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POLITIK
Abtreibung: Durch fem» Äwip-

rung derReschsversicheningsonl-
nusgwillRheinland-Pfalz die Kri-
terien für die sogenannte Abtrei-

bung auf Krankenschein ver-
schärfen. Unter anderem soll die
erforderliche Feststellung für ei-

nen Schwangerschaftsabbruch

von einem nach Landesrecht be-
stimmten, besonders qualifizier-

te» Arzt getroffen werden. (S. IQ)

Asylanten: Die katholische und
die evangelische Kirrh*

Front gegen Bestrebungen der
unionsregierten Bundesländer,

das Asylrecht zu verschärfen. Sie
sehen darin eine Tendenz zurAus-
höhlung und Einschränkung des
Grundrechts üif Asyl (S. 8)

Eurdau In intensiven Gesprä-
chen wird derzeit die zweite Eu-
reka-Konferenz vorbereitet. Nach
Treffen mit den Außenministem
Großbritanniens und'Frankreichs
konferiert Bundesaußenminister
Genscher beute

-
in Rixnini mit

Giulio AndreottL (S. 10)

Uganda: Zwischen den neuenMi-
litärmachthabem nnH der stärk-

sten GueniHaorgan isation, der
NRA, haben gesterninKeniaFrie-
densgesprache begonnen. Den
Weg damhatte offenbardieAmts-
enthebung des umstrittenen
ugandischem Ministerpräsidenten
Mnwanga freigemacht. (S. 6)

Festnahme: Die südafrikanische
Polizei hat gestern den Sohn des
schwär-»*»RjBdenmobdjniitA-
gers Bischof Desmond Tütu fest-

genommen. Nach Angaben der
Pohmi habeTrevwTutu eine De-
monstration gegen die Vorladung
von Schülern vor ein Gericht in
Soweto organisieren wollen.

Korea: Zu Gesprächen Über Fa-

sich erstmals seit 1973 eine Dete-

ktion des südkoreaniseben .Bo-

ten Kreuzes in der Hauptstadt
Nordkoreas, Pjöngjang, auf Bei
dem Treffen geht es um Be-
suchsmöglichkeiten für 100 000
Mitglieder getrennter Familien.

Was ist los mit den Deutschen?
Sind Angst, Mißmut und Unzufriedenheit Merkmale, mit
denen sich die Deutschen von ihren Nachbarn unterscheiden?
Diese Fragen beantwortet der amerikanische Historiker und
Politikwissenschaftler Walter Laqoeur in einer Deutschland-
Analyse, deren wichtigste Teile die WELT vorab veröffent-

licht. Die dritte Folge der Serie trägt den Titel: „Demokratien
haben leider für Smnsncherwenig Charme“. SeiteV

WIRTSCHAFT
Henkel: Der Düsseldorfer Che-
mie- und Waschmittelkonzeni,

dessen gesamte Aktien als

Stammaktien im FBrniKpuhwrifar

sind, geht im Oktober mit stmxm-
rechtslosen Vorzugsaktien im
Nennwert von 75 MillionenDMan
die Börse. Der Plazterungsknrs

soll am 28. September bekanntge-
geben werden. (5. Ü und 12)

SiMiMh; Immw mrfir jmglnnrli-
grhA TnwutngpnAhm ihrKapital

ab. Für das zweite Quartal dieses

Jahres wird der Netto-Abflnß aus

dem Privatsektor mit 31T15IÖO-
nen Band beziffert. (S. 11)

Währungsrefoni: Angesicht der
hnhAn Inflation führt Tuafl phwi
neuen „harten" Schekel ein. Er
soliden Wertvon 1000 alten Sche-

kel haben. (S. 12)

Börse: Ausgehend von den Auto-
werten setzte sich an den Aktien-
märkten eine freundliche Ten-

denzdurch. DerHentenmarktwar
ruhig, wm ,T-Aktienindex 200^9
(18839). BHF-Bentenindex
186319 (105329). Performance In-

dex 107328 (107308). DdUannit-

teBnns 2,7586 (2,7586) Mark.Gold-
ipreis: keine Notferang, Vortag
33435 Dollar.

ZITAT DES TAGES

f 99 Die besorgniserregende Un-
- terwanderung des Staates durch
' östliche Spione ist sicher auch
. eine Folge falsch verstandener

Liberalität im öffentlichen
•' Dienst 99

Alfred Krntrae. Vorsitzender des Deut-
schen Beamtenbunde« FOTO; DPA

KULTUR
SphiinpIrihfilmM: Nach den

Enttäuschungen der Saison

1984/B5 ist das Angebot für die

nächste Spielzeit eher noch mage-

rer geworden. Zwar sind rund 100

Uraufführungen geplant, doch ist

von ihnen kaum mehr als ein we-

nig modische Aufgeregtheit zu er-

warten. (S. 17)

Fabergfe Grofforitaimiens Könige
hebteZL p^amumtm uTCunsfc.

Stückchen* ebenso wie die russi-

schen Zaren -holtesind siehoch-

begehrte Sammlerobjekte. In ei-

ner Ausstellung zeigt die Londo-
ner Queen’s Gallery 340 Arbeiten

Am Werkstattei des Gold-

schmieds Carl Fabergt (S. 17)

SPORT
[jA.Mdhbtiit! Die in Südafrika

geborene Engländerin Zola Budd
lief in London mit 14:48,07 Minu-

ten Weltrekord über 5000 m. Sie

verbe^exte die Bestmaike_der

Norweggin Christiansenumüber
«rfrn .CU*lnmdi»n_

Schwimmen: Bei der Univenfade
in Kobe (Japan) verlor Europa-

meister Mi^üapi Groß über 100

Meter Schmetterimg. Es siegte

der AustralierJon Siebenvorcten
AmerikanerMattBiondt. Groß be-

legte Platz drei.

ATTS ATJ.ER WELT
„Schnüffler“: MxtderEmricbtung
rfiw« bislang einmaligen Krisen-

zentruros für sogenannte

„SchnüffeBdnder“ reagiertBahn
auf ein immer akute werdeades

Problem. Mehr als 2000 Kinder.
Jugendliche und Erwachsene an

der Spree sind bereits süchtig

nach Klebstoffen und Lösungs-

mitteln. (S. 18)

Samawttia Smith: Die 13jährige

amerikanische Schülerin, die 1983
SrTilüpwlpn marlita, als sie VODll

damaligen Kreml-CSief in die

UdSSR eingeladen wurde, ist bei

einem Fhzgzeugurglück in Maine
ums Leben gekommen. (S. 18)

w %

Wettet: Bewölkt, zeitweiseRegen.

Um 20 Gxad.

Außerdem lesen Sie In dieser Ausgabe:

Fußball: Vor dem Länderspiel in

der UdSSR-Sepp PiontÄ warnt

vor den Sowjets S.9

Meinungen; Das Beste und die

Bestie - Leitartikel von Günter

Zehm ' S.*-

Heilsarmee: Neben „Madame
Pompadour" warte eine Wanne

aufdie Penner &.S

Speoden-Proaeß: ^Außergewöhn-

liches Vorgehen der Anklage" -

Ver&hxensstreztinSicht S.4

Brasüiem Die »neue Republik“

tettihteeineParteien9cbweroine-

VonWeriterThomas S.8

Umwelt: Schon ein paar Ebner

Wasser h-lfrn der grünen Kli-

maanlap»-Raumpflege S.8

Warum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT.Wort desTages S.9

ScbweUealänder: Deutsche

Exporte rind nodi gering, wsch-

senjetztaber S. 11

Ftnodm: Von Anfang an dabei

(8) - Rudi Michel und die Versu-

ch»mit bebildertemSpart S.1I

Ab aller WtSt Mutter Teresa

wird heute 75 Jahre alt^-Mriir als

ein Tropfesim Ozean S.18

Der Kanzler hält sich

„alle Konsequenzen“ offen
Dreggen Im FaO Hedge werden keine parteipolitischen Rücksichten genommen

GÜNTHERBADING,Bonn
BiiwTMlrar|y]Ar TTpTmirf IToM will

vmanmichflidi in «tiiwffwl»
die nach dem Vertat des in die

J2DR“ übergewechselten Regie-
nmgsdirektors im Verfassungs-
schutz, Hans-Joachim Hedge, not-

wendig werdende Konsequenzen zie-

hen. Der Kanzler war gestern erst-

malsnach seinem Sommerurianbvon

rwpr ifvjim über bisher- ermittelte

Ausmaß des durchdieFluchtTtedges
entstandenen Schadens informiert

worden, ln dem Gespräch im Kanz-
leramt legte d**T ^rim
erste schriftlichen „Zwischenbe-
richt“ vor, dem noch im Laufe dieser

Woche das Gesamtergebnis der inter-

ministeriellen Arbeitsgruppe folgen

soIL Diese Gruppe war am vergange-

nen Freitag als erste MnflnaVvmfr der
SrhaHpnghpgrew^n^ig" im FaD Tfed-

ge eingesetzt worden. Im Bundesm-
nezummsterinm, der Fadnufinchts-

behörde des Kölner Verfassungs-
üdiiitaMmti^ bat MiniKtW Zhnmer-

gpinw-n b««11" Staatssekretär
Hang Neusei damit haanftragt, die in-

tpmen Ermittliingen tu leiten

In der Einschätzung des Falles

Hedge k/immgn die Sicherheits-

espertenimmermehrzu derAnalyse^
HaB der Regierungsdirektor im Bun-
desamt für VwfawmnpMnhirtT (BfV)

schxm seit mindestens zwei Jahren
für die »DDR- gearbeitet haben dürf-

te. MehrereMitarbeiterdesBfVin der
»DDR* seien in diesen Jahren ein-

fach „verschwunden",
also vermut-

lich vom

haftet worden. Hedge hat offenbar
anr»h hanfig die Verkehrsmittel ge-

wechselt, wenn er unterwegs war,

was auch ein Indiz für den Versuch
der Abschirmung ist Sein Fluchtweg
beim Absetzenam Sonntagvergange-
ner Woche (WELT v. 24. 8.) hat an-
scheinend über das benachbarteAus-
land gefohlt

Vordem CDU-Räsidnnn sagte der
Partevorsitzende Kohl gestern, er

Wolle *k*h nalfe Knnspfyionrpn qffen-
halten", die sieh Bäning der
Vpmnlu/nrinehlfpitpn im Fall TiedgG
noH auch der andoen Spionagefalle

ergäben. Vor dem Präsidium sprach

Kohl von einem „unerklärten Krieg“

Ok
SEITE 3:

unseren geteilten Tand aufgrund der
über die Demarkationslinie hinweg
laichenden familiären RinHnriyn

viele Deutsche für östliche Geheim-
dienste .erpreßbar“ seien. Der Vorsit-

zende der CDU/CSU-Bundestags-
fraktion, Alfred Dregger, sprach dem
Vernehmen nach von einem „un-

glaublichen Skandal", dafl trotz der
fm Hrmdearnif fTn-Verfassungsschutz
(BfV) bekannten Lebensweise Teeri-

ges der Abwehrchef nicht abgelöst

worden so. Bei dw- Aufarbeitung der
pntchinHpwpn KrisBPsituaÜop dürfe
rna-n „immp parteipolitische Rück-
sicht nehmen". Dies wurde in Uni-

onskreisen als klarer Hinweis auf die
ohnehin vermutete Ablösung des frü-

heren BfV-Präsidenten und derzeiti-

gen Chefs des RunriPsnachTfoMfrn-
itiwiiibx

)
Heribert HeQenbroich, ge-

wertet, der der CDU angehört

Innenminister Zhnmennatm wird
heute zunächst dem Rwnripgirahingtt

und im Anschluß daran der Parla-

mentarischen TTonlmnitninTni^^
(hkk) AinAn Böicht über rfpn bishe-

rigen Stand der Ermitthuigep im
FhichtfaQ Hedge und den Spionage-
fsrien Lüneburg, Richter »md Höhe—
die Sekretärin im Bundesprasidial-

ämt Margaret HÖke waram Wochen-
ende verhaftet worden - geben.

DieRpTnühnngpn <ferPimriogrpgiA-
rang, bei den DDDR“-Behörden die

Genehmigung zu «»iTiwn Gespräch
mit dem geflüchteten Regteungsdi-
rektor Hedge zu bekommen, schie-

nen gestern festgefahren, obwohl bei
der Flucht des „DDR^-Oböstleut-
cants Rauschenbach vor drei Jahren
die Biinöpsregi*»ning Hi^g umgekehrt
gestattet batte. Rauschenbach war
riamnlc jn die JDDR“ TiimfkgpVgh

r

fr

Von ,DDR“-Srite wurde nach Infor-

mationen der WELT signalisiert, daß
TVrig» fcwn Interesse an w™* sol-

chen Begegnung mit Vertretern da*
Bundesregierung habe, schon weil.er

- so wurde angedeutet- seit längerer

Zeit für den 3>DR"-Staatssicher-

heitsdienst gearbeitet habe. Der
Wahiheitsgehalt dieser Andaitung
erschien in Bonn allerdings fraglich.

Nach FmgchätMtng von Sipilwjiritt

heisen j<t nmn-TO'phtaii^uwWipflwi

daß 'Hedge schon seit etwa zwei Jah-
ren für die „DDR“ spioniert hat, doch
sprechen die objektiven Begtetum-
• Fmtsuwg Saite 10

DER KOMMENTAR *

Der Nutznießer
WILFRIED HERTZ-EICHENRODE

Die Spionage-Affäre zieht ihrq

Kreise. Da aber schon in der
ersten emotionalen Aufwallung
alle verbalen Steigeningsfoimen
aufgebraucht worden sind, setzen
sich die beiden altgedienten Be-
griffe politischer Praxis zur Be-
wältigung des Unbewältigten
durch: „Kriswimanagenngnt“ »nri

»Schadensbegrenzung“. Die Rou-
tine bemächtigt sich einer Angele-
genheit, die tags zuvor noch als

Katastrophe bejammert worden
war.

Das bedeutet zunächst, daß alle

Beteiligten in ihregewohnte Bed-
ien schlüpfen. Der Oppositions-

führer sieht zu, wie er die Affäre
dem Bundeskanzlerans Bein hän-
gen kann Der Biinrfwtirany]i>f sei-

nerseits laßt sich nicht zu kurzat-

migen Sattelbefehlen provozie-

ren, sondern huldigt der Lebens-
weisheit „Eile mit Weile“ - sagen
wir bis Ende dieser Woche. Inder
Tat wäre in der Sache nichts aus-

gerichtet, suchte die politische

Führung ihre Entlastung mrifrm

sie lieber heute als morgen Köpfe
rollen ließe. Konsequenzen dür-

fen nicht ausbleiben, es sollen

aber nicht die wohlfeilsten, son-

dern die richtigen sein.

Wahrscheinlich gehört es auch
zur Routine, durch allseitige

Rrfriphomkrit jene unliebsame
Frage zu verdrängen, die im Hin-
tergrund der Affäre gb»ht Mi* der
Spionage verhält es sich wie mit
der Rüstung: Beide verrate ab-

grundtiefes Mißtrauen, wenn
nirht Feindseligkeit desjenigen.

der. sie sich viel kosten läßt Ein

JMaß an verdeckter
che mag zwischen

Staaten normal sein. Wenn aber
die JDDR" seit Jahr und Tag ein
Heer von schätzungsweise stän-

dig viertausend Agenten auf die
Bundesrepublik Deutschland an-
setzt, dann kennzeichnet dies das
Verhältnis der beiden Staate im
geteilten Deutschland treffender

als das joviale T-ärhpln, das Erich
Honecker aufeetzt, wenn er am
Werbellinsee hochmögende Poli-

tiker aus Westdeutschland emp-
fangt

Wie normal können eigentlich

die gern gefeierten Begegnungen
unserer Minister und Parteiführer

mitRepräsentanten von „drüben“
sein, wenn jeder der Bonner Her-
ren nach Bangemanns Erfahrun-

gen befürchte muß, der Ge-
sprächspartner aus Ost-Berlin

kenne die Geheimnisse seines

Vorzimmers, seines Akten-
schrankes und seines Terminka-
lenders so gut wie die möglicher-
weise verräterische Vertraute auf
ripm Sehr»»t5rinTM>n!gtiih1^

Das mühselige Tagewerk der

kleinen deutsch-deutschen

Schritte soll an dieser Misere
nicht zugrunde gehen; aber es

sollte nie wieder der Eindruck
entstehen, als machten Politiker

der Bundesrepublik geradezu
Wallfahrten zum Hauptnutznießer
aller Ausspähungen. Bedarf es

erst wieder des Schocks, daß ein

Kanzler über einen Spion Honek-
kers stürzt?

FallHöhe „ziemlich hoch“ angesiedelt «Jaruzelski engt
° semen Spielraum

selbst ein“

DW.Boim
Die unter Spionageverdacht ver-

haftete Sekretärinim Bundespräsidi-
aTflmtf Margarete Hoire, hatte mirwe-

nig von dem an sich, was Twtrh land-

läufigerVorstellung eine „Mata Hari“

ausmaebt Bei ihren im
BimdespräriHiabwit galt die SOjäh-

rige,.die Vegetarierin war, mitVorlie-

be einfache Kiddung und Gesund-
hertssandalen trug, als'JgmieMatte*.

Sie hielt sich abseits, ging Gesellig-

keiten im Amt aus dem Wege. Auch
die beute untergetauchte Agentin-

nen Sonja Lüneburg und Ursula

Richte- hatten sich als Sekretärinnen

ähnlich zurückhaltend verhalten.

Der Staatssekretär im Bundesin-
nenministerium, Hans Neusei, der

antePräsidentKarl Carstensimftä-
oifahmt tätig war, erklärte zu der
Verhaftung in einem Rundfiink-In-

terview: „Als ich das ersteMal davon
hörte,warte betroffen. Denn immer-
hin hnnHATt«» es sich um eine Person,

mit der ich etwa fünf Jahre unter

einem Dach gearbeitet habe, und die
ich oft täglich gwttfn habe.“ T5?!»»

unmittribmen aim Spionage-

Geheimdienst
„nicht beteiligt“

DW.P&ris

Kn Bericht des Sonderbeauftrag-

ten der französischen Regierung zur
Aufklärung der Greenpeace-Afläre
stützt dieThese,daß der französische
Geheimdienst GDSE nichtindenAn-
schlag gegen das Greenpeace-Schiff

JSainbow Wamor“ in Neuseeland
verwickett wm-

. Ite Bericht war Pre-

mierministerFabiusvondemmitden
Ermittlungen beauftragten Hoben.
Richter Bernard Tricot übergeben
worte. Fabhas will dazu heute Stel-

lung nehmen. Neuseeland hatte den
Geheimdienst^verdächtigt, das Schiff
versenktzu haben.

Sette 3: Tricot»Bericht
Bette Ifc Greenpeace

fallTSedge stet derim]
ttiitti jetzt aneh mit Sichesheitsfragen

befaßte Staatssekretär nicht „Einen

solchen ZnwnmmAnhflng vermögen
wir zur Zeit nicht zu erkennen. Ich

kann ihn natüriinh nicht ausschlie-

ßen.“ Allerdings glaube er auch, daß

man „nicht steigend“ schließen

müsse, daß der Übertritt des Verfas-

suDgacfaBtoMs Tieage in die JDDR"
und die anderen in diesen Tagen be-

kannt gewordenen Spionagefälle

„unmittelbar zusammengehören“.
DerFallHökewirdinBonn „ziemlich

hoch“ angesiedelt

Unauffällig wieRauHökesAuftre-
ten ist auch ihre Wohnung in Bonn-
Obeikassd Jm. Weitgarten 37". Sie

liegt im sechsten Stock eines braun-

grauen Wohnsilos mit Tahlrefehim

Eingängen in einem Stadtteil mit ge-

mischte Wohnstruktur. Ihr Füh-
nmgsoffmer soll von 1989 bis 1971 in

Köln Jura studiertund „ähnliche Be-
inrmttfifflftep*

1 wie zu der Bonner
Sekretärin in anderen westlichen

Landern „anfgpfamt“ haben.
Tghw»n Spfanagefall h?t^ imt»r rtqn

rund 100 Ifitaibmtem des Bundes-

Becker vor dem
Spiel des Jahres?

DW. Cincinnati

- Die amerikarasche Fresse ist sich

nach Boris Beckers 6:4, 6:2-Stegüber

den. Weltrangfisten-Dritten Mats Wi-
lander am Schweden in Cincinnati

einig: BeckergehartzujenenTezmis-
Spteem, die beiden heute beginnen-
den Offenen Amf^iramfirhgn Mei-
sterschaften in Fhishing Meadow ge-

winnen können. Die „Los Angries
T5mes“ rnAint

1
fing TVpffen John

McEnroe gegen Becker sei das Spiel

des Jahres.ArthurAshe, deramerika-
nische Daviscup-Kapitän: „Wenn ich

Becker mit anderen 17jährigen ver-

gleiche, muß ich sagen, niemand war
in diesen Alter starker als Becker.“

Sette 9: „Brweiß nicht, wiegoterist“

präsidialamtes bisher picht gegeben.

Als Sekretärin des Leiters de- Abtei-

lung n (Ausland, Protokoll, Presse)

saß Margarete fföfrp an wichti-

gen Schaltstelle. Seit sie 1964 «wh
einer einjährigen Tätigkeit im Aus-
wärtigen Amt ins Präsidialamt ge-

kommen war, hat sie in dieser Abtei-

lung, die auch für Fragen der Sicher-

heit und der Verteidigung zuständig

ist, gearbeitet. Zu ihren Chefs gehör-

ten unter anderem die Ministerialdi-

rektoren Fritz Caspari und Horst

Osterheld. Ihr letzte Vorgesetzte,

Remhold Schenk, kam 1984vom Aus-
wärtigen Amt mit Bundesprasident

Richard von Weizsäcker in das Amt
in der Kaiser-Friedrich-Straße. Der
Bundespräsident, der sieb am Sonn-
tag zum Historikerkongreß in Stutt-

gart aufhielt, hat erst durch dieWELT
von der Spionageaffäre erfahren.

Nach ^ri«rirht von Experten muß
Margarete Höke, die mit dem
J)DR"-Staatssicherheitsdienst über

Dänemark Verbindung gehalten ha-

ben soQ, einen erheblichen Einblick
in goheinv» Dokumente gehabt ha-

ben, die das Präsidialamt erreichten.

Bahn bietet neuen
Kurierdienst an

Mk.Bonn

Die Bundesbahn richtetzum 1. Ok-
tober ringn neuen Bus-Kurierdienst

ein. Damit können aufmehr als 2000

Bahnbuslmien eilige Sendungen
formlos »im Einheitspreis von fünf

Mart: ttom Busfahrer mitgegeben

werden. Bedingung: Übergabe und
Ahhnhmg ist nur an Haftestellen der-

selben Buslinie möglich, eine Weiter-

beförderung auf anderer T.mipn ist

ausgeschlossen. Das Höchstgewicht

der Sendungen beträgt 20 Kilo, in

Ai«mAhny»gnAn 50 KUo. Die Bahn
erwartet, daß eilige Sendungen von
Handel und Banken, Werbe-undVer-
steerungsagenturen oder Labors

aufeegeben werden.

DW. NewTork/Warschan
Rund rin Prozent der polnischen

Bevölkerung arbeitet nach Ansicht

von Zbigniew Bujak, eines der Füh-
rer von „Solidarität“, aktiv in derver-

botenen Gewerkschaft mit In einem
Interview mit dem amerikanischen
Nachrichtenmagazin „Newsweek“
erklärte Bujak, noch nie hätten „der-

artig viele Polen konspiriert“. Der seit

1981 im Untergrund lebendeGewerk-
schafter dia Zahl derdirektan
den Aktionen der „Solidarität" betei-

ligten Polen auf 50 000 bis 70 000.

Zu der starren Haltung des polni-

schen Regierungschefs Jaruzelski ge-

genüber der Gewerkschaft sagte Bu-
jak, für diesen sei „nur die Ideologie

von Bedeutung“. Jaruzelskis Hand-
lungsspielraum sei nicht begrenzt,

vielmehr habe er sich selbst begrenzt.

Der Gewerkschafter sprach stob für

„stufenweise Veränderungen" des

Systems auä Wfepn die Wirtschaft in

Ungarn reformiert wreden könne, so

müsse dies auch üwPolen möglich
sein.

In Warschau waren am Sonntag
abend anläßlich des bevorstehenden

fünften Jahrestages der Gründung
von „Solidarität“ (3L August) in der

Stanislaw-Kostka-Kirche etwa 20 000

aus allen Teilen des Lan-

des ZU emer Messe für das Vater-

land“ zusammengekommen, bei der

sie für den Sieg der Ideale derverbo-

tenen Gewerkschaft beteten. Nach
dem Gottesdienst versammelten sich

die Anhänger der „Solidarität“ am
Grab desim Oktober 1984 von Sicher-

heitsbeamten ermordeten Priesters

Jerzy Popiehiszko.

Seite 5: Farce

Umta-Vertreten
Sowjetinfanterie

in Angola aktiv
SAD,Paris

Ein Vertreter der prowestlichen

Widerstandsbewegung Unita (Natio-

nale Union für die totale Unabhän-
gigkeit Angolas) hat der Sowjetunion

vorgewerfen, sie habezum erstenMal
seit Beginn ihrer Intervention in An-
gola im Jahr 1975 jetzt direkt ein Ba-

taillon Infanterie bei einer Offensive

gegen die Streitkräfte der Unita ein-

gesetzt In Paris erklärte der Unita-

Sprecher Gato, diese „Eskalation“

dienedem Zweck, „unsere Streitkräf-

te in die Defensive zu drangen und
die Hauptstadt vor jeglichen Aktio-

nen de- Unita während des für An-
fang September in Luanda vorgese-

henen Gipfeltreffens dernichtpaktge-

bundenen Staaten zu schützen”. Bis-

her habe rieh das sowjetische Enga-
gement auf weitreichende ArtiHerie-

und Luftwaffenunterstützung be-

schrankt Gato sprach von „erbitter-

ten Kämpfen“ in Zentralangola und
anderen Teilen des Landes.

Über das Kräfteverhältnis zwi-

schen dem marxistischen Regime der
Angolanischöl Volksbefreiungsbe-

wegung (MPLA) und ihren Helfern

aus der Sowjetunion und der „DDR"
einerseits und der Unita andererseits

hatte Unita-Generalsekretär Ifto

Chingunji kürzlich gegenüber der

WELT erklärt „23 000 Mann halbre-

gulärer Einheiten garantieren die Si-

cherheit in der befreiten Zone. 25 000
Tännpfen im Untergrund, heißt

im Busch und in den Städten, gegen
rund 40 000 kubani«he Soldaten und
die Truppen der 1500 sowjeti-

sche Militäiberatetaind 2000 Offiziere

und Experten aus'aer DDR, vorwie-

gend für Geheimdienste zuständig,

steben Luanda zur Seite."

Südafrikas Fernsehen im Zwielicht
Wurden TV-MitarbeBer bestochen? / Informaüoiisnmilster Botha schweigt zn den Vorwürfen

M.GKKMANI, Johaauesborg
Die in Johannesburg erscheinende

Zeitung „Sunday Star“ hat gegen
Südafrikas staatliche Rundfünk- und
Fernsehgesellschaft SABC den Vor-
wurf eriidben, in einengroßen Berie-
chimgsskandal verwickeltzusemjhr
direkt davon betroffen ist «och Süd-
afrikas Außen- und Infonnationsim-

mster Pik Botha, in dessen Veant-
wratung die Ferosdunstatt fällt Bis-

her Trfmtp erjede Strihmgaahine ab.

Die Beschuldigungen, die der
„Sunday Star" aboben bat, sind äu-

ßerst schwerwiegend: Ss geht um
TntiTnwgw tttw! an

gestellte durch Direkframi vezschie-

dmg Hhngesellschaften, die da-

durch eine Bevorzugung bei derVer-
gabe von neuen Verträgen erreichen

wollten.FreienMitarbeiternwirdvor-
geworfen, unter Umgebung da*

SABC und der Steuexbritördsi di-

rekt von Produktions- und Werbefir-

men Geld empfangen zu haben.

Ebenso sollen Mitarbeiter bei ande-

ren Rnnen «Schwarzarbeit“ verrich-

tetund dabeiAuaristungsgegenstän-

de des SABC benutzt Außer-

dem behoiptet das Blatt, Angestellte

hätten beiderEröffrmngeinesNacht-
chibs in Johannesburg «ne Video-

ausrüstung der gtaafflfh««). Fpmsph-

anstatt verwendet sowte bei Aufeah-

inenim KrügerNatirmalparkeinSpe-
zialtonbapd von SABC im Wert von
rund 15 000 Mark verwendet

-Der Generaldirektor der staatli-

riwi PiiruWnmV. rmA BengdaDSfaH
da frühere UN-Botschafter Riaan

Ktateen, erklärteden ^undayStar“,

er werde sofort eine Untersuchung
der vorgebrachten Beschuldigungen
ernteten. APerdmgs habe er keine
Kenntnis darüber, ob SABC-Ange-
stenteGeschenkeinFormvonRasen
nach Übersee oder Autos grhaTt1pn

WWmi
Gleichzeitig bestätigte die zustän-

dige Polizeibehörde, sie sei mit der
Untersuchung von Koiruptionsvar-
wOffen befaßt Der Vorsitzende des

Kontrollrates von SABC, Brand Fou-
lte, versicherte, die Anstalt werde die

pntiwnlirhpn ’BrrmttlimgPW wwtpgfg».

hpnd unterstützen.

Auch die „KonservativePartei“ hat

eine sofortige UntersuchungdaVor-

würfe gegen SABC gefordert Ironie

dieser Geschichte: Eines ihrer DGtr

gheder, Connie Mulder, war 1978 -

damals galt er als Kronprinz der Na-

tionalen Partei von Premier Voster-

als Infbimationsminister selbst über

eine Affäre, den sogenannten Infor-

mationsskandal, gestürzt

Sein Nachfolger im Ministeramt,

Pik Botha, spieltedabeieinewichtige
Rolle- Im Kampf zwischen Mulder
und dem heutigen Regierungschef

.Pieter Wütern Botha um die Nach-

folge von Voster hatte rieh der heu-

tige AuBen- und InfoTTMfennsimfoi-

ster auf die Seite seines Namensvet-

ters geschlagen und den Parteiaus-

schluß seines Vorgängers mit betrie-

ben.

Anzeige

»DONAUPRINZESSIN«
Deutsche Kreuzfahrttraditioii 1985

Wöchentliche Kreuzfahrten auf der Donau zwischen Passau,

Dürnstein, Budapest, Esztergom, Bratislava, Wien, Melk
und Passau.

Termine:

September 14., 21.

Oktober 05., 12., 19., 26.

November 02.

Ausführliche Prospekte und Auskünfte bei Ihrem Reisebüro oder direkt bei

S)
PETERDEILMANN

REEDEREI
AffltMBWo» WetSfrawEtnS* 3

2430 PknSKl In Hoiftan EODOFfSfUnanMaBl
Tdefcn (04561)6041 TMfoa ((MB) 1333-1

• Bitte senden Sie umgehend

I

Prospekte „Donauprinzessin“
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Ein Mischmasch-Jäger?
Von Rüdiger Moniac

GS* nac^ {*er Begegnung Mitterrands und Kohls wieder
Hoffnung, Rankreich könnte sich doch noch bereitfinden,

zusammen mit der Bundesrepublik, Großbritannien, Italien
und möglicherweise auch Spanien ein Jagdflugzeug zu ent-
wickeln? Mitterrand machte in Bregan^on den auf den ersten
Blick bestechenden Vorschlag, nach dem Vorbild des „Airbus“
Bauserien ins Auge zu Sassen, „die in der Lage wären, den
verschiedenen Aufgaben zu entsprechen“. Gleichzeitig aber
lieh der Präsident keinen Zweifel daran, daß er mit Kohl über
„zwei verschiedene Flugzeuge“ gesprochen habe. Denn die
Franzosen brauchen einen leichten Jagdbomber, die anderen
ein reinrassiges Jagdflugzeug.
Die Franzosen gehen nicht davon ab, die „Rafale“, die als

Prototyp von Dassault bald zum Erstflug starten soll, weiterzu-
entwickeln. Wenn sie trotzdem über die Möglichkeit von Bau-
serien sprechen, laßt sich theoretisch nur denken, sie könnten
sich eine Beteiligung der anderen am Bau der „Rafale“ vorstel-

len, wahrend sich die Franzosen auch am Bau des deutsch-bri-

tisch-italienischen Jäger 90 beteiligen.

Man muß es bezweifeln, ob das sinnvoll wäre. Denn es
wären zwei völlig verschiedene Flugzeugmuster zu bauen, die,

wenn überhaupt, in nur geringem Ausmaß aus gleichen
Komponenten bestünden. Folglich müßten für beide Typen je

eine Fertigungsstraße in einem der drei Partnerländer Bundes-
republik, Großbritannien und Italien und zum anderen in

Frankreich entstehen. Das triebe die Kosten in die Höhe. Sollte

Mitterrand den Gedanken haben, eine Typenserie zu entwic-
keln, die von allen verlangte Aufgaben erfüllt, so ist davor zu
warnen.

Die deutsche Luftwaffe braucht ein Jagdflugzeug, keinen
leichten Jagdbomber, wie Dassault ihn- auch fürden Export-
entwickelt Das deutsche Jagdflugzeug der Zukunft steht vor
Aufgaben, die wirklich nur eine für die „Jagdrolle“ ausgelegte

Maschine leisten kann. Es mußzum BeispielimGeradeausflug
die Längsachse nach links oder rechts verdrehen, um so auf
den Gegner „schielend" mit fest eingebauter Bordkanone
schießen zu können.

Weinbergers Schwierigkeiten
Von Berat Conrad

T T S-Verteidigungsminister Weinberger hat nach eigener

U Aussage „nicht verstanden, worin Eureka besteht“. Ihm
habe bisher niemand die Einzelheiten des im Juli beschlosse-

nen Projekts für ein „Europa der Technologie“ erklärt, versi-

cherte er. Diese Bemerkung hat verschiedeneAspekte. Aus ihr

darf nicht geschlossen werden, daßWashington von den West-
Europaem über die Eureka-Pläne im unklaren gelassen wor-

den sei. Tatsächlich hat die deutsche Botschaft dem State

Department und dem Weißen Haus die vorgesehene Koordi-

nierung der europäischen Technobgie-Forschung erläutert;

Außenminister Genscher hat darüber auch mit seinem Amts-
kollegen Shultz gesprochen.

Vermutlich ist das Thema an Weinberger vorbeigelaufen,

weil Eureka als ziviles Forschungsprogramm nicht in den
Zuständigkeitsbereich der Vertddigungsministerien fallt, son-

dern beispielsweise in Bonn vom Außen- und vom For-

schungsministerium betreut wird. Doch damit wird Weinber-

gers kritischer Hinweis nicht gegenstandslos. Denn wer hört

oder liest, wie viele Politiker und Journalisten hierzulande

Eureka als Gegenstück zum US-Forschungsprogramm für ein

Weltraumverteidigungssystem (SDD „hochjubeln“, wird eine

Irritation des für SDI zuständigen Ressortchefs verstehen.

Tatsächlich wissen wahrscheinlich auch die wenigsten Eu-
ropäer, was denn nun eigentlich unter Eureka zu verstehen ist

Hier gibt es einen Nachholbedarf dessen sich die Regierungen
der siebzehn Teilnehmerstaaten annehmen sollten. Die Sache
wird allerdings dadurch erschwert, daß konkrete Beschlüsse

über Projekte und Stnzkturen erst beim zweiten EurekarMini-

stertreffen in Hannover Anfang November getrogen- werden
sollen. ».

Immerhin steht fest: Es wird aufgrund deutscher Einwände
keine Eureka-„Agentur“ mit eigener Bürokratie sondern For-

schungsprojekt-Gruppen geben. Und es ist aifttoeine Konkur-
renz zu SDI gedacht- sonst würden sich Politiker wie Kanzler

Kohl und Premierministerin Thatcher nicht für Eureka enga-

gieren. Das sollte auch Weinbeiger beruhigen.

Flankenstaat Pakistan
Von Heinz Barth

Nach achtJ&ahren eines Regimes, das neben autoritären

auch eiru£SJ? demokratische Züge aufweist, und sechs Mo-
nate nach diar relativ freien Wahlen sammelt sich in Pakistan

die Opposition gegen die Herrschaft des Generals Ziaul Hag.

Die Rückkehr Benazir Bhuttos, der zweiunddreißigjährigen

Tochter des hingerichteten Ministerpräsidenten Zulfikar Ali

Bhutto, und die Beisetzung ihres in Cannes unter rätselhaften

Umständen gestorbenen Bruders führten zu Massenkundge-
bungen, die es fraglich erscheinen lassen, ob das Regime seine

Zusage -einhalten kann, bis zum Ende dieses Jahres den Aus-
nahmezustand aufzuheben.

Der General vermochte das Land, das sich allmählich von
der Abtrennung Ostpakistans erholte, wirtschaftlich zu stabili-

sieren. Doch die Struktur war seit dem Ende des britischen

Kolonialreiches so labil, daß die politische Konsolidierung zu
pjnpm Generationenproblem wurde. Für die USA ist Pakistan

ein Flankenstaat des Mittleren Ostens, der die Südexpansion
der Sowjetunion begrenzt. Nicht nur für die Opposition stellt

der Druck Moskaus und der Strom der afghanischen Flücht-

linge eine kaum noch tragbare Belastung dar.

Es gelang Ziaul Hag durch die Islamisierung, die eine Bin-

dung an die Golfstaaten herstellte, ein außenpolitisches

Gleichgewicht zu schaffen, das den permanenten Konflikt mit

Indien reduzierte. Aber die Situation bleibt prekär, da eine

schulische Minderheitihn zwingt, im irakisch-iranischen Krieg

nach beiden Seiten vorsichtig zu lavieren.

Die exponierte Lage, in der Ziaul Haq sich befindet, ist im
Westen oft übersehen worden. Die Islamisierung, verbunden
mit wirtschaftlichen Erfolgen, hat seine Position bei der Land-
bevölkerung gefestigt Doch die Bedrohung ist nicht zu unter-

schätzen, die von der städtischen Intelligenz und dem schuli-

schen Radikalismus ausgeht Der Opposition nachzugeben, ist

für den General unmöglich, weil jede Minderung der Unter-

stützung durch China, Japan und den Westen für Pakistans
Sicherheit verhängnisvoll werden könnte.

Das Regime ist keine Musterdemokratie. Aber die oligarchi-

schen Gruppen, die auf seinen Sturz hinarbeiten, würden auch
nur einen scheindemokratischen Feudalismus bringen.

Das Beste und die Bestie
Von Günter Zetam

Richard von Weizsäcker hat auf
dem Weltkongreß der Ge-

schichtswissenschaftler in Stutt-

gart eine bemerkenswerte Rede ge-

halten. Seine Überlegungen zum
Begriff der Nation dürften nicht

nur auf historisches Interesse sto-

ßen, denn sie reichen unmittelbar

in aktuelle politische und kulturpo-

litische Diskussionen in der Bun-
desrepublik hinein. Möglicherwei-

se können sie sogar als Katalysator

wirken; um bestimmten notwendi-

gen Einsichten, die in vielen La-
gern immer noch verdrängt oder

tabuisiert werden, endlich zum
Durchbruch zu verhelfen.

Die Nation, so meinte der Bun-
despräsident, sei einerseits ein „un-

umgänglicher, legitimer Gegen-
stand geschichtlicher Gedanken“,
sie biete andererseits aber auch
heute noch „den prägenden Rah-
men der Zugehörigkeit der Men-
schen zu einem Volk, seiner

Sprache und Kultur, der gefühls-

mäßigen Zuneigung zu einer Exi-

stenz, die Treue begründet und
rechtfertigt". Das hob sich schnei-

dend ab von einigen wichtigen

Stimmen aus dem Bonner Regie-

rungslager, die-wie soeben wieder
der Kanzlerberater Michael Stür-

mer im „Rheinischen Merkur“ -
das Zeitalter der Nationalstaaten

für „vorbei und auf alle Zeiten ge-

schlossen“ erklären und daraus
fragwürdige, manchmal defiti-

stische Schlußfolgerungen beson-
ders für die Deutschland- und
Ostpolitik ziehen.

Ein einziger Blick auf die Wirk-

lichkeit unserer Tage belehrt dar-

über, daß nicht Michael Stürmer
zecht hat, sondern Richard von
Weizsäcker. Überall in der Welt gel-

ten Nation und Nationalstaat ganz
selbstverständlich als Grundbau-
steine internationaler Politik.

Übernationale Zusammenschlüsse
sind entweder - Beispiel Sowjet-
union-Resultat unorganischer Ge-
walt, oder sie funktionieren - Bei-

spiel NATO, EG und Europaparla-
ment — als Bündnissysteme mehre-
rer in sfoh völlig unabhängiger und
im Zweifelsfalle sehr wohl aufihre
Eigeninteressen bedachter Natio-

nalstaaten. Map mag diese Wirk-
lichkeit beklagen, wer aber vor ihr

die Augen verschließt, hegt Illusio-

nen und schneidet sich dauernd ins

eigene Fleisch.

Man sollte auch nicht so tun, als

hätten die Nationen immer nurUn-
glück über die Volker und ihre

Menschen gebracht Gewiß, es be-

steht die Gefahr der Pervertierung

des Nationalgefühls zu Nationalis-

mus und Fremdenhaß; dann wird
jenes Stadium der „Bestialität" er-

reicht, vor dem einst Grillparzer so

grimmig warnte. Doch Weizsäcker
war sehr gut beraten, als er in Stutt-

gart darauf hinwies, daß an der
Wiege des nationalen Gedankens
nicht die Bestialität, sondern die

Humanität gestanden habe, daß
sich erst auf dm Wege über die

Nation die Menschen- und Bürger-

rechte dauerhaft Platz schaffen

konnten.

Die Herrschaftsstrukturen des
pränationalen Zeitalters waren Pla-

nierraupen, die die Menschen nö-

tigten, sich immer nur mit der

Herrschaft selbst zu identifizieren.

Die Herrschenden und die Wissen-

den sprachen Latein, das der „ge-

ringe Mann“ nicht verstand. Was
ihm von oben entgegentönte, war
Fremde und nichts als Fremde.
Eist die gemeinsame Sprache und
die emphatische Einbindung von
oben und unten in gemeinsame
Kultur und Überlieferung, also die

Nationwerdung, ließen jenes gei-

stige Klima entstehen, indenender
einzelne ohne Ansehung seines so-

zialen Ranges zur Rechtsperson
und zumBürgeraufsteigen konnte.
Es waren die nationalen Bewegun-
gen in den verschiedenen ländern
und die in ihrem Gefolge entste-

henden großen Nationalliteraturen,

die dauerhafte Identifikationsmög-

lichkeiten ohne Unterwerfungsge-

ruch schufen.

Ausdruck eines Bündnisses unab-
hängiger Nationen: Parlament in

Straßburg foto. AvmruwsusTUDK) x

Was aber die Bestialität betrifft,

so hat schon der verstorbene Natio-
nen-Forscher Eugen Lemberg die

höchst uachdenkenswerte Vermu-
tung geäußert, daß nicht überstei-

gertes Nationaldenken, sondern

eher übernationales Ideologie- und
Unionsdenken für die großen Ver-
nichtungskatastrophen des zwan-

zigsten Jahrhunderts verantwort-

lieh zu machen seien. Im Namen
eines menschheitsvereinenden

Marxismus zimmerten die Bolsche-

wiken ihre „sozialistische Union“,

in der zahllose kleinere Nationen

vernichtet oder um ihre Identität

gebracht wurden. Und im Namen
einer „arischen Rasse“, die mit der

historisch gewachsenen deutschen
Nation nun wirklich sehr wenig zu
tun hatten peiltendie Nationalsozia-

listen ihr „Großgermanisches
Reich“ an, das zum Mordofen für

„Fremdstämmige“ und Minderhei-

ten werden sollte.

Audi heute istes nichtdas natio-

nale, sondern das ideologische

Prinzip, das die Völker Ostmittel-

europas ihrer Freiheit beraubt,

Deutschland und Europa in zwei

Teile spaltet und die Weltpolitik in

Dauerspannung hält Die immer
wieder zu hörende Behauptung,
nicht ideologischer Herrschaftsan-

spruch, sondern der Wunsch der

Deutschen nach Wiedervereini-

gung und nationaler Identität sei

der „eigentliche“ Unruheherd, ist

nichts als eine schnöde Verdre-

hung der Tatsachen, lanciert von
jenen, die entweder von den eige-

nen Unterdrückungspraktiken ab-

lenken oder die Friedhofsruhe un-

terjochter und gespaltener Natio-

nen aus Bequemlichkeit für Nor-
malität und Stabilität halten wöl-
iew-

Um noch einmal aus der Rede
des BuixiespräsidenlenvordenHi-
storikern zu zitieren: „Unsere Ge-
schichte und unsere geopolitische

Lage haben es uns selbstund unse-

ren Nachbarn schwer genug ge-

macht mit unserer Nation. Aber
auch für uns bleibt die Nation ein

unentbehrliches Fundament des
menschlichen und politischen Ge-
meinwesens.“ Das war zweifellos

wacker und weitblickend gespro-

chen. Es tnar mioh das mmrip-
ste, was ein VertreterdeutscherPo-
litik - vor welchem internationa-

lem Gremium auch immpr — zu
Protokoll geben sollte.

4

IMGESPRÄCH Kizysztof Zanussi

Helden im Standhalten
Von Doris Blum

E ine Autorität in der Weit des
Films: der 4CB5hrige polnische

Krzysztof ZqriTHBp- Al« er

1981 in Rom mit dem. von da- EG
gestifteten „Prix Danatello" geehrt

werde, weil er „stets füreine mensch-
liche und gerechte Gesellschaft em-
getreten ist, deren geistige Werte die

der europäischen Zivilisation and“,
hat er daß es flwn nicht

nur um die westliche Zivilisation

geht „Das geistige Erbe Europas“, so

sagte Zanussi, „umfaßt nicht nur die

Ideen des Westens, sondern auch den
Bfiphfiim oiyiAr anderen gei-

stigen Tradition, die über die Ortho-

doxie ans der griechisch-byzantini-

schen Wirklichkeit erwachsen ist"

Von Banse aus diplomierter Phy-
siker und Philosoph, ferner Absol-

vent und später Dozent an der polni-

schen Fümhochschule in Lodz, ver-

fügt er über pädagogische BegabLmg.
Unlängst leitete er in Mülheim ein

Seminar für Nacfawuchsfikner und
deckte dabei Schwachstellen aufc es

gebe in der Bundesrepublik „ein

Loch zwischen esoterischen Filmen
aufdereinenund einerfaden Massen-
produktion auf der anderen Seite" —
und: „Wir müssen das breite Publi-

kum erreichen!“ Im September wird
er in Florenz Vorlesungen für Schau-
spieler aus aller Welt halten. Er be-

herrscht acht europäische Sprachen.
Zanussi hat schon während seiner

Studienzeit viele Kurzfilme gedreht

Semem ersten Lamgfiim („Struktur

des Kristalls*, 1969) felgten ein gutes

Dutzend weiterer Strafen, darunter

so bemerkenswerte wie „Familienle-

ben“,
.

Tniimmatinn 1
*- „Zwischenbi-

lanz*
1 >ind die in Polen angegriffenen

„Tarnfarben
1
*. Fast alle Zanussi-FÜ-

me sind bei unsim Fernsehengesen-
det geworden, für das der Pole auch
Auftragagnoduktiomen geliefert hat

Zanussi hat wiederholt auf dem
Theater Regte geführt, InderBundes-
republik, in England, in Italien. In
Bonn war vor zwei Jahren seine In-

szenierung des Stoppard-Stücks

„Nacht und Tag“ zu sehen. Bei der

letzten Biennale errang er für „Das
Jahr der ruhigen Sonne“, dierühren-

Vorsrtzender der Biennale-Jury:
Zanussi foto-.tbutopress

g/4mn MTtfr Patin und einem US-Offi-

zierim ZweitenWeltkrieg, den Golde-

nen Löwen von Venedig. So ist es {
-(

folgerichtig,
Haft ex bei der diesjähri-

gen 42. Biennale, die gestern mittag

am Lido «öffhet wurde; derJury vor-

sitzt

Zanussis Filme sind Gedankendra-
rpAw, Hnlq rrsflh präzis fe der

Form, oft spröde, unterkühlt im In-

halt »nd flieht immgr feiriit zugäng-

lich. Seine Helden lassen sich stets

mehrvon derRatio als von derEmoti-

on leiben. Sie sind Intellektuelle wie

er selbst Im Gegeneinander von Ge-

fühl und Verstand finden sie zu Er-

kenntnissen, doch das bedeutet auch:
sich ahfmHgn mit dem Unabänderli-

chen, Und das heißt für Zanussis Hel-

den: Rückkehr in die Stabilität des

Gewohnten.

Diese Haltung hat man dem Regis-

seur oftmm Vorwurfgemacht, eben- **

SO Wie angphlnfoa TfrfthaTtgam.

keil von der Politik, seine Hinwen-
dung zu ethischen Problemen. Das
Ansfcazren seinerBeidenim Gewohn-
ten und oftmals geradezu Unzumut-
bar«! ist auch ein polnisches Thema;
zwischen Fluchtund Standhalten hat

Zanussi sich--wie seine Helden- fürs

Bleiben entschieden. Es erfordere

Heldentum, hat er einmal gesagt, den
de, ausweglose Liebesgeschichtezwi- Widrigkeiten»! trotzen.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

fiaiuisuecrrae flllgemeiae
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Um Hi»m «nranHnVtepn Mißbrauch
mit Flussigeä vorzubeugen, will die

Bundesregierung jetzt in der EG
durchsetzen,daßdieVerwendungan-
gebrüteter Eierin Lebenszmttehiver-

boten wird. Bloß: gerade dieses Ver-

bot hat die Brüsseler EG-Kommis-
sion schon im Mai-vergangenen Jah-

res den Ministemder zehnMitglieds-
länder zur Beschlußfassung vorge-

legt, und dort im Ministerrat liegt es

noch bade - unbearbeitet Mit am
Esdi des Brüssels- Bats saßen natür-

lich auch die zuständigen deutschen

und niededändLschen Minister, die

jetzt laut nach exakt diesem Verbot

schreien.

STUTTGARTER
ZEITUNG

SfeachreibtimiBnteri

Neben die Frage, welchen Schaden
die Fluctt des hohen Verfessungs-

schutzbeamten in die DDR für die

Sicherheitsbelange der Bundesrepu-
blik angerichtet hat, ist sofort eine

andere getreten, die mit fast ebenso
großer Intensität diskutiert wird:

wessen Kopf muß roßen, war wird
geopfert, damit dop innenpolitische
Frieden einigermaßen wiederfaerge-

stellt wird? Der Rang des Sünden-
bocksmuß, so viel steht fest, der Grö-
ßenordnung dieses Skandals ange-
messensein.

Wicsbäätner fogblatt

sächlich gfod die deutsch-französi-

schen Chef-Gespräche in den vergan-

genen Jahren gewissermaßen zur
Routine geworden: zwei Nachbarn
treffen sich mal eben und erörtert»

gemeinsam zu lösende Probleme im
Interesse beider Land» und des

Weltfriedens. Freilich hatte ach vor
der Begegnung vom Wochenende
reichlich Gesprächsstoff angesam-
melt, wie bereits dm1 siebenstundige

Meinungsaustausch belegt Nach
dem letzten Gipfel, von dem Mitter-

rand ziemlich verärgert nach Hause
ging, war allgemein davon die Rede,
daß Koihl bei der Wahl zwischen SDI
und Eureka das besondere Verhältnis
zu den Franzosen aufs Spiel gesetzt

habe. Davon kann keine Rede mehr
sein.

&cB&!ififK3laä(idi<ai
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Dem Treffen Kohl-Mitterrand vom
Wochenende haftet für die Öffent-

lichkeit niphts Spektakuläres an. Tat-

Je naher der 5. September und die
für diesen Tag verabredete „Dreier-
ronde“ von Kanzler, Arbeitsgebern
und Gewerkschaften rückt, um so hö-
her werden die Erwartungen für die-

ses Treffen geschraubt Das vergan-
gene Wochenende mit den zahllosen
Interviews, Ankündigungen und so-
gar Drohungen ist dafür ein beredtes
Beispiel. Insbesondere das Gutach-
ten des früheren Arbeitsgerichtsprä-
sidenten Prof. Müder hat die Ausein- .

andereetzungen im Vorfeld des Ge-'
sprach« beim Kanyforerheblich bela-
stet Fast scheint es so, als ob der
Streit um das Arbeitskampfrecht den
eigentlichen Anlaß des Treffens im-
mermehr in denHintergrund drängt
gemeinsame Anstrengungen von Rg-
gierung, Arbeitgebern und Gewerk-
schaften zum Abbau der Arbeitslo-
senzahksnl

Der Wille zum Umweltschutz scheitert an der Wirklichkeit
Zum Beispiel: Tankerreinigungen / Von Georg Bauer f

D as Ablassen von ölhaltigen Ge-
mischen und Chemikalien-Ab-

SUen aus Tankern und Frachtern
ins Meer muß aufhören, geht aber
weiter. Wessen Schuld ist das? Die
des Bundes, der norddeutschen
Landesregierungen, der Reede-
reien oder der Justiz?

Jüngstes Beispiel in der Kette
der Schuldzuweisungen ist der
Vorwurf von Politikern, zum Bei-
spiel des Ministerpräsidenten Bar-
schei, an die Justiz, sie schöpfe die

Möglichkeiten des Paragraphen
324 Strafgesetzbuch, der Grundla-
ge für das Vorgehen gegen Um-
weltverschmutzer, nicht aus. Bei
den Strafbefehlen gebe sich die
Richterschaft zu bescheiden. Statt
ein Bußgeld zu verfügen, das zu-
mindest den Kosten einer ord-
nungsgemäßen Reinigung ent-
spricht, würden Strafen gefordert,

die die Reedereien aus der Poito-
kasse »hfari

Staatsanwalt und Gerichte, die
sich mit einer wachsenden Zahl
von Verfahren aufgrund intensive-

rer Kontrolle in der Deutschen
Bucht befassen müssen, konterten

mit dem Hinweis auf die Rechtssi-

tuation. Es gelte das Verursacher-

prinzip. Danach darf nur bestraft

werden, wer selbst die Ventile ge-

öffnet oder die Anweisung dazu ge-

geben hat Der Schuldige ist daher
oft der Schiffsjunge, derDurchgriff
auf die Reedereien nicht möglich.

Nur selten gelingt der Staatsan-
waltschaft der Nachweis, daß der
Täter auf Anweisung des Kapitäns
gehandelt hat Die Bemessungs-
grundlage für das Bußgeld aber ist

das Einkommen: die Heuer des
Schiffsjungen.

Istalso der Bund als Gesetzgeber
im Verzug? Die vier Küstenländer
haben ihn aufgefordert, die Mög-
lichkeiten zur Verfolgung von Ol-
simdem zu verbessern.
Woran liegt es noch, daß die

Nordsee weiterhin durch abgelas-

senes öl aus Schiffen verschmutzt
wird? Nach der Anlage 1 des
Marpol-Abkommen einer staatli-

chen Übereinkunft über die inter-

nationale Seeschiffahrt, die seit

dem 2. Oktober 1984 in Kraft ist,

müssen in allen Hafen, in denen
Schiffe Öl als Maqggngiitlarinng la-

den und löschen, und in allen Hä-
fen, die über Reparaturwerften
oder TankrentigungHnnlagm verfü-

gen, Auffanganlagen für Ölhaltige

Gemische zur Verfügung stehen.

Dabei allerdings gibt es Engpässe,

wie Reeder bemängeln.
Mit dem Argument, das Ablas-

sen vonÖlin die See, dasnachdem
Marpol-Abkommen bis zu einem
gewissen Maß erlaubt ist (sechzig
Liter pro Seemeile in der Nordsee,

nicht in der Ostsee, die zum „Son-
dergebiet“ erklärt wurde), seiweni-

ger *»?nc Kostenfrage als vielmehr
aufdie wangpinricn Möglichkeiten

an Tj»nri airiidraiffihrm, reichen

sie den Schwarzen Peter an die

Landesregierungenweiter, dieeine
Arbeitsgruppe beauftragten, Über
eine kostengünstige und prakti-

kable Entsorgung naebzudenken.

Zur Zeitmüssen die Reedereien,

wenn sie denn im Hafen reinigen
.

je nach Größe des Schiffes und
nach Art des Produktes bis zu
100 000 Mark fürdie Säuberungbe-
zahlen. Kostenintensivster Faktor
ist dabei die längere Liegezeit im
Hafen. Am besten also wären Ent-
wnrgimggoinrichfimgwi^ die däs
Schiff zur Zeit des Löschens reini-

gen; Zeit ist GekL
Die Lösung eines größeren Pro-

blems steht den Ländern auch,

noch bevor. Wie sollen die chemi-
schen Rückstände aus den Schif-

fen entfernt werden? Vom -X. April

1987 an müssen (Anhang 2 des
MarpobAbkommens) auch die
Chemie-Tankschiffe ordnungsge-

mäß gereinigt werden.

Bis heilte aber gibt es kein Kon-
zept dafür: Kopfzerbrechen berei-

tet dabei die Tatsache, daß ver-

schiedene Chemikalien wegen ih-

rer Unverträglichkeit untergnan-

der und wegen ihrer Reaktionen

jeweils eine Auflfang-ürid Aufberei-

tungsanlage benötigen.FürdieHä-
fen ist dies nicht finanzierbar, au-

ßerdem Afofi fast unlösbare Frage

aifi Waschreste dem Ladung^
Singer zur Aufbereitung mit
Land zu geben. Beschlossen isl

terdings noch nichts, doch wi
nicht bald etwas geschieht, so n
nen die Reeder, bleibe nichts an
res übrig, als die Reste weiter
Meer abzulassen

„— muci jjis
sum um die Verunreinigung
Nordsee deckt vorallem ein Dil
ma aufc Im Gestrüpp intematL
ter Abmachungen, nation
Kompetenzen, Wettbewerbs®
«onen und Rechtswirklich
scheu* der Wffle zum Umv
sehnte den Chancen seiner R
srenaig weit vorauszueilen.
VöMtworttichen stellt sich dj

ob *** »fcfct unter
ructeichtigung cter Moglichkem einem angemesseneren TeiMa^ahüjen zum Schutz der*
«reit beschließen sollten.
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Ein Schnäpschen
oder ein Unfall, die

Werber nutzen alles
Die Agentenwerber des

K Ostblocks lauem überall.

Besonders aktiv widmen sie
sich Besuchern ans der
Bundesrepublik Deutschland.
Ob aufUrlaub, auf
Geschäftsreisen oder bei
Verwandtenbesnchen: i»jwn«wfl

ist vorLockungen oder
Erpressungsversuchen sicher.

Von WERNER KAHL

Das Picknick auf der einsamen
Waldlichtung vor den Toren
Wiens war nach feiner ahengli-

scher Art organisiert Aus einem
Rolls-Royce älterer Bauart stiegen
zwei Gentleman; der dritte Mann, der
als Chauffeur und zugleich Butler

. auftrat, richtete den Brunch an.

Aus Sorge über den anhaltenden
Fahndungsdiuck gegen Terroristen
in Deutschland hatten die Werber des
,DDK“-Geheimdicngte8 da» Kontakt-
treffen mit einem Hamburger Inge-
nieur in den Wiener Wald verlegt.

Doch das grüne Idyll täuschte die

Agentenjäger nicht Bei der Rück-
kehr nach. Hamburg wurde der um-
worbene Gehrimnirtiäger von -der

Abwehr in Empfang ffpnnrrrmpn und
dieser packte aus. Damit war auch
diese alternative aufwendige Anwer-
bungsmethode geplatzt

Die Werbungsaktivitäten in der

Spionage gehen in der Mehrzahl von
den Geheimdiensten der „DDR“ aus.

Aber der »große Bruder“ im Kreml
überläßt dag Marketing des Verrats

den deutschen Genossen nicht allein,

^auch wenn der Staatsricherfaeits-

dienst schon wegen der gemeinsa-

men Sprache für die Agentenrekru-

tierung prädestiniert ist In die Wer-

bung investieren auch die Nachrich-

tendienste Polens, der Tschechoslo-

wakei, Rumäniens, Ungarns und
nicht zuletzt das KGB.
Mehr als die Hälfte der erkannten

Werbungsbemühungen dieser Staa-

ten richtete sich in den letzten Jahren

gegen Bürger der Bundesrepublik;

Deutschland einschließlich West-Ber-

lin. Zwei Drittel von ihnen wurden
bei Aufenthalten, vorallem bei priva-

ten TtpguphRrpispri| im kommunisti-

schen Machtbereich angesprochen.

Bei den Anbahnungskontakten be-

dienen sich die Geheimdienstler der

verschiedensten Methoden. Gewöhn-
«-jjph treten Kontakter mit einer Le-

gende, auf; uni den umworbenen;
Westler über ihre Stasi-Herkunft zu
täuschen.. Bei „Ansprachen“ mÖst».
hlockländem reizt der Werber jedoch

Timhf selten offen mff fmanTipnfm Of-

ferten oder anderen Versprechen.

Eine Untersuchung der letzten Zeit

listete die W<^imgH»nsfaynfl»ngiPn

der gegnerischen Nachrichtendienste
nach Berufsgruppen in der Bundesre-
publik Deutschland auf aktive An-
gehörige der Bundeswehr und Zivil-

bedienstete bei den Statiomerungs-
streitkraiten 20,3 Prozent; industriel-

le und handwerkliche Berufe 18,7

Prozent; selbständige und un-
selbständige kaufmännische Berufe
15 Prozent; öffentlicher Dienst 15

Prozent; Studenten, Schüler und
AnCTihilHftnHp 8,8 Prozent; qualifi-

zierte technische und naturwissen-
schaftliche Berufe 6,8 Prozent; gei-

stige Berufe (Professoren, Wissen-
schaftler, Ärzte, Journalisten und Ju-

risten} 5,5 Prozent; Rentner (ohne Be-
ruf) 5,1 Prozent; Verkehrsberufe
(Kraftfahrer u. a.) 4,8 Prozent

Eine Analyse der Altersstruktur

zeigt, daß mehr als zwei Drittel der

Angesprochenen zum Zeitpunkt der
„Ansprache“ zwischen 20 und 40 Jah-
re alt waren. Das ist das Alt»:, in dem
sie für den gegnerischen Nachrich-

tendienst in beruflicher Hinsicht »in-

teressante Perspektiven“ (Bandesm-
nenmihisterium) erwarten

Der Versuch, potentielle Agenten
zu gewinnen, ist beim nDDR“-Ge-
heimdienst nie dem Zufall oder Ge-

schick des einzelnen Werbers über-

lassen. Vorausgeht eine gründliche

Tip-Auslese. Die „Tipper", die der

Stasi-Zentrale Daten, Lebensge-
wohnheiten, spezielle Interessen und
berufliche twlg zuliefem, mirihm Ih-

re Opfer überall dort, wo sich Urnen

eine Gelegenheit bietet unter den Be-
suchern der „DDR“, Urlaubern zwi-

schen Thüringen und der bulgari-

schen Schwarzmeerküste, Geschäfts-

reisenden, Messebesuchem in Leip-

zig, Posen oder Brünn.

Der Staatssteherheitsdienst behalt

selbstverständlich auch die Arbeiter

aus der Bundesrepublik im Auge, die

aufMontage in den Ländern des Ost-

blocks sind. „Das Interesse derNach-
richtendienste gilt jedem Menschen,
der eine Information hefem kann",

betont die Spionageabwehr.

Ist eind derAngesprochenennicht
sofort in der Lage oder gewillt, für

den östlichen Geheimdienst™ arbei-

ten, versuchen es die Werber erneut,

immer in der Hoffaung, daß sie spä-

ter seine Unterschrift unter die Ver-

pflichtungserklärung -erlangen. . , Die

hohe Ablehnungsquote von mehr als

80 -Prozent spornt die östlichen Ge--

hrrnndienste noch starker an,die Wer-:

bungzu verbessern.

MANCHES
REISEZIEL

,r ., ISTHEISSER
rÄ.x ÜIsSMAN

v 0 DENKT»

Warnung vc
Mitarbeiter

» AgwtMmwbwK Di« Aktk» in

übet das MKtraoee beklagt hatten

Jeder Antrag auf ww Visum zur

Einreise in die „DDR“ wird sorgfältig

von den Stasi-Mitarbertem aufnach-
richtendienstlich interessante Perso-

nen geprüft Unter einem Vorwand,
den Besucher nach seinen Erndrük-

ken in der „DDR" zu fingen, stellen

sich Mitglieder sogenannter „Frie-

denskomitees“ oder JFre»indsdüiaft&-

gruppen" zur Begrüßung vor. In die-

sem Gespräch überraschen die „Frie-

densfreunde“ plötzlich mit detafllier-

ten Kenntnissen über das private und
berufliche Leben des Gastes.

In einem Fallbeispiel aus da Pra-

xis der Spionageabwehr legten die

Gastgeber bald die Karten auf den
Tisch. Unvermittelt zeigten sie sich

an Tnfnrmatinnpn über die in dem
Unternehmen des Besuchers herge-

stellten Bauteile für Waffensysteme
interessiert Die Maskerade war zu

Ebde. Nach der Rückkehr in die Bun-

desrepublik meldete rieh der Techni-

ker beim Verfassungsschutz und be-

richtete überdie seltsame Begegnung
im Bau« Keiner Tante in Jena. Mehr

als ein Jahr später konnte aufgrund

seiner Angaben einer der Gesprächs-
partner bei dem Versuch, mit dem
Besucher erneut ins nachrichten-

dienstliche Geschäft zu kommen, in

der Bundesrepublik Deutschland

festgenommen werden.

Die moderne Datenspeicherung,

die das Ministerium für Staatssicher-

heit (MfS) in Ost-Berlin ständig er-

weitert, verschafft den östlichen Ge- 1

henndiensten ein immenses Wissen.

Mit Computern kann der Nachrich-

tendienst jederzeit bei Bedarf umfas-
sende Persönlichkeitsprofile abrufen.

Das Mosaik tragen Helfer zusam-
men, die als geheime Mitarbeiter am
Ort tätig sind. Unter glaubhaften Le-
genden holen sieAuskünfte von Ein-

wohnermeldeämtern oder Versiche-

rungsgesellschaften ein; sie hören
sich in der Nachbarschaft um, riehen

Anschriften aus Telefon- und Adreß-
büchern und versuchen, durch ano-

nyme Anrufe oder unter irgendeinem

Vorwand beim Arbeitgeber Angaben
über die berufliche Situation des Be-

troffenen zu erschleichen.

Passiert ein Mann oder eine Frau,

die den Geheimdienst • interessieren,

die Grenze, liegen über den Reisen-

den bereits alle wichtigen Informatio-

nen vor. Von diesem Moment an be-

wegt er sich im Netz eines raffinierten

Kontrollsystems, in (fern fest jeder

Schritt registriert weiden kann.

Bei privaten Reisen werden in der

„DDR“ dann die Besuchten beauf-

tragt, Begegnungen mit Vertretern

der Staatsorgane in der Wohnung zu
arrangieren. Ebenso nimmt der Ge-
heimdienst Besuche zur Eziedigung

von Formalitäten bei Behörden oder

eine Veranstaltung zum Anlaß, sich

an den West-Gast heranzumachen.

Angehörige des militärischen

Nachrichtendienstes treten häufig als

Mitarbeiter von wissenschaftlichen

Institutionen, Arbeitskreisen und
Forsduingsgiuppea auf, andere An-
bahner- stellen sfth als. Journalisten

oder Behördenangestellte vor.

Das alte nachrichtendienstliche

Neben ,Madame Pompadour6
wartet eine Wanne aufPenner

Menschliches Strandgut werden
sie genannt: Penner,

Prostituierte, Süchtige. Einer

der Strande,wo sie anlanden,

ist die Reeperb&hn. Ein
besonderes Pflaster für die

Heilsarmee, die sicham Leib

und Seele derGestrandeten
kümmert

Von HERBERT SCHÜTTE

Die Badewanne war ein Ge-

schenk. „Wir hatten lange da-

für gebetet", sagt Pastor Dank-

mar Fischer vom Missionsteam Ham-
burg. Jetzt stand sie - mit hübschen
Kacheln verkleidet - in einem blitz-

sauberen Zimmer im ersten Stock

vdes Heüsanneequartiers in eins- Ne-

benstraße der Reeperbahn. Ein

7Qjähriger Stadtstreicher durfte sie

einweihen. „Ich fühle mich herrlich",

gestand der Penner, als er nach einer

halben Stunde das Gemach verließ.

„Und außerdem hat mich das junge

Mädchen, das mir rin frisches Hand-

tuch hinlegte, auch noch gesiezt“

Ein Mensch war zufrieden, viel-

leicht glücklich- für diesen Tag: Hal-

te läuft er vermutlich schon wieder

struppig und wenigerangenehm duf-

tend mit seiner gesamten Habe, der

obligaten Plastiktüte, durah St Pauli.

?£Wir setzen bei den einfachsten Be-

dürfnissen der Leute an - und unsere

jCunden* sind die, die normalerweise

auf der Parkbank übernachten“, be-

kennt sich Fischer zu der Leitlinie

des Heilsarmee-Gründers William

Booth, die - in dieser Rangfolge -

lautet „Suppe, Seife, Serienheü“.

Doch ,
wie kommt rin Team, das

ach vorwiegend aus jungen Mäd-

chen, Töchtern bürgerlicherFami-

lien, aus einer heilen,meist kleinstäd-

tischen Umwelt zusammensetzt, in

der Kontrastwelt der Reeperbahn

und ihrer Nebenstraßen zurecht?

a Verlauste Gammler und abgetakelte

•^Prostituierte, Punker und Drogenab-

hängige lauten an der Tür Tatotraße

13. Wie lange dauert es, Ins die Toch-

ter eines Ingenieurs, die kurz nach

dem Abitur mutig; aber unwissend in

den Sündenpfühl springt, um ihn

trockenzulegen, kalte Füße bekommt

und den Kampf auffeürt?

Anette . (21), aus Heilbronn, macht

ihr Drakonisches Jahr auf St Pauli.

„Ich kann diese Menschen sehr lieb

-haben“, sagt sie. Besonders junge

| Leute aus Suddeutschland,die im

Hamburger Hafenviertel gestrandet

sind, fühlen rieh gut aufgehoben,

wenn sie bei Anette den heimischen

Dialekt vernehmen. Sonja, 20jährige

Abiturientin aus Dreistiefenbach bei

Siegen, bekennt: „Wenn man von ei-

nem kleinen Dorf stammt, kommt
man noch mit sehr viel Naivität“

Doch die Faszination, etwas ganz

Neues zu tun, überwiegt gelegent-

liche Anflüge von Resignation und
läßt die Erfahrung vergessen, „daß

einige unser«: Gäste arg stinken".

Die 20jährige Esther kann als

Krankenschwester des Hamburger
Universitatskrankenhauses nur an

freien Tagen rinspringen. Sie tut es

gern, auch wenn sie einräumt, dafl

„der viele Schmutz Überwindung

verlangt“. Danfcmar Fischer, seit 18

Jahren von seiner Evangeliscb-Me-

thodistischen Kirche für diese Arbeit

der Heilsarmee firrigesteQt, sieht sei-

ne besten Mitarbeiter bei denen, „die

wie iph vom Lande kommen“. Ein

Itezept gibt er ihnen mit aufdenWeg:

„Wehe, wenn ein Jugendlicher über-

heblich wird." Auf die Erkenntnis,

warum spiw» weiblichen Teammit-

glieder so unbefangen mit den Men-
schen des St-Pauli-Mflieus umgehen
können, hat ihm ein sonst sehr hart-

gesottener „Kunde" gestoßen, als er

sagte: Jch erlebe eure Mädchen an-

ders als andere Mädchen - sie tragen
all»» einen unsichtbaren Schleier.“ Fi-

scher folgert daraus: „Es gibt eine

geheimnisvolle Balance, auf der ei-

nen Seite eine gewisse Distanz zu
schaffen, aber gleichzeitig mit unse-

ren Gasten liebevoll umzugehen. Je-

des TeammitgBßd muß da seinen ei-

genen. Stü find«!."

Simon aus Konstanz, der in der

französischen Begegnungsstatte Ibi-

za ein Mädchen aus der Missionsar-

beit kennengelemt und durch sie für

das Engagement auf St- Pauli Feuer

gefangen hatte, fand seinen Stil durch
ein offenes Springmesser, das gegen

ihngerichtetwar Ein „ausgerasteter“

junger Mann bedrohte ihn, rine Stun-

de lang redete Simon auf ihn ein -
dann klappte das Messer zu. „Durch
ihn bin ich in ganz andere Kreise

gekommen“, berichtet der 2Qjährige

Ersatzdienstleistende. „Ich bin jetzt

voll in der Jugendarbeit tätig." Eine

Arbeit mit 35 bis 40 Leuten, viele von
ihnen Alkoholiker.

Bischer, der sich bri seinen Predig-

ten gern mit den Abmessungen „L97
Meter groß, Schuhgröße 49" vorstellt

und damit aufAnhieb ein Stück Zaun

zwischen Prediger und Penner ein-

reißt, ist ein straffer Organisator -

muß es sein, sonst ginge er in diesem

Milieu selber baden. Kaffeestunde,

Frriversammlungen, Kleiderausgabe
- erst vor wenigen Tagen wurden
sechs Tonnen Textilspenden angelie-

fert Bibelstunde, Coffeebar, Bera-

tungsstunde - das 15-Mann-Team hat

genauen flefrpian. Ergebnis: 50

bis 60 Wochenarbeitsstunden, und
das an« für ein einheitliches Ta-

schengeld von 150 Mark.

Der Jahresetat beträgt 300 000

Mark. Vor vierJahren waren es 80 000

Marie; aber auch nur sechs Mitarbei-

ter. „Wir haben jeden 1000-Mark-

Schein neu erbetet“, sagt Fischer.

Hilfe kommt oft von unerwarteter

Seite: So stellte eine wohlhabende
Gemeinde der Landeskirche im Elb-

vorort Blankenese gut 20 000 Mark
Überschuß von einem Bazar zur Ver-

fügung: Eines Tages standen 30 hoch-

reputieriiehe Damen und ein Herr aus

Hamburgs feinster Gegend vor der

Tür an der Talstraße, dort, wo neben-

an der Ghib „Madame Pompadour"
und die „Ritze“ um Kundschaft wer-

ben und wo in «qyhlägigen Etablis-

sements zur Zeit das „Happy Week-
end“ — was iTwrnw darunter verstau-m

flwatHwblat KMpwfaatei Hellsaimee' PredfgerPaiitanarFbdberbietetJSaf^.SeHe,Seelenheil“
FOTO: CHRISTA KUJÄIH

den werden darf - um 25 Prozent

ermäßigt worden ist

Als die Damen den Aufenthalts-

raum betraten - mit 70 Gammlern
ziemlich voll besetzt - waren sie et-

was schockiert Und als der Blanke-

neser Herr sich dem Plenum als Arzt

vorstellte und dafür mit de™ Zuruf

„Du bürgerlicher Stinker" begrüßt

wurde, wuchs das Entsetzen. Doch
der Schock verflog. Und der Scheck

blieb.

Der geistliche Ertrag? Fischer er-

lebt nach eigenen Worten „kaum ei-

nen Sonntag, an dem nichtjemand an

der Bußbank niederkniet“. Aber er

gibt auch offen zu, daß „mancher un-

ter ihnen durch unsere Arbeit ange-

dieselt wird und schnell wieder ab-

springt". Doch es bleiben auch ein

paar, „die sich für Jesus entschei-

den". Die Adresse des 1897 ursprüng-

lich als Gewerkschaftshaus errichte-

ten, immer wieder reparaturanfälli-

gen und damit kostenträchtigen Ge-

bäudes ist weit über die Grenzen St
Paulis hinaus ein Begriff Fischer be-

kannt wie ein bunter Hund.

Ein Brief mit der Anschrift „An die

Oberin der SL-Pauli-Mission“ wurde
prompt zugestellt Die Post weiß, wer
in einem solchen Fäll gemeint ist Die

sogenannten „frommen Kreise“ wis-
(

sen es auch: Sie laden Fischer und
seine Mitarbeiter, vielleicht mit ein

paar Bekehrten aus der Gosse, gern

zur Verkündigung in ihr Gotteshaus

ein. Doch Fischer läßt diese Men-
schen nicht gern als „Rennpferde“

gebrauchen. Er ist allerdings floh,

daß er nicht mehr wie zu Beginn sei-

ner Arbeit die Kneipen und den Kiez

durchkämmen muß, „sondern daß
hotte die Leute zu unskommen". Für

ihn ist inzwischen „eine Woche mit

weniger als 500 Gästen eine Selten-

heit“. Frauen sind dabei in der Min-

derheit

Vor wenigen Tagen trat eine Pun-

kerin auf Fischer zu. 16 Jahre alt,

schon mit 14 nahm sie Drogen. Fi-

scher „Ich habe noch nie ein so altes

Gericht bri einer 16jähxigen gese-

hen." Das Mädchen Tina nahm die

Badewanne in Anspruch, floh über

die Annphir(tichVriten einer Reini-

gungsprozedur. Ihr Hund durfte so-

lange in einem NebengelaßPlatzneh-

men. „Er ist", so sagte Tina in einem

Anflug von Selbstironie - „genauso

verhaltemgestort wie ich: er bellt

nicht“ Die Badewanne hat gewirkt

Tina kommt wieder.

Der Lehrer der

Rebellion tritt

in den Hintergrund

t werden, weil sich

FOTO:JUPPÖARCHINGER

Mittel des Druckes und der Erpres-

sung ist dabei selbstverständlich

nicht verpönt Etwa zehn Prozent der
AtvhnhrmngAn gefangen in dpn letz-

ten Jahren nach Rechtsverletzungen.

Dazu gehören Vorwürfe, der „DDR“-
Besucher habe einen Verkehrsunfell

verschuldet oder sich nach einem
Schnäpschen an das Lenkrad seines

Wagens gesetzt; der Reisende sei in

unzulässige Devisengeschäfte ver-

wickelt gewesen oder habe verbote-

nerweise militärische Anlagen, Fahr-

zeuge, Hafen, Bahnhöfe oder Telegra-

'

fenanlagen fotografiert.

ln anderen Fällen wurde dem Be-

sucher aus dem Westen vorgeworfen,
j

er habe Einreise- und Meldevorschiif- i

ten verletzt oder gegen Ein- oderAus-

fuhrbestimmungen verstoßen.

Psychologisch geschulte Agenten-

werber versprechen sich bei den mit
den Verhältnissen nicht vertrauten

und ängstlichen Besuchern ein leich-

tes Spiel In den „Gesprächen" wen-
den sie eine Zerznurbungstaktik an. i

Mal drohen sie mit den Folgen der

Vergehen, mal locken sie mit Großzü-
gigkeit in der Erwartung, daß der so

weichgeklopfte Gast ausdemWesten
agfrlfoBlieh oira» Verpflichtungserklä-

rung etwa des Inhaltes unterschreibt

„Ich verpflichte mich, für die DDR
sowie zur Sicherung des Friedens in

Europa, Informationen und Doku-
mente zu übermitteln. Jede Seite ver-

pflichtet sich, Stillschweigen gegen-

über Dritten zu bewahren."

Morgen; Die Tricks östlicher Agen-
tenwerber in der Bundesrepublik

Seit einem Vierteljabrhundert
stand Julius Nyerere an der
Spitze Tansanias. Nun tritt der

Mann, der mit seiner Lehre vom
afrikanischen Sozialismus
scheiterte, als Staatspräsident

zurück. Doch die Fäden der
Macht liegen weiter in seiner
Hand.

Von HEINZ BARTH
1 1 r konnte es nie vertragen, wenn
IH die Wirklichkeit mit seinen

JL-ZTheorien des Sozialismus auf
afrikanisch in Konflikt geriet Julius

Kambarage Nyerere, eines von 26
Kindern des Häuptlings eines der
kleineren Stämme im ostafrikani-

schen Tanganjika, getaufter Katholik,

auf englischen Missionsschulen erzo-

gen, Master of Arts der Universität

von Edinburgh, geformt von der Sozi-
alethik der britischen Fabian Society,

wird im Oktober die Präsidentschaft

von Tansania niederlegen - eines

Landes, das für afrikanische Verhält-

nisse einmal als zukunftsreich galt,

aber in über zwei Jahrzehnten eines

absolutistischen Regiments wirt-

schaftlich ruiniert wurde.

Der erst 63jährige Nyerere war
mehr als ein praktisch allmächtiger

Staats- und Parteichef; mehr auch als

der intellektuelle Dirigent der afrika-

nischen „Frontstaaten“, der jegliche

Schuld am Versagen seines Systems
automatisch dem Neokolonialismus,

der seinen Ansprüchen nie genügen-
den Entwicklungshilfe des Westens,

dem „Imperialismus“ der großen In-

dustrieländer, der monopolkapitali-

stischen Verschwörung und der

Knauserigkeit der Weltbank zuschob.

Nyerere hatte über die politische

Machtstellung im eigenen Tand hin-

aus einen erzieherischen Einfluß auf
die Mehrheit der Staaten des Schwar-
zen Kontinents, der die Mentalität

von Millinnpn Afrikanern umformte.

Die Stamm* Tansanias hatten ihm
einendervollmun-
digen Ehrentitel

verliehen, mitdem
rieh Diktatoren

jeglicher Prove-

nienz gern

schmücken las-

sen: „Mwalimu",
Lehrer.

Als Lehrmeister

der afrikanischen

Rebellion gegen
die bestehende

Weltordnung durf-

teer sich in derTat

fühlen. Mit Aus-
nahme einer Min-

derheit schwarz-

afrikanischer Län-

der, denen die

Vorzüge einer

funktionierenden

Demokratie und
freien Marktwirt-

schaft nicht ent-

gangen sind, hatte

er rieh den durch-

aus berechtigten o«r nMwali
Anspruch erwor-

ben, als Vordejklr
der Revolutibmenmg Afrikas aner-

kannt zu werden. >*

Und als Literat, uy Shakespeare-

Dramen („Der KaufjjJmn von Vene-
dig" und „Julius Cäsar“) in Suaheli

übersetzt hat, als Ehrendoktor ameri-

kanischer und englischer Universitä-

ten fand der Reformer Nyerere im
Westen, nicht zuletzt auch in der Bun-
desrepublik viel Anerkennung, ja Be-

wunderung. Sein akademisches Pre-

stige trug Harn bei, Tansania laufend

rine Entwicklungshilfe zu verschaf-

fen, die pro Kopfder Bevölkerung die

jedes anderen afrikanischen Landes
übertraf Erfand, daß ihm das einfach

zu stand. Zu selbstbewußt, um dem in

Afrika verbreiteten Laster der Kor-

ruption zu verfallen, obgleich er we-

nig gegen den korrupten und aufge-

blähten StaatAsnzialiBmii s Tansanias

unternahm, fühlte er sich berufen, al-

ler Welt Lektionen in Regienmgs-

weishrit zu erteilen.

Herablassung und Selbstgerech-

tigkeit haben ihn bei anderen afrika-

nischen Staatschefs, die mit seinem

intellektuellen Niveau nicht Schritt

halten konnten, kaum populärer ge-

macht Es gab manche Widerstände,

bevor er zum Vorsitzenden der Orga-

nisation Afrikanischer Staaten ge-

wählt wurde. Er verdankte die relati-

ve Stabilität seines Regimes dem
Umstand, daß in Tanganjika Stam-

mesrivahtaten nie die gleiche Rolle

spielten wie in den meisten afrikani-

schen ländern, die gleichzeitig die

Unabhängigkeit erlangt hatten. Ob-

zwar nur einem der kleineren Stäm-

me angehörend, bereitete es ihm kei-

ne Schwierigkeiten, bei den Wahlen

von 1960 mit der von ihm mitbegrün-

deten TANU-Partei (Tanganjica Afri*

can National Union), noch vor Ausru-
fung der Unabhängigkeit, 70 von 71

Mandaten zu erringen.

Seine Anfange als Ministerpräsi-

dent und später als Staatsoberhaupt

wurden von den internationalen Me-
dien reichlich mit Vorschußlorbeeren

geschmückt Die Arusha-Erklarung

von 1967, die einen Sozialismus der

Eigenständigkeit proklamiert hatte,

erwies rieh als krasse Selbsttäu-

schung, nachdem sich herausgestellt

hatte, daß Tansania, auch nach der
für Tanganjika einträglichen Vereini-

gung mit Sansibar, in steigendem
Maß von Auslandshilfe abhängig
wurde. Nyerere hatte rieh inzwischen

aus dem Dunstkreis des amerika-
nisch-sowjetischen Großmachtkon-
fliktes zurückgezogen und Kontakte
mit Peking gepflegt, wo er in Zhou
Enlai einen seinem politischen Habi-
tus angemessenen Partner und groß-

zügige militärische Hilfe fand.

Immerhin reichten sein Charisma
und seine subtile, jedoch keinesfalls

zartbesaitete Machtpolitik, um die

halbherzigen Putschversuche zu

überstehen, die gegen ihn in großen
Abständen unternommen wurden. Es
hat auch unter ihm nicht an Verhaf-
tungen ohne Prozeß und an polizeili-

cher Willkür gefehlt Die Gefängnisse
füllten rieh mit „Wirtschaftssaboteu-
ren“, denen die Schuld am Versagen
seines „Sozialismus der Brüderlich-

keit" aulgebürdet wurde. Doch
Dschungel-Putschisten konnten ge-

gen eine Persönlichkeit seines Zu-
schnittes schwer ankommen.
Es war sicher kein Zufall, daß er

schon 1982 begonnen hatte, die Tan-
sanier auf seinen Rücktritt als Staats-

chef in diesem Herbst voraibereiten.

Auch konnte ihm kaum entgangen
sein, daß etwas mit seinem System in

Tansania nicht stimmte, das heute zu
den ärmsten Ländern Afrikas gehört,

nachdem es in der Kolonialzeit be-

trächtliche Überschüsse aus Agrar-

exporten erzielt hatte. Mißwirtschall

Zwangsumsiedlung der Landbevöl-
kerung in kontrollierte Dörfer, unter-

bezahlte Agrarprodukte und ein kor-

rupter Staatsmonopolismus drängten

die Tansanier aufden Schwarzmarkt.

Unter diesen Umständen war es

nicht überraschend, daß der „Lehrer“

die Verantwortung für das Scheitern

seiner Wirtschaftspolitik nicht mehr
allein tragen wollte. Gegen seinen

hinhaltenden Widerstand mußte sich

Tansania vor einem Jahr zu Verband-

Dar „Mwalimu“: Julius Kambarage Nyerere
Fora CAMERA PRESS

1ungen über die strengen Bedingun-

gen des Internationalen Währungs-

fonds bequemen, der aufAbwertung,

auf Wegfall des staatlichen Subven-
tionismus und auf Revision des ge-

scheiterten Nyerere-Systems beharrt

Doch es dürfte dem „Mwalimu", der

den Kapitalismus und seine Schwä-
chen in den Dienst des Sozialismus

zu stellen gedachte, nicht leichtfallen,

das Wirtschaftsfiasko auf andere

Schultern abzuwälzen. Die neue Ver-

fassung Tansanias, die die Amtszeit

des Staatschefs auf zweimal fünfJah-

re beschränkt, aber, der Einheitspar-

tei praktisch unbegrenzten Einfluß

auf die Regierunggarantiert dient

ihm als Anlaß, die Verantwortung in

andere Hände zu legen.

Mehr als ein Ablenkungsmanöver,
das den Anschein der ideologischen

Überfrachtung des Regimes abbauen
soll, ist das natürlich nicht Nyerere
denkt nicht daran, die Position des

Parteichefs aufzugeben, die ihm bis

1987 sicher ist - und wahrscheinlich

darüber hinaus. Die „Politik des
Wechsels", zu der ihn die finanzielle

Misere seines Landes zwingt kann
kaum tief reichen, solange er vom
ideologischen Hochsitz des allmäch-
tigen Partrivorsitzenden die Situa-

tion kontrolliert

Von den zahlreichen möglichen
Nachfolgern als Staatschef, deren Na-

men auf dem politischen Kurszettel

notiert wurden, hat keiner das Ziel

erreicht Nyereres Wahl fiel aufeinen

krassen Außenseiter, den 60jährigen

Präsidenten der halbautonomen Ver-

waltung von Sansibar, Ali Hassan

Mwinyi, der sich dort durch eine rea-

listische Wirtschaftspolitik hervortat

aber ideologisch ganz auf der Linie

Nyereres liegt Der neue Mann quit-

tierte seine fast einstimmige Wahl
durch den Parteikongreß mit dem
denkwürdigen Bekenntnis: „Ich bin

mir bewußt daß Mwalimu Nyerere

da ist Er istein Geschenk Gottes. Die
Tansanier sollten nicht erwarten, daß
ihnen ein solches Geschenknoch ein-

mal zuteil wird.“

Soviel über den „Wechsd“, der in

Tansania inszeniert wird.

-TT 77*?
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Kommunen um mehrere
Millionen Mark geprellt
Umfangreicher Bestechnngsskandal in Brannschweig vor Gericht

toi-

Ißt der ersten Anklageerhebung
beim Landgericht Braunschweig rot
len die StrafVerfoigungsbehörden
von heute an den offenbar umfang-
reichsten und schadenträchügsten
Bestechungsskandal Niedersachsens
au£ Bauunternehmer und Komrau-
nalbeamte sollen sich, in jahrelangem
Zusammenspiel za der Stadt
Braunschweig, der Großgemeinden
Oberharz (Clausthal)

, Boidecker
Land (bei Wolfsburg), Baddecken-
stedt (bei Salzgitter) und kom-
munalen Wasserzweckverbandes in
Mfflionenhöhe bereichert haben.

Allein die Gemeinde Baddecken-
stedt wurde narh Angaben der
Staatsanwaltschaft um mindestens
1,3 Millionen Mark geprellt Sechs
Staatsanwälte, zwei Steuerfahnder
und zehn Kriminalbeamte ermitteln
seit Dezember 1984 gegen fünfzehn
Hauptverdächtige sowie weitere 35
TOTmutiirh Tatbcteillgte
Im FkQe des bisher „größten Brok-

kens" Baddeckenstedt steht jetzt der
45jährige Ow»frinpr,n»fh»Hfirma aus
Clausthal-Zellerfeld unter Anklage.
Seinem Geständnis zufolge hat er

zwischen 1979 und 1983 an den Käm-
merer der Gemeinde sowie einen lei-

tenden Mitarbeiter eines Braun-
schweiger Ingenieurbüros, das kom-
munale Bauarbeiten zu beaufsichti-

genhatte, 130 000 MarkBestechungs-

gelder gezahlt REt Deckung des

Kämmerers soll allein von dieser Sei-

te die Gemeinde durch fingierte

Rechnungen um 210000 Mark ge-

schädigt worden sein.

Der 38jährige Kämmerer wird zu-

sammen mit seiner Ehefrau und ei-

nem weiteren Tiefbauunteruehmer

aus Salzgitter im Herbst vor Gericht

stehen. In diesem Fall sollen Ende
1980 etwa 350 000 Mark aus Baddek-
kenstedt an die Baufinna geflossen

sein - gegen Rechnungen, für die

„kein einziger Spatenstich“ ausge-

führt wurde. Dafür erteilte der Käm-
merer privat Aufträge für Bau und
Einrichtung seines Eigenheimes.

Den Reingewinn1* hätten sich der

Unternehmer, der Kämmerer und je-

nes Braunschweiger Ingenieurbüro

geteilt, das nach Angaben des Braun-
schweiger Staatsanwalts Hans Grase-

mann „als Querverbindungs-Schar-

nier“ zwischen den verschiedenen
Korruptionsfällen gehen muß.

Der Umfang der Ermittlungen ist,

wie Grasemann der WELT mitteilte,

„bei weitem noch nicht ausge-

schöpft“. Erst vor einerWochewurde
in der Weifenstadt der 48jährige Pro-

kurist einer ortsansässigen Tiefbau-

firma festgenommen, weil er gemein-

sam mit einem Angestellten des städ-

tischen Tiefbauamtes die Stadt

Braunschweigum mindestens 40000
Mark betrogen haben sofl.

„Außergewöhnliches Vorgehen der Anklage“
Am Donnerstag beginnt in Bonn der Prozeß am die Flick-Spenden / Verfahrensstreit nicht ausgeschlossen / Lambsdorffvon Ffceisprach überzeugt

„außergewöhnlichen Vorgebenswei- anderen Pall verneint Wegen dieses ihein-West&Jen-Kerm^svamCto

se“ der Bonner Staatsanwaltschaft. Vorgehens hatte dann die für den iakter der dam^s alsgemeinnu^

Nach seinen Worten bat der EDP-Po-
- " D“=~ aDßi

STEFANHEYDECK, Bonn
In der Flick-Affäre beginnt am

Donnerstag die zweite spektakuläre

Runde vor denAugen der Öffentlich-

keit Zunächst hatte der parlamenta-

rische Untersuchungsausschuß des
Bundestags in monatelangen, zähen
Befragungen von prominenten Zeu-
gen aus Politik und Wirtschaft nach
zu ziehenden politischen Konsequen-
zen geforscht Jetzt geht es im Straf-

verfahren vor dem Bonner Landge-
richt für die ehemaligen Bundeswirt-
schaftsminister Otto Graf Lambs-
dorff und Hans Friderichs (beide

FDP) sowie den früheren Konzern-
Manager Eberhard von Brauchitsch

um Freispruch oder Verurteilung.

Nach vorsichtigen Schätzungen wird

es »nhirfprfwis ein Jahr dauern, bis

der Vorsitzende, Richter Hans-Hen-
ning Buchholz, die Entscheidung der

7. Großen Strafkammer verkünden
wird. Dabei wird in dem Mammut-
Prozeß bis zum Jahresende an zwei

"Tagen,von 1988 an sogarvoraussicht-

lich an drei Tagen pro Woche ganztä-

gig verhandelt

Die Ennittlungsbehörden haben
unter Leitung von Oberstaatsanwalt

Dieter Irsfeld Anklage in fünfFällen

erhoben, bei denen es um Beträge in

Millionenhöhe geht:

• Gegen Brauchitschund Friedrichs

wegen Bestechung beziehungsweise

wegen Bestechlichkeit

• Gegen Brauchitsch und Lambs-
dorffwegen derselben Vorwürfe.

• Gegen Brauchitsch wegen Steuer-

hinterziehung unter anderem im Zu-
sammenhang mit der Parteienfinan-

zterung.

• Gegen Friderichs wegen Steuer-

hinterziehung während Tätig-

keit als Vorstandssprecher der

Dresdner Bank im Zusammenhang
ttiH als SpendenWaschanlagen
eingestuften staatsbürgerlichen Ver-

einigungen.

• Gegen Lambsdorffwegen Beihilfe

zur Rte*i«»rhintgrafthiing gegenüber
elf aus der Wirtschaft stammenden
Spendengebem.

Unmut der Betroffenen

Bei den Anklagen wegen Beste-

chung und Bestechlichkeit — zu-

nächst wurde wegen Vorteflsnahme
und Vorteilsgewahmng ermittelt -

gehtesum die steuerbegünstigteWie-
deranlage des l

,
0-MiTHardm-Mark-

Erlöses aus dem Verkauf des Daim-

ler-Benz-Akti«»npafegt« durch Flick.

Hierwilldie Staatsanwaltschaftnacb-

weisen, daß Im Zusammenhang mit

der Genehmigung nach d»m Steu-

ersparparagraphen 6 b Brauchitsch

Geld an Friderichs und Lambsdorff
gezahlt hat

Auch wenn die Verteidiger ver-

ständlicherweise ihre Strategie nicht

offenlegen, ist ein Verfahrensstreit zu
Prozeßbeginn nicht ausgeschlossen.

Das nicht nurwegen dervom Lambs-
dorff-Anwalt Egon Müller kritisierten

litiker wegen „der Schwere des Vor-

wurfe derBestechlichkeit eines Mini-

sters" und der „vgfahiensBBChflich

nur losen Verbindung“ zum Vorwurf
der Beihilfe zur Steuerhinterziehung

Anspruch auf eine vorgezogene Klä-

rung der Bestechhchkeitsanschiildi-

gung. Lambsdorff selbst hatte wie-

derholt erklärt; „Ich habe in meiner
Zeit als Minister von der Firma Flick

weder Geld erhalten noch angefbr-

dert oder vermittelt"

Nat&Hich herrscht bei den Be-
schuldigten, die bisher keinerlei Kri-

tikam Gericht geübt haben, nach wie

vor Unmut über die Staatsanwalt-

schaft. Das mm «npn weil Ermitt-

lungsakten in den Besitzvon Medien
gerieten. Zum anderen wird inzwi-

schen 20 Monatelang, seit der aufee-

henerregenden Pressekonferenz der
TürmitthingshphfirHu. am 29. No-
vember 1982, über die -Vorgänge be-

richtet, ohne daß dieBetroffenen sich.

zu äußern konnten.

TTin/^i kommt, Hafl die Staatsan-

waltschaft laut Müller „mit besonde-

rer Eüe” und „unter Verkürzung des

Anspruchs aufrechtliches Gehör“ am
4. Januar die Anklage wegen Beflulfe

Zur Sttfngihtfitertftehnng rtachgtwhft.

ben hatte. Dabei habe sie sähstjeden

anderen Fall verneint. Wegen dieses

Vorgebens hatte Hann die für den
10. Januar angesetzte Prozeßeröff-

mmg aufgehoben werdm müssen.

Auch hieraus könnten sich für den
VerfahrensablaufSchwierigkeiten er-

geben. Denn mit Ausnahme von
Brauchitsch ist noch gegen keines

der anderen zehn Unternehmen An-
klage wegen Steuerbinteiziehuiig bei

Parteispenden erhoben worden. Von
den meisten wurden noch nicht ein-

mal SacniprrechynMimgMi veriangt.

Offiene Fragen

In einem Fall stellte eine andere
fifaateaimi^tiwhaft sogar die Ermitt-

lungen gegen einen Spender, dessen

Name noch in derAnklageschriftent-

halten ist, mit derBegründung „nicht

verfolgter“ und .nicht strafbar“ ein.

Das Landgericht wird allerVoraus-

sicht T!?>oh vor gin«1*» Urteil nichtum
die Prüfung umhin fronen, ob diese

Unternehmen fitaicrhintemehiingen
begangen haben. Die waren dann ge-

zwungen, Ihrer ZeogenroBe her-

aus ihn» Verteidigung zu fuhren. Erst

wenn hier in jedem ssnteHhil Klar-

heit besteht, könnte Lambsdorff
möglicherweise wegen Beihilfe be-

langt ^werden; denn andernfalls könn-

te dies für die Beschuldigten eine Art

„Vorvenirteflung“ bedeuten. Eine

weitere, nicht unerhebliche Rolle

dürfte die Frage spielen, ob die K-
nanzverwaltungen — auch in Nord-

Parteien gehabt und diesen gebilligt

hatten. Auch die Untersuchimg die-

ses Themas, so Lambsdorff „wurde

zu interessanten Zeugen führen“.

Im Gespräch mit Journalisten be-

kräftigte der Politiker, der sein „gro-

ßes Interesse“ an einer baldigen Klä-

rung betonte, noch einmal, daß er

fcoiw Geld „in die eigene Tasche“ ge-

steckt hat Er werde aber auch nichts

,7T>4wr>«»bTTM*n
i
nm. möglicherweise zu

anderer „schneller herauszu-

kommen“. Dabei weiß er; daß die

nächste Zeit „eine Leidensphase
«yip wird. Dies schon wegen des Zeit-

aufwands und wefler bei derBehand-

lung von Fragen „dabeisitzen“ müs-

se, die nichts angeben“.

Er ist überzeugt, daß er am Ende

des Verfahrens einen Freispruch er-

hält Deshalb wird er auch trotz der

Bedeutung des Vorwahljahres 1986

für sfrh und die FDP seine „poli-

tische Präsenz“ b*»h
jl
iten- Auf-

gabe wird es nicht geben.“ Im Gegen-

taL- Lambsdorff wQl wieder für sei-

nen alten Listenplatzbei den Bundes-

tagswahlen, wieder für seinen Posten

als stegvertretender FDP-Chef in

Nordibein-Westfalen und für das Par-

it

will er weder „ganz entscheidenden
Einfluß“ in der Bundestagsfraktion
imij in »mw Partei nehmen.

Johannes Rau und die

Tensidemachen derHausfrau
das Leben leichter.

Madien sieunseren Flüssen
das Lebenschwer?

plötzliche Reiselust
WILMHERLYN, Düsseldorf

Als Botschafter van Nordrbdn-

Westäten verstand sich Ministerprä-

sident JohannesRaubislang, wenn er

auf Reisen ist Aber es steckte auch
qrhnn inwnw «n wenig mehr dahin-

ten Rau sollte langfristig aulgebaut

werden «md als „Enkel“ von SPD-
ChefWilly Brandt einen weltgewand-
ten Schliff erhalten. Der Charme des

Geburtsortes Wuppertal-Bannen
reicht eben nicht aus, wenn höhere

Weihen winken - und fürdieSPD ist

Rau „allerste Wahl“ (Brandt).

Vorsorglich gabdom derMinister-

präsident in seiner Regjenmgserkla-

rung schon bekannt, er werde- zum
Wohl des Landes - viel auf Reisen
sein. Soviel, daß mancheargwöhnen,
er habe zum Regimen gar keine Zeit

Tn^hr. So erstaunt derEbhrplan nicht;

denjetztdieDüsseldorferStaatskanz-
lei herausgegeben hatVom 8. bis 1L
September reistRau nachMoskau zu
„politischen Gesprächen und Wirt-

ylljiftniyifeir)illiingwi* Noch Sind

die Gesprächspartner nicht bekannt,
aber es ist sicher, daß er die oste
Gerde im Kreml treffen wird. Denn
jw»4»h dort die Amhiti/m^n der

SPD bekannt, JohannesRau zuüber-

Wahjjahr 1987 anznnehmen.

Rau ist kein Unbekannter in der

Sowjetunion- Seine erste Begegnung
im Hobst 1981 mit dem damaligen

Staats- und Paiteichef Leonid Bre-

schnew fend zu einem denkwürdigen
Zeitpunkt statt EineWoche nach der
osten großen Friedensdemonstra-

tion - Bundeskanzler Helmut
Schmidt lag im Koblenzer Bundes-
welukwtnkiKnhmis, ihm war gerade
ein HpnsffhfHfariwihe* eingesetzt

worden. Eswar Schmidts Auftrag für

Rau,demKnrad-Henscber klaizuma-
chen, daß die Friedensbewegung
nicht einseitig antianwrilniniwh seL

Rau erklärte Breschnew,dies seieine

^Fddmtecpretation“ der Russen, die

Friedensbewegung fordere auch die

gleichwertige Abrüstung der russi-

schen SS-20-Raketen. Damalsbewies
}
.

Rau Standfestigkeit auf dem glatten ‘

diplomatischen Parkett.

Der Moskau-Reise schließt sich ei-

ne Visite in Österreich an, und auf

dem weiteren Programm stehen Be-

suche in Paris, Genf; Saudi-Arabien,

Washington und Peking. Die Rosen
sind langfristig vorbereitet So heißt

es in einer Notiz seiner Berater. „Es

erscheint nach dem Besuch von Prä-

sidentBeagmm der Bundesrepublik
im Zuamnmenhang mit Wdt-
wirtschaftsgjpfel und dem 8. Mai
dringend ratsam, Ha8 Ministezpräsi-

dent Rau regelmäßig die USA be-

sucht“ Zuletzt war erim Frühjahrin

Washington und Pittsburgh.

Daß seine Beate* vorgeschlagen

haben, die UdSSR-Reise auf Mitte

September zu legen, scheint ver-
”

stündlich. Denn am 13. September
wird der 30. Jahrestag der diplomati-
schen Beziehungen zwischen der

Bundesrepublik Deutschland und
der Sowjetunion gefeiert-und es ist

absehbar, daß dieses Ereignis von
den beiden Regierungen entspre-

chend gewürdigt wird. Wie gut, sagte

die Staatskanzlei, wenn dann der
SPD-Wimschkmdidat kurz zuvor die

Schlagzeilen aufsich zieht.

Großes Interesse zogt Rau selbst

an einem erneuten Besuch Israels,

wobei ins Gewicht fallt, daß die ge-

genwarti^ Regierung unte*Minister- V
Präsident Perez langjährig gute Ver-
bindungen zurSPD pflegt

Die CDU-Opposition reagiert ge-

reizt und wirft Rau vor, er absolviere

ein internationales Jet-setShow-
Frogramm“. Die Uhionspolitiker arg-
wöhnen fiffpwhar. HnB sach- und lan-

despoli&ch nur wenige konkrete Er-

gebnisse dabei henmikoinmen. Und
da hatNordifcein-Westfelenin derIht
einen starken Nachholbedarf.

Der traditionelle Waschtag unserer Großmütter mit Waschkessel-

kochen, Waschbrettrubbeln, Wringen und Körbeschleppen war eine

wahre Fronarbeit Dank moderner Waschmaschinen ist sie heute auf

ei*cn Knopfdruck reduziert. Jedoch: Waschmaschinen funktionieren

n£ mit synthetischen Waschmittdn - und deren Kembestandteil sind

Tenside.

Die Folge war: Das Leben wurde erleichtert aber die Russe wurden

belastet Schaumbeige waren eine zeitlang sichtbares Zeichen dafür.

Wo kommen die Tenside her?
Tenside werden auf zwei Wegen gewonnen: zum einen aus Erdöl

( Petrochemie) und zum anderen aus pflanzlichen und tierischen Fetten

(.Fettchemie).

Während die zweite Quelle beständig nachwächst, ist die erste alles

andere als unerschöpflich. Spätestens seit der Ölkrise wird nach Wegen
gesucht, die natürlichen Ressourcen zu verlängern. Die Fettchemie

allein reicht aber nichr aus. um unseren Bedarfan Tensiden zu decken.

Tenside

-

unsere fleißigsten Saubermacher.
Tenside sind waschaktive Substanzen, die synthetisch hergesteilt

werden. Sie verändern die Oberflächenspannung des Wassers und
sorgen auf diese Weise dafür, daß sich verschiedene Stoff? leichter

voneinander trennen -zum Beispiel Schmutz von derWäsche oder der
Haut.

Diese Wirkung wind aber auch - im industriellen Bereich - für den

gegenteiligen Effekt genutzt: Oberall dort, wo schwer miteinander zu

vermengende Stoffe gemischt werden sollen, wirken Tenside als

Emulgatoren, die die Mischung erleichtern.

Seife ist ebenfalls ein Tensid - aber mit erheblichen Nachteilen: Sie

reinigt die Wäsche oft nicht optimal und hinterläßt daher einen grauen

Kalkschleier. Darum eignet sie sich nicht als Waschmittel für Textilien

und wurde durch die synthetischen Tenside abgeiösc

Tenside sind fast allgegenwärtig.
Es gibt Tenside in den unterschiedlichsten Formen, maßgeschneidert

für jedes Einsatzgebiet: für Wasch- und Spülmittel. Schaumbäder und
Shampoos, aber auch für den industriellen Bereich. Don werden sie

zum Teil zur Reinigung benötigt (z.B. in Flaschenspülautomaren oder
Lebensrrünelbeuieben), zum Teil als Emulgatoren in Bohr- und
Schneidölen. Polierpasten, Imprägnier- und Konservierungsmitteln.

Wo wandern die Tenside hin?

Die Tenside der „ersten Generation“ landeten als Schaumberge aufden
Rüssen: Die Selhstreinigungskräfte der Gewässer waren durch die

steigenden Mengen an Tensiden überforden. Zudem waren diese

Tenside noch so beschaffen, daß unsere Kläranlagen sie nicht schnell

genug und vollständig abbauen konnten.

Aber die chemische Industrie hat neue Tenside entwickelt, die durch

biologische Klärung mit Mikroorganismen nahezu restlos beseitigt

werden können. Die Schaumberge gehören heute der Vergangenheit

an. Aber dieForschung arbeitet weiteran derEntwicklungvon Tensiden
mit noch besseren Urawdtdgenschaften.

Sind Tenside noch ein Problem für uns?
Das Umweltproblem Tenside ist schon größtenteils gelöst Durch die

Energiekrise erwuchs jedoch ein neues Problem: Wir alle sind

aufgerufen, Energie zu sparen - auch beim Wäschern Deshalb wird
intensiv' an der Entwicklungvon Tensiden gearbeitet, die bei möglichst
niedrigen Temperaturen ihre volle Reinigungskraft entfalten. Teilweise

ist das bereits gelungen: Die 90°-Wäsche wird zunehmend von der 60°-

Wäsche abgelöst. In nicht allzu ferner Zukunft könnte dieKochwäsche
ebenso zu einem Relikt der Vergangenheit werden wie der Waschtag
unserer Großmütter.

Es informiert Sie

DIE CHEMISCHE INDUSTRIE
Vom Sic gern mehr zum Thema Tenside wissen möchten, schreiben Sie uns.
Wir ballen kostenloses Införmatioosraarerial für Sic bereit.

Initiative „Geschützter leben“. Karistrt£c2l. 6000 Frankfurt/Main.

Grüne Energie-Wende
Niedersadiseiis Alternative stellen der SPD Kanrifrim^n

MICHAELJACH, Hannover
Mil einem „Ausstieg aus der Atom-

energie“ innerhalb von sechs Mona-
ten wollen die niedersfichsischen

Grünen naeh der Landtagswahl 1986
eine JSbergie-Wende“ zwischen We-
serunri RTht» t^jnlprtpn TVrpnprgippo-
litiscfae Sprecher derderzeitigen Giü-
nen-Landtagsfraktion, Horst Scbcjrs-

husen (Buxtehude), und der bereits

nominierte Lüchow-Dannenberger
Tjmdtagskandidat Tfrmmm Kemp,
mann ließen gestern bei der Vorstel-

lung des entsprechenden Wahlpro-
gramm-Teüentwurfs in Haimmw
keinen Zweifel, daß auf den SPD-
RpHnmlranriidgtPtnGedwd Rr-hm

flgr

als möglichen künftigen Bündnis-
partner damit eine gewichtige Her-
ausforderung zufcommt. ha den Pro-
granumussagen der Landes-SPD
wird eine SfaTlegimg von Kernener-
gie-Anlagen „auf längere Sicht“ be-
fürwortet; dies angesichts von SED-
Kreäsverbänden wie in Stade oder
Lüchow-Dannenberg, bei denen Be- -

trieb und Ausbau der örtlichen Kraft-

werks- und FirtMirgimgiamlagim be-

jaht werden.
Öffnen-Kandidat Ktmpmunn, be-

kannt geworden als Sprecher der An-
ti^enikrafbBürgepnitiative ’ Lü-
chow-Dannenberg, erklärte die &rb-'

sorgung zum. „HaupttonfhTrigtofT';

insbesondere über unverzüglichen

Abbruch der Aufscbhißazfeeiiesi für

das geplante Freilager Gerieben
(^Atomklo der Repubhk“) würden
die Grünen wohlkaum mit sch han-

befindüchen Kernkraftwerke Stade,
Esensham/Unterweser und Grohnde
als „Veahandlungsmasse“ gemacht
E3nig and beide in der Einstilätzung,
daß die JMompdBtik" für ein „wie
immer geortetes“ Bündnis mit der
SPD entscheidend sein werde.

seinämlichdieBerötsdaft p«v.

fitisch den „KonfliktmitdenEneigfe-
untemehmen“ zu suches. Diese ver- .'

teidigten ans betriebswirtschaftb-'
chem Hgenn irtz ihre mit der Kein-

Zitaten* orr Stromerzeugung. Diese
zu beseitigen, sei deshalb Voraussei-
zung zur Verwirklidbung der eoer-
giepolitischen Alternativen unter
dem Stichwort „Umweltfreundliche

Dazu sollen ohne Rücksicht a
Kosten herkömmliche Kraftwes;
..mögl ichst schnell und tnienni,»
k»s“ mfthöchstwizksamerEntsclni
fielung und Entstickung ausgBüg]md nur noch mit „Vollwertkohl

.
^

aunten nur noch mit Kreft-Wäm
Kopplung zur Nirtzung derAbwän
Senehmigt werden. Stromlk
xun^-Konzestionen seien vonanrbm GAIUinwIan ^ 1

..

—~ Ml» Uitci
versorguM zu erteilen, um auchcbmem Wege die „Übermacht

versorger zu brechMi“.

sflen

Gtüdöi

fos-

^Qpfeblen die
und

Andeutungen überdie dreiin Betrieb «
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Auch „Einbläser“ gehören
zur Spionagestrategie

CARLGUSTAFSTRÖHM,Wien
Die jüngsten Spionage-AfSren -

vom Verschwinden der beiden „zu-
verlässigen- Sekretärinnen bis zuxn
Abspnmg des Regierungsdirektors
iiedge aus dem Verfassungsschutz
-werfen nicht mir die Frage aui ob
me Bundesrepublik ihre «ig»™
staatliche Sicherheit genügend
ernst nimmt.

Zugleich erscheint auch das Pro-
blem, daß die bürgerliche, west-
üche, .pluralistische- Definition
des Agenten und Spions mit der
östlichen Wirklichkeit nicht über-
einstimmt Der Agent, der im Stile
der „Roten Kapelle“ des Zweiten
Weltkriegs mit seinem Funkgerät
im Keller stet und militärische Ge-
heimnisse weitergibt ist nur ein
Aspekt - und nicht einma l der ein-
zige, vielleicht nicht rinm») der
wichtigste - im Spionagekrieg der
Sowjets gegen den Westen.

Mindestens ebensowichtig ist die
psychologische Schiene, auf der
Moskau bereits seit der Zarenzeit
große Erfahrung gesammelt hat In
diesem Sinn*» ist yimar»Ho+ nicht an».

scheidend, ob eine für dem Osten
arbeitende Sekretärin - sei es in
einem Bonner Mmisterbüro oderim
Bund der Vertriebenen-Zugangzu
militärischen oder staatlichen Ge-
heimnissen hat Der Bandeswirt-
schaftsminister und die Vertriebe-
nen-Fühnmg haben erklärt, bei ih-

nen gebe es im Grunde .nichts zu
spionieren“.

Hier aber wird bereits ein fatales

Mißverständnis sichtbar Es ist für

jeden Östlichen NarhrirhtPTiHiVngt

hochinteressant aus dem Vorzim-
mer Bonner Politiker einiges Ober
den persönlichen Charakter des
auszuspähenden Ghefa zu erfahren
-und wer könnte das besser als eine
Sekretärin in Vertrauensposition,

womöglich mit Fami!ipnariKr»KhiS -
jemand, der also auch persönliche
intime Situationen miteriebt der al-

les oder fast alles über den Chef
weiß, der Äußerungen über andere
Politiker hört - Worte, die der Be-
treffende vor keinem Mikrophon

oder keiner Kamera je aussprechen
würde. In diesen Sinne könnte sich
die „andere Seite“ für persönliche

Schwächen, Eigenheiten, Vorlieben

und Abneigungen des Politikers

(oder Beamten) interessieren. Etwa:

Hat er Schulden? Hat er eine

Schwäche für Frauen? Auf wen
hört er? Wie ist seine Ehe? Ist er

und Lob zugänglich? Ist er im
Grunde seines Emens für oderge-
gen Amerika?

Der Katalog ließe sich beliebig

fortsetzen, ln den ffinfiwggr Jahren
kamen die Sowjets an den BND-
MannFelfeoffenbardadurchheran,
daß dieser aus seiner Kriegsgefan-
genschaft, wo er von den Amerika-
nern mißhandelt wurde, «tipti tie-

fen Haß gegen die USA zurückbe-
halten hatte. Auch beim Bonner

Tiedge gab es
eine Reihe von psychologischen
Schwachpunkten, bei denen die
Gegenseite leicht «nhpkpn könnte:
Alkohol, persönlicher Kummer,
persönliche Frustrationen, viel-

leicht ein Gefühl, nichtsozum Zuge
gekommen zu sein, wie man sich
das erwartet oder erhofft hatte.

Schließlich wird gany.hesnn-

dere Kategorie des Agenten im We-
sten und in derBundesrepublik fast

völlig außer achtgelassen: dersoge-
nannte FmfhiRagpnt“ dessen Auf-
gabe gar nicht darin besteht, irgend-

welche Erkenntnisse Osten
weiterzuleiten, als vielmehr darin,

Stimmungen zu verbreiten, Perso-

nen und Institutionen in ihrem Ur-
teil und ihren politischen Entschei-

dungen ZU hw»infi»«i»n Tm Falle

des KangleraiHtspinn^ GllfilSUme

überkreuzten sich etwa beide Ei-

genschaften: er war nicht mir Spä-
her, sondernauch Einflußagentund
Einbläser. Daß er mn»h als

strammer Antifrnmmimigt auftrat,

war kein Widerspruch. Schon oft

hahen die kommTmigtigehen Ge-
heimdienste scheinbare Antikom-
munisten als Agenten eingesetzt

Solange der Westei das psycho-

logische Vorfeld der sowjetischen

Spionage- und Agententätigkeit
nicht besser in den Griffbekommt,
solange man nicht anch diese dritte

Dimension zu erkennen vermag, ist

die Abwehr in Gefahr, die wirkli-

chen kritischen Punkte und Perso-

nen zu spät oder gar nicht zu erken-
nen—wiejetzt in den spektakulären
Bonner Fällen. Für die 5sHid>p Sei-
te güt immer noch der alte marxi-

stische Lehrsatz: „Wissen ist

Macht“.

Das Wahlrecht macht in Polen
jede Abstimmung zur Farce
Nfchtwähten erfordert große Zivilcourage / Absolute Vormacht der KP zementiert

Von SIEGFRIED LAMMICH

Am 13. Oktober 1985 sollen nun
die bereits um »ineinhaib Jahre

verschobenen Wahlen in das „soziali-

stische Parlament“ Polens, den Segm,
abgehalten werden. Die Opposition

hat zum Boykott dieser Wahlen auf-

gerafen. Dennoch wird es auch bei

diesenWahlen vermutlich eineWahl-
beteiligung von 80 bis 90 Prozent ge-

ben.

Obwohl das polnische Wahlrecht

keinen Wahlzwang vorsieht, dürfte es

für de» MTjwi'tnPfi ein großes m»b an
Zivilcourage bedeuten, dem Wahlauf-

ruf mcht Folge ZU Iwyrtgn und damit

seine Ablehnung gegenüber dem
herrschenden Regime offenzum Aus-
druckzu bringen.

Der Opposition bleibt

bloß noch der Boykott

Dennoch ist der Wahlboykott für

die Opposition praktisch der einzige

Weg, im Rahmen der Wahlen festzu-

stellen, welche Popularität sie bei der

Bevölkerung genießt, denn auch da«

neue polnische Wahlgesetz vom 29.

Mai 1985 schreibt die Tgstitntinn der

Einheitsliste fest und nimmt damit
dem Wähler von vornherein die Mög-
lichkeit, zwischen verschiedenen po-

litischen Programmen zu wählen.

Die Kandidaten lrijnpen zwar So-

wohl von den politischen Parteien

(KP imd zwei mehtVnmmiiTngtiaehe
^Hincifparteten“ — Demokratische

Partei und Volkspartei) als auch von
einer Vielzahl der zugefassenen ge-

sellschaftlichen Organisationen vor-

geschlagen werden, ob sie jedoch in

die Wahlliste airfgennrnrnen werden,

entscheiden die sogenannten Wahl-
konvents, die aus Vertretern der ent-

sprechenden Führungsgremien der
obengenannten Parteien und Organi-

sationen bestehen.

Die Vormachtstellung der (kom-
munistischen) PVAP in diesem Kon-
vent stellt sicher, HaB kejne Kandida-
ten in die Wahllisten airfgennmmen
werden, die nicht von den entspre-

chenden Führungsgremien dieser

Partei akzeptiert worden sind.

Die „Demokratisierung“ des Wahl-
rechts stellt in Polen seit der „Entsta-

linisierung“ im Jahre 1966 so etwas

wie ein Dauertheina dar, welches frei-

lich nachden Ereignissenvon 1980 an
Aktualität gewonnen hat

Die systemkonformen „Reformer“
waren sich von vornherein darüber
einig, das in einem sozialistischen Sy-
stem, in dem die VnrmarhtsteTlimg
der KP verfassungsrechtlich festge-

schrieben ist, die EmheSMiste, die ei-

ne Auswahl zwischen mehreren poli-

tischen Programmen ausschließt, die
einzige systemkonforme Lösung dar-

stellt Die von ih^en geforderte „De-
mokratisierung“ des Wahlrechts soll-

te dem Wähler lediglich die reale

Möglichkeit geben, eineAuswahl zwi-
schen mehreren, warn «»eh ein und
dasselbe politische Programm reprä-
sentierenden Personen zu treffen. Die
Voraussetzung dafür sah man vor al-

lem in der Abschaffung der im Wahl-
recht vorgesehenen und bisher als

Regel praktizierten Möglichkeit der
offenen Abstimmung ohne Strei-

chungen.

Auch diesen, nach westlichem
Empfinden recht bescheidenen „De-
mokratisierungs-Forderungen“ ist

die Wahlordnung von 1985 nicht
nachgekommen; sie sieht weiterhin
nur die Möglichkeitvor, daß derWäh-
ler den ihm von derWahlkommission
ausgehändigten Wahlzettel umgeht,
indem er ohne Benutzung der Wahl-
kabine und ohne Vorpahme irgend-

welcher Streichungen oder Kenn-
zeichnungen den Zettel in die Wahl-
urne wirft. In einem solchen Fall gilt

außerdem derjenige Kandidat als ge-

wählt, der auf dem Wkhlzettel als er-

ster aufgeführt ist

Unverdächtig ist nur
die offene Abstimmung

Angesichts der Erfahrungen, die

die polnischen Wähler bei alleninda
40jährigen Geschichte Volkspolens

duichgeführten Wahlen gemacht ha-

ben, daß nämlich allein die offene

Abstimmung ohne Streichungen als

Hie einzig vorbehaltlos „regunekon-

forme“ Abstimmung gilt, kann man
davon ausgehenddaß die große Mehr-
heit der Wähler auch bei den Wahlen

am Oktober 1985 auf ihr Recht, die

Wahlkabine zu benutzen und geheim

abzustimmen, verachten und die de-
monstrative offene Abstimmung oh-
ne Streichungen bevorzugen wird.

Die Befürchtung „aufaufalkn“ dürfte
bei einer Großzahl dieser Wähler
ebenso das Motiv für diese Abstim-
mungsform sein wie das Desinteresse
am Wahlausgang, den man ja schon
von vornherein kennt

Sozialistisches Parlament
lediglich Erfüllungsgehilfe

Die Bestimmung des Wahlrechts,
das dem Wähler dieMöglichkeit einer
Wahl zwischen zwei Kandidaten zusi-
chert (lediglich die50 aus derLandes-
liste kandidierenden „gentyalen Kan-
didaten“ haben keine Gegenkandida-
ten), wird dadurch zur Fäice.

Eine Chance oder, präziser gesagt,

die Sicherheit, „gewählt“ zu werden,
haben infolge dieser Abstimmungs-
praxis nurdiejenigen Kandidaten, die
auf dem Stimmzettel auf den ersten

Plätzen aufgeführt sind

Mit Pariamentswahlen im west-
lich-demokratischen Verständnis
sind die Wahlen zum „sozialistischen

Parlament“ also nicht vergleichbar.

Allerdings wird Hem „sozialistischen

Parlament“ auch eine völlig andere
Funktion als Parlamenten in dpn

westlichen Demokratien beigemes-
sen. Seine Hauptaufgabe wird darin

gesehen, die rechtlichen Bedingun-
gen für die Verwirklichung der von
der KP (beziehungsweise von deren

Führungsgremien) gefaßten politi-

schen Beschlüsse zu schaffen.

Die seit 1980 zu verzeichnende Ak-
tivierung des polnischen Sejm sollte

nicht darüber hinwegtäuschen, daß
politische Entscheidungen weiterhin
nicht vom Sejm, sondern von den
KP-Instanzen getroffen und vom
Sejm nachträglich in wnp rechtliche

Form gebracht und - auch wenn
nipht unbedingt einstimmig - fnrmeTl

gebilligt werden.

Der promovierte Jurist Siegfried Lom-
mich lehrt am Max-Ptandc-Insthat für

ausländisches und internationales
Strafrecht. Er ist Autor zweier Bücher
über das polnische Wahlrecht. Fürdie
Internationale Gesellschaft für Men-
schenrechte in Frankfurt nahm er als
Beobachter am Prozeß gegen die
Mörder des Priesters Popieluszko teil.

Tricots Bericht erklärt

Paris für unschuldig
Agenten hatten nur Obsenierungsaaftrag / Weiterhin Zweifel

A. GRAFKAGENECK, Paris

48 Stunden früher als erwartet hat

Beroard Tricot, der Sonderbeauftrag-

te der französischen Regierung zur
Aufklärung des „Greenpeace-Fälles“
(Versenkung des Greenpeace-Schif-
fes „Rainbow Wairior“ im Hafen von
Auckland am 26. Juli), seinen Unter-
suchungsbericht PreteMTTi'iirristor Fa-

bius übergeben. Tricot kommt nach
18tägigen Anhörungen auf 25 Seiten

zu dem Schluß, daß wederderfranzö-
sische Nachrichtendienst DGSE
noch dieihm übergeordneten Stellen,

insbesondere Verteidigungsminister

Charles Hemu, als für den Anschlag
auf das Schiff verantwortlich erklärt

werden können. Hemu hatte dahin-

gehende Gerüchte schon vor einer

Woche Öffentlich dementiert.

Zugegeben wird in dem Tricot-Be-

richt indes, daß da DGSE (General-

direktion für die äußere Sicherheit)

sechs seiner Agenten mit dem Auf-
trag nach Neuseeland entsandt hatte,

die Greenpeace-Bewegung zu infil-

trieren und die Regierung über deren
Absichten hinsichtlich künftiger

französischer Atomwaffenversuche
im Pazifik zu unterrichten

Die neuseeländische Polizei hatte

inzwischen drei der Agenten auch
identifiziert, zwei von ihnen, die als

das Schweizer Ehepaar Turenge auf-

getreten waren, sind in Wahrheit der
DGSE-Mjyor Pierre Mafart und
DGSE-Hauptmann Dominique Prie-

ur. Beide sitzeninAucklandinUnter-
suchungshaft. Eine dritte Agentin,

die ebenfalls identifiziert ist, konnte

sich mit zur Zeit noch nntekanntem

Ziel absetzen.

Drei weitere DGSE-Angehörige im
Tlnternffiriersdienstgrad^ die «teh

L
wir

fraglichen Zeit aus Neukaledonien
kommend, mit der Jolle „Ouvea“ in

neuseeländischen Gewässern aufge-

halten Haften und Hann spurlos ver-

schwunden waren,
haten sich auf

Bexnard Tricots Anraten am Montag-
morgen den französischen Behörden
gestellt Laut Tricot hatten die drei

ehemalig«! Kampfschwimmer eben-

falls einen Ohservieningsanftrag und
sollten sich darüber hinaus im Hin-

blick auf „weitere Aktionen“ mit der
Navigation im südlichen Pazifik ver-

traut machen.

Bemard Tricot, dessen Bericht

schon am Montagmorgen der Presse
zugänglich gemacht wurde, äußerte

am Mittagin einem ausgiebigen Fern-
sehauftritt, daß er nach bestem Wis-

sen und Gewissen und dem „augen-

blicklichen Stand seiner Informatio-

nen“ die Versicherung abgeben kön-

ne, daß zu keiner Zeit die franzö-

sische Regierung den Auftrag gege-

ben habe, die seit Mitte Juli im Hafen
von Auckland vertäute „Rainbow
Waxrior“ zu versenken. Bei dem
durch zwei Haftminen hervorgerufe-

nen Attentat war auch ein Besat-

zungsmitglied, ein portugiesischer

Fotograf; ums Leben gekommen.

Tricot, ein ehemaliger Generalse-

kretär der Präsidentschaft da- Repu-
blik unter General de Gaulle und all-

seits anerkannter integrer Mann, der
auch am Fernsehen einen eindrucks-

voll souveränen Eindruck machte,
schloß indes nicht aus, daß „unkon-
trollierbare Elemente“, die politisch

motiviert sein könnten, eine über den
Obseivierungrauftrag hinausgeheäfe
Aktion geplant und das Attentat aus-

geübt haben könnten- Tricot räumte
ein, daß die neuseeländischen Behör-
den, die loyal mit ihm zusammengar-
beitet hätten, zu einem anderen als

seinem Ergebnis kommen könnten
und vermutlichkommenwürden. Be-
weise für ihre Behauptung, die fran-

zösische Regierung stehe hinter dem
Attentat, müßten sie allerdings erst

erbringen.

Auch erste französische Pressere-

aktionen ließen erkennen, daß die

Findungen des Tricot-Berichtes nicht

restlos überzeugten und die Schuldi-

gen an dem Attentat trotzdem unter

den Agenten des DGSE zu suchen

seien. Auch tauchten schon vorher

angesteUte Spekulationen wiederauf,
wonach auswärtige, womöglich bri-

tische, Geheimdienste die Versen-

kung arrangiert haben könnten, um
die französische Regierung wegen ih-

rer ungeliebten Atompolitik im Pazi-

fik in Schwierigkeiten zu bringen.

Tricot deutete ähnliches an, indem
er auf die „unglaubliche Leichtfertig-

keit“ hinwies, mit der das Attentat

ausgeübt worden sei und die wenig

auf französische Exekutanten schlie-

ßen ließ. Auch verteidigte der ehema-
lige hohe Funktionär das Vorgehen
da Geheimdienste, sich angelegent-

lich um die Greenpeace-Bewegung
im Pazifik und ihr erklärtes Ziel, die

französischen Atomversuche unmög-
lich zu Tnarhpn zu kümmern.

Sie freuen sich über eine gute Rendite Ihrer Wertpapiere.

Unsere Anlageberater haben die richtigen Empfehlungen.

Sie haben bei uns eine große Auswahl,

wenn Sie Ihr Geld in Wertpapieren
anlegen wollen:Von festverzinslichen

Wrvv pieren oderAktien des ln- und
Ausländes bis zu Anteilen an Invest-

mentfonds fürAktien,Festverzinsliche

oder Immobilien. Welches für Sie die

beste Geldanlage ist, sagen wir Ihnen,

Sprechen Sie mit uns.

Gute Bankberatung ist Maßarbeit.
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Die „neue Republik“ brachte \

Brasilien eine Parteienschwemme mißbraucht“
WERNERTHOMAS,Miami

'Als die Militär« npfh die Macht
ausübten, war die brasilianische Par-

tfienfareiscfiaft übersichtlich. Zu-
nächst erlaubten die Unifonnträger
zwei Gruppen. Die eine stand hmtor
der Regferung, die andere bildete die
Opposition. Späte*kamen drei weite-

re oppositionelle Bewegungen da™.
Die .neue Republik“ dm demokrati-
schen Samey-Regierung startete Mit-
te März mit diesen ffinf politischen
Organisationen.

[ Heute bietet sich ein verwirrendes
Bild. Nach letzten Statistiken cxistie-

hch wächst die ZahT- Selbst manche
Politiker finden diese Entwicklung
bedenklich. Politische Beobachter
glauben jedoch, daß sich die Reihen
bald wieder lichten. Schon bä den
Knmmiinalwahlen im November
Bannten einige Gruppen auf der
Strecke bleiben.

- Die Wähler werden Probleme ha-
ben beim Studium der Stimmzettel
Viele Parteien tragen leicht zu ver-

wechselnde Namen »nd Abkürzun-
gen. Es gibt allem fünfArbeiterbewe-
gungen, darunter die des Gouver-
neurs von Rio de Janeiro, Leone! Bri-

zola, und die des Metallaxbeilerfüh-

rers Luiz Inado da Silva, beides er-

klärte Sozialisten. Die Marxisten lie-

ßen bisher «tm»Kommunistische Par-
tei RragflimiR und »rne Brasilianische

Kommunistische Partei registrieren.

Die plötzliche Parteienexplosion,
ist ein Vermächtnis der Müitärfaerr-

schaft- Die frühere Oppositions-
gruppe .Demokratische Bewegung
Brasiliens“ (PMDB), die heute die Re-
gierung tragt, war einmal ein Sam-
melbecken von Politikern verschie-

dener ideologischer Richtungen. Auf

Populärerdsnje PrfitMtniMl Soraoy
FOTO: DPA

der Seite konservative M5m>pr
wie Tancredo Neves, der gewählte
Präsident, derAnfangMai verstorben

ist. Auf der anderen Seite Marxisten.
Jene Politiker, die sich bä der sozial-

demokratisch orientierten PMDB
nicht zu Hause fühlten, suchten nun
eine neue politische Heimat
Auch bei den Sozialdemokraten

(PDS), der früheren Regierungspar-
tei, ihrem Namen zum Trotz eine kon-
servative Bewegung, hatte es eine
Abspaltung gegeben, allerdings noch
während der alten Regierung.

PDS-DissddenteEL, die den kontro-
versen Ex-Gouvemeur Paulo Maiuf
nicht als Pi^rientohflftalranriM^/>n

unterstützen woll-

ten, gründeten die

„Partei der Libera-

len Front“ (PFL).

Der frühere Vize-

präsident Aurdiano

Chaces, mittlerweile

Bergbau- und Ener-

giAmmister, und

Präsident Josä Sar-

ney sind heute die

prominentesten
j

PEL-Vertreter. j

Die PMDB, die

PFS, die PFL und
Brizolas JDexnokra.

tische Arbeiterpar-

tei“ (FDD spielen

wahrscheinlich in

Zukunft die Schlüs-

selrollen. Sie reprä-

sentieren eine breite

politische Palette.

Viele Wahlen kon-

•«Sonny nen jnioch wie ia

foto: dpa der Vergangenheit

entschieden wer-

den: durch Charme »nd Charisma ei-

nes Kandidaten. Anders als im Nach-

barland Argentinien haben die Par-

teien Brasiliens keine lange Tradi-

Das hat derVoIlblulpolitikerBrizo-

la bewiesen, der bä den nächsten
Prasidentschaftswahlen zu den Favo-

ritenzählt Von dieser Regel profitiert

auch Präsident Samey, der sich

schnell zu profilieren vermochte, ob-

gleich seine Regierungskoalition

nicht irwmty rifm Eindruck dar Einig-

keit vermittelt Er ist populär. Er ge-

nießt die UnterstützungderBevölke-
rung. (SAD)

dpa, Güttingen

Bundespräsident Richard von ?

Weizsäcker hat es als Reichen des
J

wiedergekehrten Vertrauens“ gewer-

tet, daß 40 Jahre nach dem Krieg der

Weltkongreß der Germanisten erst- (

mftfo wieder in Deutschland stattfin-
j

det Bä der Eroffiamg des ?. Kon- I

grosses der Interaatkwwfen Veräni-
f

gung für germanische Sprach- und
[

Literaturwissenschaft sagte von i

Weizsäcker gestern in Göttingen vor
j

1400 Teilnehmern aus 53 Ländern:
j

„Wir wissen, warum die Germanisten
(

nicht früher gekommen sind. Unser f

Land, dessen Sprache und Kultur sie i

i
sprechen und heben, wurde in den

Jahren des Hitlenäches zum Reprä-

sentanten dessen, was sie fürchten

und bekämpfen mußten.“

Zum Entsetzen der Außenstehen-

den hatten die Nationalsozialisten

„das große geistige Vermächtnis des

Landes für sich in Anspruch “ ge-

nommen und „es als Wasser auf ihre

Todesmühlen“ gegossen. Schiller,

Kleist und andere säen als Wegberei-

ter oder als Kampfgenossen Hitlers

mißbraucht worden, sagte der Bun-
despräsident

|

i Mhriatw KoppIfwiWmtotTwwIbhI«ä» Tale Ich—«t FOTO: Hin

Wenn sich Computer heimlich unterhalten
4 - - -

Die stönefig zunehmende Zahl von
Computern und Terminals führt

zu einem verstärkten Einsatz von Sy-

ÄSkönnen, TOdedavonab- !

lnhotle v°" «**
hängen, wieviel Wichtiges in deut* (

,

umgewc
!*?
de

^,
*** sw Tete“

scher Sprache in Zukunft publiziert <
fwilertung über den gesamten Erd-

werde. Diese Auffassung vertrat der 1
boB vorsdiicktwerden können. Gero-

„Hier wird die Folter unerträglich
6

Ein rassischer Psychiater schreibt der UNO / Dokument der Hoffnungslosigkeit

Ein Psychiater, seit Jahren in ä- tmnen(eine kleine Schalemä Suppe lieh, auf dem bloßen Boden oh
ner der berüchtigten osvehiatri- oder drei bis vier Lößei Grütze) rei- jeäiche Bedeckung wieder änzJ-/ner der berüchtigten psychiatri-

schen Kliniken der Sowjetunion tä-

tig, weigerte sich plötzlich, weiter-

hin Christen ihres Glaubens wegen
•

- für geistig krank zu erklären. Sie

. . wären, so behaupteteerseinemVor-
gesetzten gegenüber, vollkommen

. gesund.

Schlimmer noch: Er schrieb einen
Brief an die Weltgesundheitsorgani-

sation und an die UNO-Menschen-
rechtsoiganisation. In diesem Brieft

welchen er, nun selber ein Gefange-

ner, im April 1982 verfaßte, schrieb

der Psychiater Dr. Anatoly L Koija-

gin: „Das grundsätzlichste Men-
schenrecht ist das Recht auf Leben
Diese Wahrheit benutzt die Sowjet-

propaganda derzeit als ihren

Hauptslogan. . . Als politischer Ge-
fangener und Arzt in der Sowjetuni-
on stelle ich fest, daß die Bedingun-
gen, unter denen die Gefangenen in

den politischen Straflagern festge-

halten werden, darauf ausgerichtet

sind, ihre physischeund geistigeGe-
sundheit zu zerstören. Diese Bedin-
gungen bedrohen und verkürzen

das LebenderGefangenen unmittel-

bar. Dies ist nicht im geringen Um-
fang auf die körperlichen Folterun-

gen durch Hunger, Kälte und
Schlafentzug zurückzuführen. . .

“

„Ich war die längste Zeit in einer

Einzelzelle von 3^ qm mit nur sehr

schwacher Beleuchtung. Die Zehe
hatte noch nicht Ajneo Was-
sereimer. Ich wurde für etwa 30 Mi-

nuten pro Tag aus dieser Zelle her-

ausgeholt, um in einem winzigen In-
nefaofherumzugehen. Die Essensra-

tionen(eine kleine Schale mit Suppe
oder drei bis vier Lößei Grütze) rei-

chen für die grundlegenden Bedürf-

nisse des menschlichen Organismus
nicht aus. Man hat aisn ständig

Gefühl des Verhungerns und denkt
ständig nur an das nächste Essen.

Dieses Hungergefühl ist so andau-
ernd und intensiv, daß es die Wir-

kung einer echten Folter hat

In der Strafeelle, wo man jeden
zweiten Tag nur Brot und Wasser
bekommt, wird die Folter schier un-
erträglich. Während der Wlntermo-
nate hegt dieTemperatur in den Sä-

len des Lagergefängnisses meistens

zwischen neun und 14Grad Celsius.

In einerZelle mitdieserTemperatur
hat man ständig das Gefühl zu er-

frieren, auch dann, wenn man eine
Jacke trägt Sobald die Zimmer-
temperatur 18 Grad Celsius erreicht,

nehmen die Wärter sofort die Jacke
weg.

ln der Zelle kann man nur auf
dem eiskalten Boden sitzen und es-

sen. Wegen der knappen Essensrar

tion ist die Kalbe indem StrafiseHen-

loch viel schwerer zu ertragen und
wird der Schlafeine Unmöglichkeit
Die Nacht wird zur endlosen QuaL
Der Schlaf besteht ans kurzen Mo-
menten des Dösens, däe&on Anfäl-
len unbeherrschtsten Zitterns un-
terbrochen werden. Sogar der Kopf
fiiezt, da er imnir kahl geschoren
ist Die Kälte krijfcit durch das Fen-
ster, durch die EdSentür, durch die

Zementwande. Man muß immer
wieder aufetehen und »ich mit Be-
wegungen Warme verschaffen. Da-
nach ist es wiederum ganz unmög-

lich, auf dem bloßen Boden ohne
jegliche Bedeckung wieder änzu-
schlafen. Tagsüber ist man ständig

von einer hleiexnen Müdigkeit befal-

len. Man ist träge und voller Angst
vor der nächsten Nacht

Hoffnungslosigkeit, Enttäuschun-
gen, Ausbrüche der Verzweiflung

und Zorn sind die üblichen Gefühle

der Gefangenen in einer Strafzelle.

Alle diese ,umemeherischen‘ Maß-
nahmen erschöpfen die körperliche

und moralische Widerstandskraft ä-
nes Menschen und zielen direkt auf
seinen biologischenKern. DieInsas-
sen erkranken, und bereits beste-

hende Läden verschlimmern sich.

.Das ist kein Sanatorium* ist eine der
typischen Antworten der Lager-

funktionäre; Ein Arzt, der bä Juri

Oriow mit seinen 58 Jahren ein ver-

dächtiges Herzgeräusch feststellte,

lehnte es ab, ihn von der schweren
körperlichen Arbeit zu befreien.

Die Gewissensgefangenen - be-

sonders die Christen - leiden am
meisten. Die Funktionäreversuchen
ausden Gefangenen dieGeständnis-
se herauszuholen, die das KGB ver-

langt Es ist der totale Widerrufder
eigenen Überzeugungim Thusch für
Gesundheit und Leben. Wiederholt
wurde ich für meine Weigerung be-
straft, mit den KGB-Funktionären
zu sprechen. Der letzte Funktionär,
der mich aufsuchte, äußerte unver-
hüllt die Drohung: Je langer du
schweigst, desto länger sitzt du!* Als
Strafe für meine Weigerung, mit
dem Funktionärzu reden, wurde ich
sofort 15 Tage lang in die Strafzelle

gebracht“

UN-Kommission
soll für Sacharow
intervenieren

AFP, Genf

Der in den USA lebende Schwie-

gersohn des sowjetischen Regime-

gegners Sacharow, Efrem Jankele-

witsch, hat gestern in Genf die Un-
terkommission für Menschenrechte
der Vereinten Nationen aufgefbrdert,

bä den sowjetischen Behörden zu-

gunsten Sacharows zu intervenieren

und dessen Freilassung zu erwirken.

Jankelewitscb forderte die UNO-
Kommission im Namen der Interna-

tionalen Menschenrechtsliga auf zu-

sammen mit den sowjetischen Behör-

den die Lage Sacharows zu untersu-

chen, für dessen Freilassung einzutre-

ten und öffentlich über Sacharow

auszusagen.

Durch eineu in den Westen gelang-

ten Brief der Frau Sacharows, Jdena
Bonner, erfuhr Jankelewitsch nach

eigenen Aussagen, daß Sacharow

während seines Hungerstreiks im
Mai 1984 zwangsemährt worden sei,

an R^Tf)yvHHnip-lt leide und häufig

das Bewußtsein verliere. Die im Juli

dieses Jahres veröffentlichten Video-

aufnahmen Sacharows zeigten den

Physiker beim Verlassen des Kran-
'

kpnhfliispfl, vermutlich am 1L Juli,

nachdem er im April 1985 erneut in

Hungerstreik getreten war. Jankde-

witsch erklärte weiter, dies säen die

neuesten zur Verfügung stehenden

Informationen über den sowjetischen

Regimegegner, der in Gorki in der

Verbannung lebt

Sudan: Libyen
liefert Rebellen
wieder Waffen

dpa, Kairo

Sudans Regierungschef Gisuli Daf-
faalah hat Libyen beschuldigt, es ha-

be sein Versprechen gebrochen und
die Unterstützung für die Rebellen im
Süden des größten afrikanischen

Landes fortgesetzt Die Waffenliefe-

rungen für die RebeQenbewegung
unter John Garang seien nach kurzer
Unterbrechung wiederaufgenommen
worden. Libyen hatte nach dem
Putsch gegen Sudans Staatschef Nu-
meiri Khartum zugesichert, die Un-
terstützung für die im überwiegend
cbTigtiich-flTihriiBtisfhpn Süden Su-
dans kämpfenden Rebellen einzustet-

len. Danach hatten sich die Beziehun-

gen zwischen Khartum und Tripolis

erheblich verbessert, und die beiden

Staaten Unterzeichneten sogar ein

Verteidigungsprotokoll Inzwischen

nahmen die Kämpfe im Süden Su-

dans an Stärkewieder zu. Nach Anga-
ben des Vertädigungsministera Os-

mfln gelang es den Regierungs-

truppen in der Nahe der Stadt Bor

(700 Kilometersüdlich von Khartum),

700 Rebellen zu vernichten.

Wie westliche Diplomaten berich-

teten, war der Einfluß Libyens in

Khartum nachdem SturzNumäris in

besorgniserregender Weise gewach-

sen. Zahlreiche radikale Sudanesen

kehrten aus dem libyschen Exil zu-

rück. Unter ihnen befanden sieb Hun-

derte von Agenten, die „Revolutions-

komitees“ gründeten.

Ugandas Militärs

machen Guerrilla

Konzessionen
DW. Kampala

Ugandas Finanzminister Abraham
Waligo ist von den Militännachtha-
bern zum neuen Chef der Übergaugs-
regferung ernannt worden. Waligo
hatte bereits unter dem durch
Staatsstreich gestürzten Präsidenten
Milton Apollo Obote dem Kabinett
angehört Den bisherigen Chef der
Übergangsregierung, Paulo Muwan- 1

ga, der unter Obote Vizepräsident
war, setzten die Militärs wieder ab.
Dies gilt nach Einschätzung politi-

scher Beobachter als eine entschei-
dende Konzession an die Rebellen
der Nationalen Widerstandsarmee
(NBA). Diese größte Guerriüabewe-
gung unter dem früheren Verteidi-

gungsminister Yoweri Museveni
wirft Muwanga vor, als Vizepräsident
persönlich Folterungen und. Inhaftie-

rungen politischer Gegner angeord-
net zu haben.

Gestern sollten in Kenias Haupt-
stadt Nairobi formelle „Friedensver-
handlungen“ zwischen Ugandas Mili-
tärs und derNRA beginnen. Museve-
ni war kürzlich beredte mit Ugandas
Außenminister Olara Otuno zusaxn-
mengetroffen. Die Rebellen fordern
eine paritätische Beteiligung an dem
in Kampala herrschenden Müitänat
Die NRA hatte schon seit mehr als

vierJahren gegen dasRegime Obotes
gekämpft. Sie verfügt über schät-

zungsweise 5000 Bewaffoeta

Leiter des Kongresses, Professor AL
brecht Schöne. Wahrend das Interes-

se im anglo-amerikanischen Spracfa-

raum deutlich nachJasse, sä im Ost-

block und in China die entgegenge-

setzte Tendenz spürbar.

Widerspruch gegen

Asylrecht-Pläne
dpa, Bozm/Stnttgart

In einer Expertenanhörung ist von
mehreren Seiten Widersprach gegen
die Asylrechts-PIane der unionsre-

gierten Länder im Bundestag laut ge-

worden. Die icathnHsrhA pry) evange-

lische Kirche, die Gewerkschafter-
|

(entliehe Dienste, Transport und i

Verkehr (ÖTV), die Gefangenenhilfe- I

Organisation amnesty international,
|

die Bundesart>eitegemeinschaft der i

Freien Wohlfahrtspflege, SPD und >

FDP haben sich gegen,die Bestrebun-

baß verschickt werden können. Gera-
de tragbare Mikrocomputer profitie-

ren von der Miniaturisierung der da-

zu notwendigen Schaltstälen, den

Modems (Modulator-Demodulator).

Sn neues „Datenendgerät", her-

gestellt von der französischen Thom-

son-Gruppe, läßt die Abmessungen

jetzt kräftig schrumpfen. Die »Auf-

schaltung“ InsTelefonnetz erfolgt au-

tomatisch, d.h. ohne die Beteiligung

«nes „Operatore“; die Datenstation

ist permanent einsatzbereit

Die Übermitthmgsgescliwlndlgkelt

der äektroruschen Schaltung Im For-

mat 25x60x95 mm beträgt 1200 Boud

(1 Baud * 1 Byte pro Sekunde. Sne

Serie von acht Bits, der Weinst« Da-

tenefnheit ous 0- oder 1-lmpulsen, er-

gibt 1 Byte).

Zum Vergleich: Bä einer normalen

Unterhaltung wird mit ca zehn Baud

gesprochen. D.T.

Schon ein paar Eimer Wasser
helfen der grünen Klimaanlage
Wie Börger durch aktives Handeln die städtische Baumpflege unterstützen können

Von H. de la CHRVAT.T.ürRTTü erstofispender“ betrachten. Viele se- nicht mehr unter den halben M
Tn den Städten der Bundesrepu-
I blik gibt es schätzungsweise zwä
A.MiI limw*n Straßeubaume. Große
Städte, wie zumBeispielWest-Berlin,
betreuen über 300000 Straßenbau-
me, in kläneren Städten, wie zum
Beispiel in Wiesbaden, sind es rund
14500. Sät jeher repräsentieren

baumbestandene Straßen bevorzugte
Wohnlagen. Der Slogan „Die grüne
Stadt“ bezieht sich besonders auf ih-

gen gewandt, das Asylrecht zu ver-
\
toi Baumbestand.

schärfen. Ftücfatiingszaiikgi tmd-pre-
j

Seit gutnmJahitondaten gehört
bfeme nahmen zu; deshalb könne es dieStrafleubBunpflegeaidaitom-
keine Lösung sein, „wenn stabile

Lände- wie die Bundesrepublik ihre

Grenz« möglichst dicht schließen',
:

hieß es meinerDenkschriftderEKD.
Der innenpolitische Sprecher da-

!

SFD-Fraktion, Harald Schäfer, er-
j

klärte, seine Partei werde sich gflen
'

Bestrebungen widersetzen, das
;

Grundrecht auf Asyl zur Disposition
j

zu stellen- i

Nach dem Uniocsländer-Antrag, •

der einem Mißbrauch des Asylrechte ;

entgegenwirken soll, soll künftigkän
J

Anspruch auf Asyl mehr bestehen,
wenn ein Ausländer nach Verlassen
seiner Heimat länger als drei Monate
in einem anderen Staat gelebt hat
Weiter soll die Asylberechtigung

künftig alle zwä Jahre neu überprüft l

und eine Arbätseriaubnis bis zur un-

anfechtbaren Anerkennung derAsyL
berechtigung verweigert werden.

Das Interesse an der

Bibel in der „DDR“
epd, Bad Blankenburg

Mehr als 5000 Gäste nahmen auch
in diesem Jahr an der fünftägigen

Bibel-Konferenz der Evangelischen

Allianz in thüringischen Bnd Blan-

kenburg täL Die mästen von ihnen

waren Jugendliche, die aus alten Tä-
ten der „DDR“, und viele zu Fuß,
gekommen waren. 600 von ihnen zum
ersten Mal Ohne jede Reklame oder

Werbung in den Gemeinden wurde
diese Begegnung der weltweiten Ei-

nigungsbewegung piäistisch gepräg-

ter Christen vorbereitet, und die Un-
terkünfte in Gemeindesälen und auf

Zeltplätzen waren so primitiv, daß
die Erwachsenen die Bibelarbeit oh-

ne Komfort scheuten.

Die Jugendlichen waren mit

Schlafeack und eigenem Eßbesteck
versehen, aber eine Bibd hatten viele

noch nie in der Hand gehabt Das
stellte die Veranstalter vor die neue
Aufgabe einer Bibelarbeit in Form
von Vorträgen und Gesprächen mit
einer säkularen Jugend. Die Veran-
stalter wollten nicht auf das traditio-

nell hohe Niveau der Konferenz ver-

zichten, aber die Redner waren gehal-

ten, „die Sprache derer zu sprühen,
die noch nicht zur Herde gehören,
weil sie auch bä Jesus den Vorrang
hatten“.

Die Konferenz, die am Sonntag zu
Ende ging, wurde zu großen
Erfolg. Geduldig und aufgeschlossen
nahmen die Jugendlichen an den
Evangelimnsveranstaltungen teil.

Der sächsische Pfarrer Theo Leh-
mann, der unter den Jugendlichen als

„Evangelisations-Stert gilt, konnte
seinen Vortrag gleich zweimal vor
überfülltem Haus halten.

i sivsten Aufgaben der Stadtgärtner.

|

Diese Aufgabe ist heute wegen der
zunehmenden Umweltverschtechte-

|
rang äußerst aufwendig und schwie-

!
tig geworden. :

j

-Städte investieren heute vielMuhe
!
und Gäd in Stxaßenbäume, und das

i
nicht nur aus ästhetischen Gründen.

[
Das war vor gar nicht langer Zeit

!
noch ganz anders. Noch Anfang der

! 7Der Jahre war mit dem Straßenaus-

i bau mehr Politik zu tnarfogn als mit
dem SchutzundderVermehrungvon
Straßenbäumen. Herrliche Alleen
wurden abgeholzt, Bäume bis zum
Stamm änasphaitiert Das zuneh-

mende Umwätbewußtsein, insbe-

sondere einer sensfoflisiertea Öffmtr
lichkeit, hatauch hier erfreuliche Än-
derungen herbeigeführt

Neben der Schönheit eines Bau-
mes stehen nun sein ökologischer

und biologischer Wert sowie seine

stadtiriimatischen und stedthygieni-

schen Funktionen im Vordergrund.
Straßenbäume filtern 70 Prozent der
in der Luft befindlichen Staube. Bau-
me sind also die hgsten Klimaanlagen
in den Städten und, gemessen an ih-

|

ren Leistungen, keineswegs zu teuer

in da Unterhaltung.

Zuviel Gleichgültigkeit

Für viele Städter ist der BTiek auf
ängn Straßenbaum dpqänrige Grihi,

das er in Wohnungsnähe hat. Natür-
lich wächst Grün in einer Stadt aus
Asphalt und Beton nicht von alleine.

Die Erhaftung einer Grünanlage ist

relativ teuer. Ein Vielfaches dieser

Kosten wird in den Städten jedoch
für die Straßenunterhaltung ausgege-
ben, gemessen an der Grünunterbal-
tung etwa im Verhältnis 3:1.

Erstaunlich ist die Gleichgültig-

kät, mit der viele Städter ihren „Sau-

erstofispender“ betrachten. Viele se-

hen nur die Nachteile, das störende

Laub in ihrem Garten, in derDachrin-

ne, die manchmal beschattete Woh-
nung. Andere wieder sehen, in einem
Baum nur ein Hundeklo, ohne daran

zu denken, daß der Urin die Rinde
der Bäume angreift.

Wieder andere benutzen die Baum-
scheibe als Parkplatz, verdichten und
vergiften dabei den Boden. Es gibt

nur wenige, die ihr Verständnis für

die Bedeutung des Stadtbaumes in

aktives Handeln umsetzen und än»"
Beitrag für die notwendige Baum-
pflege leisten.

Gemeint sind hier die »Baumpa-
ten", die im eigenen Interesse wie im
AHgemäninteresse den Stadtgärtner

bä der Unterhaltung der Bäume un-
terstützen. Manche dieser Baumpa-
ten verwandeln die via Quadratme-
ter große Baumscheibe in ein mit
Sommerblumen und Stauden be-

- pflanztes Straßenbeet. Sie ernähren
damitnichtnur denBaum zusätzlich,

sondern verschönern auch den Vor-
garten und das meist trostlose Trot-

toir. Das Unkraut aufBaumscheiben
erfüllt ebenfalls viele Aufgaben. Es
dient Insekten als Nahrung, beschat-

tet den Boden, hält ihn feucht und
verbessert damit wiederum den Was-
serhaushalt des Baumes.

In Wiesbaden z. einer Stadt mit
rund 350 000 Einwohnern, sind es

noch keine hundert, die einen prakti-

schen Beitrag zur Grflnunterfaaltung
ihrer Stadt lasten. Se lockern den
festgetretenen. Boden, wässern im
Somme- den Baum in regelmäßigen
Abständen (vier bis fünf Eimer soll-

ten es schon sein), je nachdem wie
aufnahmefähig der meist sehr ver-

dichtete Boden ist Oft haben hier
allerdings die Stadtgärtner schon
Vorsorge getroffen, indem sie in die
Baumscheibe Bewäßserungsschach-
fce eingebaut haben.

Keineswegs sollte man Herbizide,
also Unkrautgifte, einsetzen. Herbizi-
de töten nicht mir die Wildkräuter,
sondern beeinflussen auch die
Bodenökologie negativ und letztlich

auch den Baum selbst

Als die Bäume vor Jahrzehnten ge-
pflanzt wurden, fanden sie noch aus-
reichende Ernährung im Boden »nri
den gepflasterten Straßen und Geh-
wegen sowie in den Vorgärten. Heute
sieht das Baumumfeld dagegen trost-

los aus. Die Baumwurzeln vermögen

nicht mehr unter den halben Meter

starken Packlagen der Asphaltstra-

ßen Nahrung zu finden Oft sind die

Gehwege auch asphaltiert und damit

hift- und wasserabweisend.

Bäume sind dann dazu verurteilt,

eine» langsamen Tod zu sterben.

Selbst gute gärtnerische Pflege kann
nicht che Natur ersetzen. Dies wird

deutlich an den hohen Verdunstung»-
werten eines Baumes. Jedes der vie-

len tansand Blatter verdunstet Was-

serdampft dieser Effekt, die soge-

nannte Transpirationskühle, trägt

wesentlich zur Kühlung der Umge-
bung bei, so daßin baumbestandenen
Straßen die Temperaturum mehrere
Grad niedriger liegt als in baumlosen.

Den Baumen fehlt Wasser

EinausgewachsenerBaum verdun-

stet an einem sonnigen Sommertag
mehrere hundert Liter Wasser. Diese
Mengen besorgt sich der Baum aus
dem Untergrund, ans den Grund-
wasser; sie könnten nichtkünstlich in
dieser Menge geliefert weiden. Fällt

die Versorgung aus dem GrandWas-
ser, stirbt der Baum ab.

In Wiesbaden pflegt ein Team von
rund 25 Gärtnern den Bestand der
Straßenbäume. Als Durchschnitts,
menge weiden den Bäumen pro Jahr
ca. drei Mülionen Liter Wasser gege-
ben. Zusätzlich werden sie mit etwa
250000 Liter flüssigem organischem
Dünger pro Jahr versorgt.

Die Unterhaltung der Straßenbau
me ist, wül man Erfolg haben, relativ

aufwendig, Wiesbaden hat aBefo vier
MillionenDMmperhalh von vierJah-
ren ausgegeben,um in einem „Entas-

phattterangsprogranun" Umwettsün-
den vergangener Jahre auszuglei-
chen

Die Anpflanzung «riryxf nAnon Bau-
mes kostet im Schnitt ein- bis zwei-
tausend DM einschließlich aller Ne-
benkosten wie zum Beispiel das Auf-
steilen von Pfählen, um Autos am
Parken auf der Bamnschäbe zu hin-
dern. Leider werden nicht alle Bäume
in deutschen Städten so gut behan-
dät Bürgerhilfen und Bürgerinitiati-
ven sind deshalb jetzt gefragt

Goitenboudlrefetor Hlkteben d« kj

S£?vEl

!£r
i* Le*ler «te* städtischem

Orthmächenamtes in Wiesbaden und
Obmann der Ständigen Konferenz
der Gartenbauamtsleiter im Deut-
schen Städtetag.

NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN
uigeräte getestet Regionale Chemotherapie Lebertumoren inzwischen

DtE WE.T (USPS 403-590) h pubNih«d daBy
sundoy»and hoSdayt. The twbsafptk»

prto» tor the USA fe US-Dollar 3d5,00 per an-
mim. DhtittMitad by Gönnen Languoe# Pubfi-
catkm, Ine, 540 Sylvan Avenue, Enitarood
CVftv, N) 07452. Sacond dom poctoge b pdd
atEngtewood, NJ 07431 ond <n oddW«wlmai-
Hng officK. RMtmesten send oddram dwn-
O« Io: DIE WELT, GERMAN LANGUAGEPUBU-
CATION& INC. 560 Sylvan Avenue. Engle-
Wood CSffs.UO 07632.

Medlzingeräte getestet

München (dpa) - Nurjedes zehnte
medizinische Gerät hat in Bayern
auf Anhieb die Sicherheitsprüfung

des Technischen Überwachungs-
Vereins (TÜV) bestanden. Dazu 2äh-
len so lebenswichtige Geräte wie
Herz-Lungöi-Maschteen, Beat-

raungs- und Dialysegeräte, Infli-

sionspumpen oder klimatisierte

Kteinkammem (Inkubatoren). Als
typische Mängel fand der TÜV fal-

sche Absicherungen der elektri-

schen Ausrüstung, nrmirefchenden
Schutz gegen Stromschläge, das

Fehlen von Sicherhätsvorkehrun-

gen beim Ausfall wichtiger Bauele-

mente und schlechte Bedienungsan-
leitungen. Nach der neuen Miedizin-

gerate-Verordnung ist die Sicher-

hertspiüfung vom Januar 1%8 an
für den Verirauf dieser Geräte Vor-
schrift, bereits installierteApparatu-
ren müssen bis Ende 1587 sicher-

heitsgeprüft sein.

Lebertumoren, inzwischen isoliert
behandelt werden. An der Tagung

Gießen (DW.) - Die sogenannte nehmen 400 Forscher aus fünfKon-
„regionale Chemotherapie“ bä der tinenten teil
Behandlung bösartiger Tumoren
Steht im Mittelpunkt eini*8 intern*. . . .

tfonalen Kongresses, der seit gestern iD^nerter Obstbau

Stuttgart (dg.) - Eine Miramie-

®
ning chemischer Pflanzenbehand-
lungsmittä sowie die Schonung

V landwirtschaftacher .Nützlinge“
\ hat sich das baden-württember-

gische Umweltministerium mit dem

J
integrierten Pflanzenschutz im Ap-

/ fäanbau zum Ziä gesetzt - nach
Meinung der Behördeäne .Pionier-
leistung für das gesamte Bundesge-
biet-

1

. Schon heute beteiligen sich
450 Obstbauern mit zehn Prozent

an der Universität Gießen tagt Da- der Gesamtanbaufläche daran. Die
bä geht es um Verfahren, einzelne Methoden sind für Erzeuger und
Organe gezielt mit krebszerstören- VerbraucherkostenneutraL Erhöhte
den Medikamenten zu behandeln, Aufwendungen für die Pflege wer-
ohne daß der übrige Körper stark den durch Einsparungen bä Che^geschädigt wird. So können etwa mikalipn kompensiert

an der Universität Gießen *#gt Da-
bei geht es um Verfahren, einzelne
Organe gezielt mit krebszerstören-
den Medikamenten zu behandeln,
ohne daß des1 übrige Körper stark
geschädigt wird So können etwa



Was ist los mit den Deutschen? (3. Folge)

Demokratien
haben Leider

für Sinnsucher
wenig Charme

Laqueur lehnt „Repression“ als Erzie-

hungstechnik ab. Langfristig schädlicher

noch erscheint ihm aber das Abschieben
pädagogischer Verantwortung auf die da-
mit überforderte „Jugend“, deren Le-
benstüchtigkeit leiden mußte. Doch La-
queur tröstet auch: Eine neue, kaum er-

forschte, mit Sicherheit aber andersge-
artete Generation betritt die Szene.

Au* dar Orl*eti*roagslo*iglc*ft der KOcfczug In (fl* total* L**r* d*t Ich: SprachIotas Paar In
•Imhi Hanbngtr Haas. StrfbxtmitlokJ und Chaos- statt Erfüllung nurHnObvng In dl* psychisch*
Katastrophe. DarSozkriheKer wartet schon. foto= jankemugus
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Von WALTER LAQUEUR

I
n den späten siebziger Jahren
dachte man allgemein, daß die

revolutionäre Weite von 1968 ab-
geebbt sei Dafür gab es viele

Anzeichen. Die Schul- und Universi-

tatsreformen schienen, wasimmer sie

sonst bewirkt haben mochten, die an
diesen Institutionen bestehenden
Spannungen aufgelöst zu haben; ehe

meisten politischen Aktivisten der
späten sechziger Jahre hatten sich

den etablierten Parteien oder irgend-

welchen Sekten angeschlossen.

Der Terrorismus war abgeflaut, in
\ Bonn war eine sozialdemokratische

Regierung an der Macht Es hatten
allerdings hier und dort noch Kund-
gebungen stattgefunden, etwa gegen
die Startbahn West des Frankfurter

Ftughafens. in Goridaen und an ande-
ren Orten in Verbindung mit Kern-

.

kraftwerken. Die Demonstrationen
und die Zusammenstöße raitderPoli-

zei verliefen nichtvid andersalsähn-
liche Aktionen manderen Taten Eu-

•
-

-- ropas.

___
Dann, 1981, entstand ebenso plötz-

. lieh wie dreizehn Jahre zuvor eine

) W\)\ll Welle von Gewaltdemonstrationen,
die Politiker, Lehrkräfte und Ettem
schockierte und in Verwirrung stürz-

te. Die neuen Revolutionäre, die
'

-J
Spontis und Autonomen, wiesen ei-

rüge bemerkenswerte Unterschiede
' &zu ihren Vorgängern auf- Sie hatten

keine Anführer und kanm eine Orga-

nisation; sie waren rudimentär und
mitunter buchstäblich sprachlos. Ih-

re Motivation war nicht politisch in

dem ideologisch-doktrinären Sinn

der alten APO von 1968, die denn
1 auch diese Produkte einer Erziehung,

die sie selbst bewirkt hatte, mit gro-

ßer Skepsis betrachtet Dte Spohtis
'

... - ihrerseits verschmähten jeden Ver-

such der gealterten Revolutionäre

von 1968, zu ihnen umaischwenhen.

Was batte den neuerlichen Aus-
• ? ' bruch verursacht? War die Bundesre-

K
f,
publik in eine Periode der permanen-

„ . , > ten Jugendrebellion eingebeten? En
von der Regierung eingesetzter Un-
tereuchungrausschuß veröffentlicbte

im Februar 1983 seine Ergebnisse;

während der Bericht viel Zutreffen-

des enthielt, übersah er doch bei we-

sentlichen Punkten das Offensicht-

liche.

Die Bonner Experten bemerkten

(übereinstimmend, wie es in dem Be-

rieht heißt), daß da* Jugendprotest

als Antwort aufungelöste soziale Pro-

bleme und nicht als „klassischer Ge-

nerationenkonflikt“ gesehen werden

solle. Sie hielten den Protest für den
Ausdruck grundlegender Verände-

rungen im Verhalten und Denken
nicht nur der Jugend, sondern großer

Teile der Gesellschaft Dies bezog

sich offensichtlich aufden Begriffder

„neuen sozialen Bewegung“, der in

den siebziger Jahren aufgekommen
war. Danach war der Jugendprotest

nicht nur die Manifestation einer Ge-

nerationsrevolte, sondern eine Ant-

wort auf die Krise des industriellen

Systems und der repräsentativen De-

mokratie. Er signalisierte das Auftre-

. . Ul .. ten neuer sozialer Randgruppen, die

{<
[]‘ »V-vom Übergang zur postindustriellen

,,L *‘ 6

Gesellschaft direkt betroffen waren.

Es war eine interessante Theorie,

die einige richtige Elemente enthielt,

aber doch vieles außer acht ließ: die

Schwächen einer Bewegung dieser

Art, ihre vielen disparaten Gestalten,

ihren Antiintellektualismus, ihre For-

derung nach „autonomen Sphären“,

ihre Neigung zur Entsolidarisfenmg-

Kurz. während man ihre oppositio-

nelle Einstellung klarerkannte, über-

sah man, daß eine aufderSud»nach
dem „wahren Selbst“ und weh „Au-

thentizität“ befindliche Bewegung

unmöglich ein emstzunebmender

Streiter um politische oder soziale

Macht sein tonnte, unter welchen

Umständen auch immer.

„Ungelöste toaäale Probten«*

kann eine Menge bedeuten. Dachte

man vielleicht an die Jugendarbeits-

losigkeit oder die Repression in der

Sehtde? Nein, sagte der Ausschuß,

nurwenige Arbeitslosehättensichan

dem Protest beteiligt, und cöe Schute

sei nicht mehr repressiv, im Gegen-

teil, die Demokratisierung habe Et

tern und Lehrer. venmsicherL

„Ungelöste soziale Probleme“ aber

Copyright by Ullstein Vertag Gmfch
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gibt es immer, sie «änH wn beliebter

Sündenbock In rijpgom besonderen
Fall dürften die tiefer hegenden
Gründe ineineranderen Richtungzu
suchen sein - m der Existenz von
etwas, das man mangels eines besse-

ren Ausdrucks eine geistige Leere,
eint» Sinnkrise, ein Bprinrfhni nach

Idealen nennen könnte, womit eher
TTw»atwrität. imH GgnanschaflMeist
als Wohlstand gemeint waren.

Audi die Angst derjungenGenera-
tion vm- der Zukmrft wurde erwähnt,

ihre der Verzweiflung •nah* Gemüts-
verfassungund andererseits dieLegi-
tinntätekrisK die Tatsache, daB die

Autoritäten, der Staat oft von den
Jugendlichen night akzeptiert wor-

den. Verzweiflung ist freilich ein in

derGeschichtehäufiganzutreffender
Gemütszustand der Jugend. Legiti-

mität ist die Achillesferse freier Ge-
sellschaften.

Dem WatifmtfsnzfaligmuB machte

dieses Probten nicht zu schaffen, sei-

ne Legitimitätwurde von derJugend
praktisch nicht in Frage gestellt An-
derswo habe ich die typische Reakti-

on eines Mitglieds der deutschen Ju-

gendbewegung am Tage der Macht-
übernahme durch Hitler 1933 be-

schrieben:

„Tatsache war, daJ3 derNationalst

Huizinga und der

Kult der Jugend
Der niederländische Kulturhisto-

riker Johon Huizinga erkannte

ab einer der ersten, daß nie zu-

vor der Jugend soviel Aufmerk-

samkeit gewidmet wurde wie

im 20. Jahrhundert und nie weni-

ger damit erreicht wurde. Hui-

zingas Hauptwerke: „Herbst

des Mttefalters" und „Homo Lu-

der»". Auf die Spannung zwi-

schen seelenloser Maschinen-

weh und sinnsuchender Jugend

ziehen afle seine Ansätze.

Joha* Hvfcdega (1872-1*45)

mlismus einem jungen Menschen
altes gab, was erm seinen geheim-

sten und stolzesten Gedanken er-

sehnte - Tätigkeit, Verantwortung

für seme Ifitmeaoscben undArbeit
mit gleichermaßen begeisterten

Kameraden für ein größeres und
stärkeres Vaterland. Man bat uns
nfffeirtfe Anffrtrprimn^g imdKarrie-

ren an, die variierimdenkbargewe-
sen wären, während es aufderan-
deren Seite nichts gab alsScbme-

. rigkxrten und Gefiihren, eme Jeere

Zukwrft undZweifelimBetzen."*)

Was wir über den sowjetischen

Komsomol der zwanagerund frühen

dreißiger Jahre wissen, beweisteinen
pTtnlifhe« Idealismus, die Bereitwil-

ligkeit, große Anstrengungen zu usjr

ternehmen und für eine gute Sache

Opferzu bringe».

Der Nationalsoziaiismus und d«*

Kommunismus hatten eine Pseudo-

Ideatemxi beiteten denangeborenen

MeaBsmus junger Menschen zu un

-

Tnpumhiiphen Zwecken aus. Die par-

lamumfrrisffhe Demokratie kann

nicht wnmal damit dienen, se kann

nur eine relative Fraheft bfeten. Und

üon mit utopischen Erwartungen.

Die Diktaturen halbem

ebensowenig eine Antwort auf die

Stonkrisewie sonstjemand, eseignet

ihneu aber eine Anziehungskraft, die

der Demokratie ^ih. Siewisen, wie

große Schaustücke zu inszenieren

sind, sie schaffen sich kraftvolle My-

Zeh, etwa über eine geistige Leere

nachzudenken.

Außer der Botschaft einer neuen
Religion oder Weltanschauung ist

hm Heilmittel für Sinnkrisen be-

kannt. Probleme können gelindert,

Spannungen gemindert werden, aber

eine Lösung gibt es nicht Wenn dies

aber ein weltweites Problem ist, wie
mH man dann orirTarpn A>B die Bun-

desrepublik mrfir betroffen ist als an-

dere Land»?

Das traditionelle Trachten der

Deutschen nach dem Absoluten,

Vollkommenen sowie ihre Wege-
rung Kompromisse einzugeben, ist

bereiteerwähihwoniemDeutschland
war das T-and der Romantik par ex-

ceQence und auch das einzige, das
pme neuromantische Jugendbewe-
gung hervorbrachte. Eben diese Tra-

dition mag der gegenwärtigen Unru-

he zugrunde liegen. Die Protestbewe-

gung ist in gewissem Umfang global

gewesen, abCT diejungen Deutschen
haben nteto gelitten und heftiger rear

giert als die übrigen.

Reformen und Diskussionen dürf-

ten nur eine begrenzte Wirkung auf

eine Bewegung dieser Alt ausüben.

Jedenfalls sind Reformen wün-
schenswert, und Diskussionen wer-

den Wmpn Schalter anrichten, vor-

ausgesetzt, die Erwachsenen legen es

nicht allzu sehr darauf an, jung in

Geist, Herz, Körper und in derMode
zu erscheinen. Ein Zuviel an Ver-

ständnis verursacht nur Irritation,

denn Protest ist eine psychologische

Notwendigkeit und den Heranwach-
senden inhärent Die jungen Leute
haben seit undenklichen Zeiten be-

hauptet, daß die Älteren sie nichtver-

stehen können,und teilweise sind sie

im Recht Wenn dem aber so ist, kön-

nen die mit dem Protest konfrontier-

ten Erwachsenen nicht viel tun, außer

offenkundige soziale Mißstände ab-

zuschaffen und der Bewegung mit

Irgendwie ist etwas Ungesundes an
der übermäßigen Beschäftigung mit
den Problemen der Jugend. Nie zu-

vor in der Geschichte war deren
wechselnden Stünmungslagen und
Ansichten so viel Aufmerksamkeit
gewidmet und nie weniger damit er-

reicht worden. Einer der ersten, die

das Problem erkannten, war der nie-

deriändisebe Jbban
Huizinga, dpr in den rirpj Rigw .Tahrw^

das Wort ^uerihsmns“ prägte. Er de-

finierte es als permanente Pubertät
(oder, wie heutige Sozialwissen-

schaftier sagen würden „Post-Adoles-

zenz“), als Mangel an persönlicher

Wurde, anständigem Benehmen und
Achtung vor anderen, als Schwä-
chung des kritischen Bewußtseins
und halbfreiwillige Betörung. War
das alles, in Verbindung mit der

Schwärmerei für die Jugend und
dem Zurücktreten der älteren Gene-
ration zugunsten der Unreifen, nicht

ein offenkundiges Symptom von De-
1n«lwi7. mlp1 SlnwlitStT

. Die meisten blühenden Kulturen
hätten die Jugend geliebt und^verehrt

(schrieb Huizinga), sie aber weder
verwöhnt noch vergöttert, sondern

ihr Gehorsam und Respekt abver-

hmgt H»T7TwgB hrirfagh* das Phäno-
men, gab aber derjungen Generation
nicht die Schuld, denn sie hatte

schließlich den KultderJugend nicht

erfunden.

Auch Kail Jaspers beschäftigte

sichmil dem Thema. Wenn die Dinge

sich im Zustand der Auflösung befer

den (schrieb er in den frühen dreißi-

ger Jahren), gewinnt die Jugend ei-

nen Wert äh sich. Junge Leute ver-

langten, was ihren Lehrern mehl
mehr zu Gebote stehe, und die ältere

Generation wendesich andie Jugend
und erwarte, daß sie ihr eine Bot-

schaft befere, die aus der Welt ver-

schwundenistDerlaAnsichteiiwur-
den zu.emer Zeit geäußert, als der
Faschismus auf der europäischen

Szene erschien. Tfegrihfamiya nnd Na-
tinrmlRnyiah’gmi is warm unter ande-

rem auch eine Protestbewegung der

jüngeren Generation. Stier war der.

jüngste Deutschlands, seine

pugsten Mitarbeiter wie Joseph

Goebbelsund Heinrich Himmler wa-
renindenDreäffigwn,manche andere
erst Anfimg zwanzig. Die italienische

Easchistenhymne Meß fiipvmezzs

Jugend.

Parallelen zu dieser fruchtbaren

Periode der deutschen Geschichte
werden vielleicht verübelt; aber es
gibt Analogten, rtip rrym nichtignoge-
ren soH Viele Erwachsene stehen ei-

iwm schwierigen Dilemma gegen-
über: daß nämlich einerseits so viel

Wertvolles und Großes in der Ge-
schichte der Menschheit von jungen
Menschen getan wurde, und daß es
andererseits der Jugend fest schon ex
deffmtione an Reife fehlt, daß sie

Führung, Erziehung und gelegentlich

auch eine feste Hand braucht Es hot
sich immer als schänerig erwiesen,

einen Mittelkurs zwischen Repres-

sion und Verherrlichung der Jugend
ZU ptAngm

j

Repression löst dasjProblem nicht
ebensowenig de-Verzicht aufVerant-
wortung seitens der Erwachsenen.
Die Jugendlichen wehren sich gegen
Repression, scheinen aber noch mehr
zu leiden, wenn Eltern und Lehrer
ihnen nicht helfen, einer verwirren-

den Welt gingn Sinn zu gefrgn, ihnen
nichtzeigen, wiemanleben, wasinan
tun soll T5ng solche Führung ist

schwierig in einer Zeit & feste

Grundsätze selten geworden sind.

Dagegen hahenjmarw-hfi Erzieher die

Jugend ermuntert, sich als das Maß
aHar Dinge zu betrachten und Erfeh-

nmgendßtVergangenheit zu mißachr

ten. Ern solcher Rat im empfäng-
lichsten Alter gegeben, kann nur zu
horipnWfoVw TV^fnT^nripningfiihiw
und öffnet jeglicher Art von Scharla-

tanen, falschen Gurus und politi-

schen Demagogen Tür und Tor.

Ein deutscher Philosoph bemerkte,
daß jemand, der auf zwei oder drei

Generationen zurückblickt das Ge-
fühl haben müsse, er sitze in einer

Zauberbtide bei einem Volksfest und
säte dauernd Tricks, die man eigent-

lich nur wwwial spTi«»n sollte.**) Das
mag auf normale Perioden zutreffen,

aber das 20. Jahrimndert war ein Zeit-

alter der Unbeständigkeit Da war die
Generation Adenauers, die in der Ge-
borgenheit der „Welt von gestern*

aufwuchs. Die Anschauungen der

nächsten Generation wurden von den
Erlebnissen des Ersten Weltkriegs ge-

formt. Darauf folgten jene, die gegen
Ende der Weimarer Republik oder

unter Hitler erwachsen wurden.

Nach dem ZnsSTnmenhniph kam
die „skeptische Generation“, an die

sich in jüngster Zeit zwei „revolutio-

näre“ Generationen anschlossen. Als
die Autorität ins Wanken geriet und
die Selbstsicherheit von Ettem und
Lehrernnachließ, schien derJugend-
protest zu einer Art permanenter Re-

volution geworden zu sein. Wie bei

Trotzkis Konzept handelt es sich da-

bei aberzum guten Teüum ein Phan-
tasieprodukt Auf Perioden hekti-

scher Aktivität folgt Apathie; einmal
liegt der Nachdruck auf kulturellem

Wandel, dann wieder auf politischen

Forderungen Es findwn ziemlich ra-

sche Umschwünge der Anschauun-
gen und Stimmungen statt Als diese

Zeilen geschrieben wurden, waren
die Demonstrationen der beginnen-

den achtziger Jahre seton fert wieder
vergessen.

Wahrend meiner Reisen durch die

Bundesrepublik hatte ich es mir zur

Aufgabe gemacht, die Oberklassen
höherer Schulen und auch gelegent-

lich eine Diskothek zu besuchen, mit

den Jugendlichen zu sprechen ur>d

ihnen zuzuhören. Als Resultat habe
ich zunehmend den Verdacht gewon-
nen,daß dasin diesem KapitelGesag-
te auf Endzwanziger und Dreißiger

zutreffen mag, daß es aber bei den 17-

und 18jährigen nicht länger stimmt
Eine von der vorhergehenden sich

unterscheidende Generation betritt

die bundesdeutsche Szene. Es ist

aber zu früh, verläßlich und genau
auf die Eigenart von jungen Men-
schen hinweisen zu wollen, die noch
nicht geboren waren, als Rudi

Dutschto in Berlin das Banner der

Revolte entrollte.

Ich las kürzlich irgendwo, daß sich

die Jugendforschung immer auf der

Höhe der Unwissenheit befindet; das
liegt im Wesen der Sache und trifft

wohl auch auf das hier Gesagte zu. Es
dauert ein paar Jahre, bis man Beob-
achtungen anstellt Meinungsumfra-
gen durchführt und die gewonnenen
Erkenntnisse verdaut Und bis dann
die Studienveröffentlicht sind, ist ge-

wöhnlich schon wieder eine neue Ge-
neration auf der Bildfläche erschie-

nen. Und so gibt es über die Jugend
immer etwas Neues zu berichten . .

.

*) Walter Laqueur, Di* deutsche Ju-
gendbewegung. Köln 1962.
**) Arthur Schopenhauer, Parerga koi

Parafipomena.

Morgen lesen Sie:
in der Wirklichkeitsferne der deut-
schen Intellektuellen, ihrer oft maß-
losen Kritik, in ihrer Unfähigkeit,
die Situation der Bundesrepublik
mit früheren deutschen Epochen
oder auch nur mitdem Zustand der
Nachbar-Gesellschaften in Bezie-
hung zu setzen, sieht Laqueur die
Ursache für die depressive Stim-
mung, die im krassen Gegensatz zu
der im ganzen erstaunlich positi-

ven Lage steht.

China lädt ein.

1. Europäische Handelstege

der Provinz Jiangsu, Volksrepublik China

unter der Sdünnherrschaft des Hamburger Wirtschaftssenators Volker Lange

vom 3. - 12. September 1985

in den Räumen der SUNRY IMPORT & IMPORT GMBH

Heimfelder Straße 118 * 2100 Hamburg 90

Telefon 040 / 7903061-66 Telex 2 161234 sunhd

Der Eröflhungsempfang findet am 3- September 1985 um 12.00 Uhr statt.

ES werden Erzeugnisse folgender Warengruppen präsentiert:

Textilien • Bekleidung • Stoffe • Seide

Teppiche • Pelze • Lederwaren • Daunen Felle

Schuhe • Handschuhe • Kunsthandwerk • Uhren

Spielzeug Schreibwaren - Lackmöbel

Kunststofferzeugnisse • Glaserzeugnisse • Eisenwaren

Medikamente • Kosmetik • Chemikalien

Tee * Honig * Konserven

Aussteller und Träger der jiangsu Handelstage sind:

China National Textile Imp. & Exp. Corp., Jiangsu Brauch

. China National Textile Imp. & Exp. Corp., Jiangsu Garrnents Brauch

China Silk Corp., Jiangsu Imp. & Exp. Corp. Brauch

China National Cereafc, Oils and Foodstufls Imp. & Exp. Corp., Jiangsu Brauch

China National Native Produce & Animal By-Products Imp. & Exp. Corp., Jiangsu Branch

China National light Industrial Products Imp. & Exp. Corp., Jiangsu Branch

China Mioaal Arts & Crafts Imp. & Exp. Corp., Jiangsu Branch

China National Chemicals Imp. & Exp. Corp., Jiangsu Branch

China National Medidnes & Health Products Imp. & Exp. Corp., Jiangsu Branch

Sunry Import & Export GmbH, ERGermany

Veranstalter.

Department of Foreign Economic Relaüons& Trade, Jiangsu Province
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nebenher anlegt, kann
ganz schön drauflegen

Gute Geschäfte brauchen gute

Kontakte. Und deshalb gehören Ver-

mögens-Anlagen von der Stange in

den seltensten Fallen zu den guten

Geschäften.

Gewinne lassen sich nicht aus

irgendeinem Ärmel schütteln, son-
dern sind stets das Ergebnis sorgfälti-

ger Maßarbeit nach individuellen

Voraussetzungen und Zielen.

Solche Maßnahmen kosten Zeit -

und die nehmen wir uns. In iedem

una od cue z.eit gut angelegt war,

messen wir nicht an den investierten

Stunden, sondern ausschließlich

an der Rendite, die wir für unsere
Kunden erzielt haben.

Wir lassen uns etwas für Sie ein-
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TENNIS / Wimbledonsieger Boris Becker schlägt vor den US-Open den Schweden Mats Wilander

„Er weiß noch gar nicht, wie gut er ist“
FRITZWIRTP, Cincinnati

Selten hatMatsWilandersoeinsam
und verloren auf «»wn Tennisplatz:
gestanden. 65 Minuten 'Mt» Rori^
Becker zur Demontage des Schwe-
den gebraucht Seine Niederlage ge-
gen den 17 Jahrealten Deutschenwar
noch deutlicher und vor anum psy-
chologisch schmerzhafter, als es das
Ergebnis von 6:4 und 6:2 ausdrückt
Denn Wilandermuß mit dieserNie-

derlage in die Offenen Amerikani-
schen Tennismeisterschaften Watwm
die heute in New York beginnen. Er
ist in diesem Turnier als Nummer
drei hinter McEwoe und Lflnfl ge-
setzt Als inan ihn nach dem Spiel
gegen Becker fragte, für wie stark er
denn den Deutschen halte, marftte
Wilander ihm großzügig, ehrlich und
selbstkritisch seinen eigenem Platz
frei: „Ich glaube, er ist heute die
Nummer drei in der Welt“ Beck«: ist

jedoch für die USMeutoachaften als

Nummer acht gesetzt, was bedeutet,

daß er bereits im Viertelfinale auf
McEnroe stoßen kann.
Beckers Sieg im Finale der ATP-

Meisterschaften von Cincinnati war
sein dritterTurniererfolgin sechsWo-
chen. Er selbst war mit rieh, hochzu-
frieden. „Ich glaube, ich habe heute
so gut wie in Wimbledon gespielt“,

sagte er, „vielleicht sogar noch bes-

ser.“ .

So -eindeutig und so eindrucksvoll
sein Sieg gegen Wilander war, Becker
hat bei allem Selbstbewußtem im-
mer noch Schwierigkeiten, seine ei-

gene Stärke richtig einzuschätzen:

.Manchmal habe ich das Gefühl, da fl

ich auf Platz 100 fangere, mahrbmal
glaube ich, ich konnte Nummer zwei
oder drei sein.“ Zur Stunde hält er

f-V i ....

ty

Wfkucfor (roefcts) (HmtBedm:„& istjetzt dte drwL“
FÖTOiAH»

rieh für dieNummer drei in derWelt
Der Amerikaner Hank Pfister, von
BeckeraufdemWeginsFinale ausge-
schaltet, hat eine bessere WwniTng
von dem Deutschen: JEr weiß gar
nicht, wie gut er ist Ich halte ihn
heute schon für die.Nummer eins.“

Für Becker war es nicht nur ein

Sieg, es war süße Revanche ahWHan-
der, der Um bei den Meisterschaften

von Frankreich ebenso .resolut mit
6:3, 6:2, 6: 1vom Platzgejagt hatte,wie
es Becker nun tat Der Sieg war für

Becker zugleich dieKrönungund der
Schlußstrich einer Serie, in der er

innerhalb der letzten sechs Wochen
praktisch, die gesamte schwedische
Tennis-Elite gpschlagpn hat

Wilander ist in diesem Jahr selten

SO schnril im<i wnHgiitig hpgtegt«nr.
den. Bis 3:3 lagen beide gleichauf

Dann durchbrach Becker mit einer

Serie von Assen das Spieldes Schwe-
den, der rieh von diesem Schock
nicht wieder erholte. Im zweiten Satz
lmnnte TWTrw A>n AnfcnKh»g des
Schweden «im 2:1 und 4:1 durchbre-

chen. Wenn es eines Beweisesbedarf
wie eindeutig Becker den Schweden
beherrschte: Wilander gelang es nicht

ein einziges Mal, in Beckers Auf-
schlagspiel bis auf „Einstand“ heran-
yrtlmTnmpn-

Der Sieg Beckers hat die amerika-

nischen Tennis-Propheten aufge-
schreckt, die in den letzten Tagen den
Becker-Kult, der sich auch in den
USA ausbreitet, zu stoppen versuch-

ten.TonyTtabert beispielsweise erin-
nerte daran, daß Beckers Sieg in

Wimbledon durchaus als gjnridicfa zu
bezeichnen sei, weflBecker ins Finale
Vordringen konnte, nhm» aufdie vier

Ersten der Tennis-Weltrangliste,

nämlich McEnroe, Lendl, Wilander
und Connörs, zu stoßen.

Das hatte im Vorfeld dieses New
Yorker Turniers für den Deutschen
ain» gesunde und wflEkommene Au-
ßenseiterposition geschaffen. Sein
Siegin Cincinnatijedochhatdas über
Nacht korrigiert Es gibt spätestens 1

seitdem niemanden mehr, der ihn als 1

einen .glücklichen Wimbtedonäe-
ger“ bezeichnet

Becker trifft in New York in sei-

nem eisten Spiel auf den weithin un-
bekannten Australier Peter Doohan.
Sollte er sich bis «um Viertelfinale

durchkämpfen, dürfte sein Duell mH-

McEnroe das Spiel des Turniers wer-
den. Denn der Amerikaner hat nie-

mals so viele gute Gründe gehabt zu
gewinnen: Er brennt darauf, ein für
altem»! iclamimai'Wi wer die Num-
mer eins in der Welt ist und möchte
fprm»r demonstrieren, d«R die Nieder-

lage der USA im Daviscup nur seiner

Abwesenheit inHamburgzuzuschrei-

ben war. Außerdem hat McEnroe in

diesem Jahr noch kein großes Tur-

nier gewonnen. Nichts wäre für den
New Yorker McEnroe schöner, als

dips daheim zu fam

RAD /WM in Italien I FUSSBALL / Vordem Länderspiel in der UdSSR RUDER-WM / Kolbe

Die Revanche:

USA-Sprinter
klar geschlagen

sid, Bassano delGrappa

Zum drittenmal .nach 1977 »mH

1979 gelang der „DDR“ in der

Sprint-Konkurrenz derAmateure der
totale Triumph. Bei den Radweltmei-

sterschaften im ifalipm'iyliwi Rassann

del Grappa gewann Titelverteidiger

Lutz Hesslieh vor Michael Hübner
und Ralf-Guido KuscHy (alle „DDR“).

Nach dem Sieg von Jens Glücklich
;

im 1000-m-Zeitfahien war es derzwei-
te WM-Titel für die „DDR“.. Der, 26

Jahre alte Sportstudent Hessüch aus

Cottbus, der 1980 in Moskau Olym-
piasieger war, ist in dieser Saison

noch ungeschlagen und dominierte

bei allen neun Grand-Prix-Rennen.

Gemeinsam mit weinen Mannschafts-

kameraden sorgte er jetzt in Bassano
del Grappa für eine eindrucksvolle

Olympia-Revanche gegen die Ameri-

kaner, die in Los Angeles Gold and
Silber durch GurskiundVafls gewon-

nen hatten, jetzt aber nicht den 1

Hauch einer Chance besaßen. Gorski 1

wurde nur Vierter.

Enttäuschend verliefen die Titel-

,

kämpfe auch für den zweimaligen

Amateursteher-Weltmeister Rainer

Podlesch (Berlin). Mit 40 Jahren der

älteste Teilnehmer, hatte er keine

Chance, seinen im .Vorjahr an den
Holländer Jan de Nqs verlorenen Ti-

tel zurückzugewinnen, und wurde
nur Neunter. Weltmeister wurde erst-

mals nach 27 Jahren wieder ein Italie-

ner, der 24]5hrige Roberto Dotti.

Piontek: „Ich kann vor

den Sowjets nur warnen46

DW/sid, Düsseldorf

Wenn die deutsche fVßbaü-Natio-
nahnannflehaft morgen nachmittag

(17.00 Uhr) in Moskau zum Freund-

schaftsspiel gegen dieUdSSR antritf.

wird sie auf wm» wjedererstarkte so-

wjetische Natinnahnmirwriiaft tref-

fen. Nach ginigpn Jahren mäßigerEr-
folge wird den Sowjets inzwischen

von «Ben europäischen Experten ein

hohes Niveau bescheinigt - trotz der
jüngsten 2:4-Niederiage gegen Däne-
mark in einem WM-Qualifikations-

spiel

„Die Sowjets sind ungeheuer stark.

Ich kann den Franz nur ganz ein-

dringlich warnen“, sagt Dänemarks
deutscher Nationaltrainer Sepp Pion-

tek, und Sören Lerby, dänischer Na-
tionalspieler beim deutschen Meister
FC Bayern München, unterstrich:

„Wir haben die Russenzwarmiteiner
Weltklasseleistung besiegt, aber die

Mannschaft hatmV ungeheuer impo-
niert und gehört derzeit zu den. Spit-

zenteams in Europa.“

Trotz der HomphmpTTfa» aus dem
Ausland waren ehe sowjetischen

Spieler »md Trainer Eduard Makrffe-

jew bei ihrer Rückkehr in die UdSSR
herber Kritik ausgesetzt. Sie führte

dazu, daßMalofejeweine seinerwich-
tigsten Tüntw^widunpiH revidieren
und einige afa Spieler «uriipMtfiinn

mußte die er zuvor aus derNational-
mannschaft verbannt hatte.

Zum Spiel gegen Rnfnä™*n am 7.

August (2:0 gewonnen) hid er den
langjährigen Kapitän und Libero
Alexander Tsehiwadse (30) ebenso
wieder ein wie den früheren Stünner-
star Oleg Blnphm (32). Während sich
Rlnchm zuvor wegen nachlassender

Leistungen selbst aus dem Kmi« der

sowjetischen EKtekicker herausge-

spielt hatte, war Tsehiwadse naeh

kontroversen AngemanHpTsgfanwgpn

mit Trainer Malofejew ausgebootet
worden. Mit souveräner Abwehrl«-
stung und lautstarker Regie im Spiel

gegen Rumänien rechtfertigte er je-

doch sein internationales Comeback-
Franz Beckenbauer, der deutsche

Teamchef, hat sich von der zurückge-

woimenen Stärke der Sowjets selbst

noch nicht überzeugen können, hat
das Spiel der UdSSR in Dänemark
jedoch von dem ehemaligen Bundes-
ligatramer Dettmar Cramer beobach-
ten und analysieren lassen Cramer
war besonders beeindruckt von den
ständigen Positionswechselnund ge-

lungenen Doppelpaßangriffen der

Sowjets. In die Angriffe schalten sich
alle Spieler, mit Ausnahme der bei-

den Innenverteidiger, em, m^H Links-

verteidiger Anatoli Demjanenko
sorgt vorallemmit geShrlichenWeit-
schüssen häufig für Überraschungen.

„Die Sowjets spielen äußerst mo-
dern und diszipliniert.Damerkt man,
daß ihr Trainer Malofqjew in Holland

gelernt hat", bestätigte Soren Lerby
Cramers Erkenntnisse.

Eine große

Mannschaft,

kaum Chancen
t

DW/sid, Hazewinkel

GroßesAufgebot-winzige Erfblgs-

aussichten: Unter diesen Vorausset-

zungen nimmt der Deutsche Ruder-

verband (DRV) seitigestern an den
WpltmpTgtpryphaftpn in Hazewinkel

(Belgien) teü- Ifampriiin ist derDRV
dort mit 14 von inayimal rnngliehen

21 Booten vertreten - nur England,

Kanada, die USA und die UdSSR
stellen mehr Teilnehmer.

Mit rinmi Trainingslager in Ratze-

burg halderdeutsche Verband seine

Athleten auf die Titelkämpfe vorbe-

reitet - doch die Medaillenhoffhiin-

gen ruhen auf einem Mann, der sich

der Kontrolle des Verbandes längst

entzogen hat: Bkneut ist der inzwi-

schen 32jährige Peter-Michael Kolbe
da* wnngp deutsche MedaiHenkandi-

dal Seitmehr als einemJahrzehnt ist

er der Vorzeige-Ruderer des hiesigen

Verbandes, obwohl er schon seit Jah-

ren in der Nähe der norwegischen

Hauptstadt Oslo lebt und dort völlig

unabhängigvon Verbandsvorstellun-

gen sein Training absolviert

Viermal war er in der Vergangen-
heit Weltmeister, doch an einen fünf-

ten WM-Titel glaubt nicht einmal er

selbst Derschemt schon jetzt für den
finnischen Feuerwehrmann Partei

Karppinen (31) reserviert zu sein, der

sich seit zwölf Jahren große Duelle

mit Kolbe liefert und ihm schmerz-

hafte Niederlagen beibrachte doch
erst einmal Weltmeister wurde

Briefe an DIE • WELT
DIE WELT, Godesbörger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Die zelebrierte Angst 30. Ma§°M
5

b^htigen. Die WE1
1 .-LA.

Sehr geehrter Herr GiQies.

zu Ihrem Leitartikel „Potzblitz -
wir leben noch" in der WELT vom
22.8. mochte ich Sie beglückwün-
schen.

Es ist allerhöchste Zeit, den groben
Vereinfachungen das Differeozie-

rungsgebot entgegenzusetzen und
^eichzeitig d«itiieh zu h»r
hnmoriose, unfröhliche Medienma-
cher zwar Beider) die Möglichkeit,

nicht aber das Recht haben, ihren

langlebigen Mitbürgern den Alltag zu
vergällen. Sie mögen mit ihrer zele-

brierten Angst selbst die Konsequen-
zen n\is ihrpn wp»in»n nSkandal“-Mel-
dungen «irfi»n und eSSf»P und trmlfAn
riTwtelim; sie werden dann zwar frü-

her als die anderen, aber im Bewußt-
sein sterben, bis dahin unvergiftet

und gesund geblieben zu der-

weil werden sich die anderen wieder
m*»hr ihrer verdoppelten Lebenser-
wartung erfreuen. Sie werden sich

wieder der Tatsache bewußt, daß das
Nahrungsangebot bei uns noch nie-

mals so vielseitig und reichhaltig ge-

wesen ist, und werden darauf gele-

gentlich ein Glas erheben, um gin*>n

Mosel, auch einenWein von der Saar
oder der Ruwer, um ein deutsches
Bier zu trinken.

Apropos „Skandal“: Ein Gutes ha-

ben diese unerfreulichen Gesellen er-

reicht. Sie hah^n Hon Inhalt. dlCSES
Begriffe inzwischen auf die Bedeu-
tung eines antägtirhyp „Druckfeh-
lers“ zusammona^hmmpfon Innaon

Machen Sie weiter so!

Mitfreundlichen Grüßen
IhrHerbert W. Köhler, MdB,

Düsseldorf

*
Sehr geehrterHerr Gißies,

ganz hervorragend Ihr Aufsatz

Gratulor!

Bei der Niederschrift ist Thnon das
Wort „Rauchen“ nntpfjflnfen Einige

Stunden später hätten Sie bereits ge-

wußt, daß sinh am»h hn Tahalr Dio(hy-

lenglykol befindet Ein Bremer Um-
weltlabor hat das horaiisgaftinHon

Übrigens: Sind das nicht dieselben

Leute, die unlängst Gift im Tee ding-

fest gemacht haben?
Feit: Umwelt ist eine Aufgabe,

wahrscheinlich fimGenoratimiepm
uns ist es ein Mythos geworden, emo
„Weltanschauung“. (Das Wort
stammt,vnn fhmdnlf, nichtvnn flnoh-

bels). Wenn man weiß, welche kata-

strophalen Wirkungen die Rfldimg

von Mythen in unserer Geschichte

gehabt hat, SO kann man Ihnon für

Ihre Mahnungen »mH Warnungen
nicht dankbar genug sein.

Die These, der Mensch lerne ans

der Geschichte, ist mit Recht sehr zu
bezweifeln. Eines sollten wir aus der

Hitler-Diktatur aber doch gelernt ha-

ben:Man Harfnio
j
amanHom Marhtm

die Hand geben, ohne ihn auf das

schärfste zu kontrollieren.

Entgegen der Absicht unserer Ver-

fassungsväter (man lese die Herren-

chiemsee-Protokolle dos Parlamenta-

rischen Rates) sind bei uns Kräfte

herangewachsen, die keinerlei Kon-
trolle unterliegen, deren Geldgeber,
Hlnformännpr und Drahtzieher man
nicht könnt.

Mit freundlichen Grüßen
Ihrsehr ergebener

Gerd Koenemann,
Hamburg 65

*
SehrgeehrteDamen und Boren,
erneut batte ich Veranlassung,

mich über einen Artikel von Herrn

Gülies ganz besonders zu freuen. Die-

ses Mal spricht er dem Verbraucher

direkt aus dem Herzen, der durch die

ständige Negativ-Berichterstattung
der MpHSpti anmahlioh total vwima.
chert wird.

Es geht ja kaum noch dämm, was
man essen und trinken darf; sondern
ob man überhaupt noch essen, trin-

ken oder atmpy) darf Es kommt in
diesem Artikel überzeugend und vor
allein aiigomom verständlich mm
Ausdruck, Ha8 allorPflnikmaoho^^m
Trotz die Menschen heute i3«gor le-

ben. Selbstverständlich müssen Miß-
stände aufgedeckt werden; Wein mit
Gilten zu versetzen, ist gewiß nicht
legitim und gesundheifagchädigend,
genau wie andere Dinge im Lebens-
mittelbereich.

Aber es darf nicht heute dies und
jenes morgen verteufelt weiden, was
man übermorgen dannwiederzu sich
nehmen darf; während dann schon
wieder anderes nicht auf dem bun-
desdeutschem Eßtisch landen darf

Ich. hoffe, daß dieser vorzügliche
Artikel von weiten Kreisen gelesen
wird.

Mit haandtichep Grüßen
Monika v.’Loeben,

Hamburg 61

Widerspruch
Sehrgeehrte Herren,
in den drei Monaten, in denen ich,

ein polnischer Journalist, in der Bun-
desrepublik zu Gast war, habe ich

Ihre Zeitung mit Interesse gelesen.

Im übrigen habe ich Ihre Redaktion
vor einigen Jahren auf Initiative von
Inter Nationes besucht und wurde
Hart gastfreundlich anfgennrnmon

Ihre Zeitung schenkt Polen viel

Anfinerirsarnkpit, doch fast immpr
schreiben Sie kritisch über unser
Land. Wenn die Kritik begründet ist,

kann man Thnpn Has nur schwerlich
wriihrin.HaMoseUndangriflklHKtigP
Artikel jedoch fuhren die deutschen
Leser in die Irre «mH rfipnpn nicht der
Versöhnung zwischen unseren Völ-

kern; vor aßpm aber werden sie den
Polen, die so sehr unter den faschisti-

schen Besatzern zu lpiHpn hatten,

nicht gerecht

Am 30. Juni veröffentlichte die

WELT Artikel „Gefährliche Erb-
schaft“, inwpkhftn unsereRechtsan-
sprüche auf die wiedergewonnenen
Gebiete in Frage gestellt wurden; am
17. Juli erschien unter Hgm eindeuti-

gen und unwahren Titel „Wer
Deutsch spricht, wird verfolgt“ ein

Artikel, derin klaremWiderspruchzu
allem steht, was jeder bundes-
deutsche Tourist in Polen feststeDen

kann.

An dieser Stelle jedoch erlaube ich

mir, die Falsphn^chrieht eines Herrn
JGG mit Hem Titel .Vermehrt Land-

Wort des Tases

55 Findet ihr den Trost

nicht in der Nahe, so er-

hebet euch und sucht
ihn immer höher; der

Paradiesvogel flieht aus

dem hohen Sturm, der
sein Gefieder packt und
überwältigt,, bloß höher
hinauf; wo.keiner ist 99

Jean Paul,
1825)

Autor <1763-

flucht polnischer Bauern“ (WELT v.

30. Mai) zu berichtigen. Die WELT
schreibt: „Nachdem in den vergange-

nen Jahren bereits rund 70000 priva-

te polnische Landwirte ihre Höfe we-
gen Unrentabilität aufkegeben ha-

ben, gar»* schlesische Bergdörfer de
fecto von der Landkarte verschwun-
den sind, hat jetzt die Landflucht in

der Umgebung von Glogau im Bezirk

Liegnitz verheerende Ausmaße ange-
nommen.“ Seit Jahren indessen ist in

ganz Niederschlesien weder ein Dorf
ausgestorben noch eine Landschule
geschlossen worden. Sollte dieWELT
den Namen auch nur eines einzigen

derartigen Dorfes oder einer einzigen

derartigen Schule angeben können,
werde ich meinen Hut verspeisen,

wie die Amerikaner sagen.

Daniel Passent,

Hamburg 76

Bildungsdefizit
.Ctttwty I«|T;WflJwai 17.Aimt
Sehr geehrte Redaktion,

ich habe den Kommentar des
Hemi Herbert Kremp über die Regie-

rungserklärung Pieter Bothas in Süd-
afrika zunächst mit großem Interesse,

dann jedoch mit wachsender Enttäu-

schung und Empörung über die be-

sorgniserregenden Ansichten des
Schreibers gelesen.

Ich kann nur festStcDCP, Haft Botha
die essentiellen Forderungen der Ein-
heimischen - und das sind immer
noch nur die Schwarzen - in seiner

Rede kaum oder gar nicht berück-

sichtigthat

Wenn Sie sagen, dies sei ein Pro-

blem von Generationen, dann kann
ich darauf nur antworten. Sie schei-

nen nicht ganz im Bilde zu sein. Die
meisten derafrikanischen Staaten ha-

ben das Gegenteü bewiesen. Auch
das Beispiel Indiens zeigt deutlich,

Hafl ein Volk trotz RilHnngyfefirit

durchaus in der Lage ist, eine eigene

Regierung kompetent zu legitimie-

ren.

Herzlichst, Ihr

Roy Soumabrata,

Hamburg26

Auch Subvention
Sehrgeehrte Damen und Herren,

unter dem Titel „Das 100-Müliar-

den-Spiel“, von HansJürgen Mahn-
ke, bringen Sie zum 20. August aus-

führliche SteTlimgnahmp z^rSubveu.
tionspolitik.

Mahnke weist darauf bin Hafl der

Gesamtbetrag der Subventionen
nicht ermittelt werden könne, weil es

keine verbindliche Definition gäbe.

Das mag sein. Jedoch fehlt in seinem
Artikel ein Vorgang, der nach den
Definitionen, die man z. B. in Lexika

findet fraglos zu dm Subventionen
gehört, derabernieerwähnt wird. Ich

meine die Tatsache, daß die Weniger-

und Nicbtverdienenden über die pro-

gressive Emkommensteuer laufend

mit Beträgen subventioniert werden,

die alle genannten Subventionen bei

weitem übertreffen.

Auch wenn dieser Vorgang viel-

lacht vielen Mitbürgern peinlich er-

scheint sollte er m. E. doch nicht ver-

schwiegen werden. Und sei es auch
nur, um die immer wieder publizier-

ten diffimiiwwdgn Lügen über an-

gebliche „Umverteilungen von unten

nach oben“ zu entlarven.

Mit freundlichem Gruß
G. Alters,

Hamburg 90

STAND«PUNKTlWoronin SPORT-NAC H RICHTEN

A ls ob der Wert einer großen in-

ternationalen Leichtathletik-

Veranstaltung nur noch an Weltre-

korden gemessen werden kann! Als

es in Köln nicht zum Rekord-Ver-

such über 6,01 Bieter im Stabhoch-

sprung als der sowjetische

Weltrekordler Sergq Bubkagarnur
Vierter geworden war, gab es Pfiffe

im weitenRund des Müngersdorfer

Stadions.

Als der brasilianische Olympia-

sieger Joaquim Cruz über 800 Meter

in der hervorragenden Weltjahres-

bestzeit von 1:42^54 Minuten an sei-

nem Rekorduorhaben gescheitert

war, empörte sich Organisator

Klaus Ulonska: „Ich kann den Re-

kord doch nicht selbst laufen.“

Zählt nur noch das Absolute, nur

noch der Rekord - und sonst gar

nichts?

Fünf vor fünf war es in Köln, als

sich eine der großen Überraschun-

gen zutrug, unbemerkt von den

meisten der über 40 000 Zuschauer.

nin über 100 Meter die amerikani-

schen Stars Carl Lewis, Kirk Bap-

tiste imd James Butler und gleich

auch noch die beiden kanadischen

Weltklasse-Läufer Desai Williams

und Ben Johnson schlug. Überzeu-

gend klar in 10,19 Sekunden.

Bin Europäer ist schnellerals die

farbig?" Amerikaner! Das war frü-

her flilmml eine Schlagzeile. Heut-

zutage, wo .
sich das Rekürdkams-

seU der Bfittelstreckenläuferimmer

e^hnoiw dreht verkümmert so et-

was zur Fußnote. Leider. Denn Wo-

ranin scheint mit seinen 29 Jahren

alle Thesen über den Sprint außer

Kraft zu setzen. Mit 24 Jahren er-

reiche ein 100-m-Spezialist den Ze-

es. Marian Woronin lief die 100-m-

Strecke in diesem Alter genauso

schnell wie am Sonntag nachmittag

in Köln: in 10,19 Sekunden.

Im letzten Sommer, also im Alter

von 28, schaffte er in Warschau die

100 Meterabersogarin9,992 Sekun-

den, was gemäß den internationa-

len Verbandsparagraphen auf 10,00

Srlnmdm auffeenmdet wurde. Vor
14 Tagen in Moskau, beim Europa-
cup, gewann Woronin selbstredend

über 100 Meter, und seitdem tingelt

er durch Westeuropa, von Sportfest

zu Sportfest.

In Köln hat mm er, der weiße

Europäer, die farbigen Sprinter aus

Amerika besiegt, was kein Zufälle-

treffer war. San Trainer Tadeusz

Cuch, mit dem er schon seit neun

Jahren zusammenarbeitet, sagt

nämlich: „Marian ist in säuern We-
sen viel ruhiger geworden. Er weiß

heutevielbesser alsvorJahren, was
er will und was er kann.“

Von solchen konstanten Größen

lebt die Leichtathletik. Oder von

solchen wie Stefka Kostadinowa

aus Bulgarien, die in Köhi den

vroiien-Hochsprmig'mitübersoiun-

genen zwei Meten gewann und da-

bei wiederum, wie in Moskau, die

große Tamara Bykowa aus der So-

wjetunion schlug. Es war zum 20.

MpI
hmtorpmanrieTj daß ihr ein

Wekklasse-Eigebnis gelang.

Nün könnte man sagen: Weda
Marian Wonmin noch Stefka Köstar

dinowa haben einen Wettrekord ge-

brochen. Doch was sofl's? Die

Leichtathletik braucht dfe außeror-

dentlichen, die großen Sieger. So,

wie in Köln. Und das war dort gut

m KLAUSBLUME

Streiff statt Cesaris
*

Zandvoott (sid) - Der Franzose
Philippe Streiff ersetzt im Ligter-

Team für den Rest dar FormeH-Sai-
son den Italiener Andrea de Cesaris.

Er war von Ligier entlassen worden,
weil er zu viele Autos zu Schrott ge-

fahren habe.

Zuerst Qualifikation

Basel (sid) - Der deutsche Meister
VfL Gummersbach und Cup-Vertre-

ter TV Großwallstadt müssen im
Handball-Europapokal 1985/86 in die

Qualifikation. Der Weftverband be-
gründete seinen Entschluß damit,

daß Gummersbach und GxoßwaB-
stadt im Vorjahr nicht im Europapo-
kal vertreten waren. Außerdem gab
es in beiden Wettbewarben die mei-
sten Nennungen.

Scbockemöhies Sieg

Hfekstead (sid} - Do- dreimalige

Europameister Paul Schockemöhle
(40) gewann das englische Spring-

Derby mffiekstead. Er siegte auf sei-

nem zweiten Pfad Loren» vor dem
Engländer John Whitaker. Mit Dei-

ster belegteSchodcqnöhteaußerdem
dea vierten Rang.

Hockey: Weltmeister

Vancoover (sid)--DieJunioren des
Deutschen Hockey-Bundes (DHB)
haben ihren WeKzneistetitel erfolg-

reich verteidigt Beidendritten Titel-

kämpfen in Vancouver(Kanada) wur-
de im Endspiel Holland mit4:1 (3:1)

besiegt

Pokalfinale in Berlin

München (sid) - Ab 1987 wird das

Volleyball-Pokalfinale der Herren
und Damen in Berlin ausgetragen.

Man folgt damit Hom Vorbild des
Deutschen Fußball-Bundes (DFB).

ZAHLEN
RISSBAU

DFB-Pokal, erste Runde: Stuttgar-
ter Kickers-FCHomburg33 (33, 3:0)
xlV. (Spiel muß wiederholt' werden).

GEWtCHTHBEM
Wettmefetenefeaft in Sjödertfflje

(Schweden): Leicht (67,5 kg): 1. Fetrow
335,0 (145/100) kg, Z. Galabarow (beide
Bulgarien) 330.0 (U0/180), 3. Jingyuan
(Chtoa) 215fl (140/175).

TENNIS
Gttad-Prii-Tanrifr in fSnrinnati,

Finale, Hmirt Becker (Deutschland) -
WDaoder (Schweden) 6:4, 6^L-Doppel:
Edberg/Janyd - WDander/Nystroem
(alle Schweden) 4«. SÄ, 6A

RAD
WeltmelgtfmAaftea in Bassano del

Grappa, Finale, Amatemsprinler: L
Hessnch, 2. QQbnec. Platz 3: Kuschy
(alle „DORT, 4. Gorski (USA). - Ste-
her-Finale, Amateure (50 km): L Dotti
Italien) 4033,76, 2. KÖnigsbofer
(Österreich) som mr. 3. Gentöi (Itali-

en) 40 UL....5. Beim 1/310 m,...9.
Podlesdi (Deutschland) 4/290 m.

MOTOR
Großer Preis der Niederlande in

Zandvoort (301,892 km): L Lauda
(Österreich) 2. Prost
(Frankreich) beide UcLaren-Porscbe
0,232 zur„ 3. Senna (Brasilien) Lotus
48,491, 4. Alboreto (Italien) Ferrari
48,83, eine Bd. zur. 5. de Angelis (Itali-

en) Lotus, B. Mamsell (England) Wil-
hams, WM-Stani L Prost 56 Punkte, 2.

Alboreto 53, 3. de Angelis 30, 4.Johans-
son und Senna je 19, 6. Kosberg 1A 7.

Lauda 14, ... 13. Bellof 4.

gewinnzahlen
TM0, EUhewette: 1, 1, L L 2. 2, 2, 1, 1*

2, 2. - Answatdwette „6 aus 45“: 2. 14,

19, Zl, 33,33,Zusatszahh 44. (Ohne Ge-
währ).

KIRCHE
Neuer Beauftragter der Evangeli-

schen. Kirchen ht>i Ht»m T.nnHtagTmH

der Landesregterung Nordihein-
Westfelens in Düsseldorf wird
SnpsrrntonHent Bfohmrth Friedrich

Alfred KoegeHtorfe (54) aus Pader-
born. In Abstimmung mit derLippi-
schen und Rheinischen Kirche be-

rief ih" die r^rhrng der WestSli-

schen Kirche jetzt zum Nachfolger

von Kirchenrat Albrecht von Mn-
ttns, derimApril nachzwölfiähriger

AmtezritimAltervon 69 Jahrenver-
storben war. Koegel-Dorfs erhalt
Hon Titel Kirchenrat nnd soll

Jahresende die Leitung des evange-

lischen Büros in Düsseldorf über-
nehmen. Pfarrer Koegel-Dorfs

stammt aus Duisburg studierte

Theologie in Bethel, Heidelberg,

Güttingen und Münster, dazu Sozio-

logie in Hamburg war nach Ernte
cwnPT AiiRhildimg nh I960 Zehn-Tah.

re Gemeindepferrer in Paderborn
und ist seit Oktober 1970 Superin-

tendent des dortigen Kirchenkrei-

ses.

AUSZEICHNUNGEN
Der Werbeleiter des Zeitungsver-

lages Aachen (Aachener Volks-
arifamg/Aaehetw Nachrichten),

E.R. Jürgen Eidens, ist vom Bun-
despräsidenten Richard von Weiz-

säcker mit d«»m Verdienstkreuz am
Bande des Verdienstordens der
Bundesrepublik Deutschland aus-

gezeichnet worden. Er wurde vor al-

lem für sein besonderes Engage-
mentuni dasLeseförderungsprojekt
„Zeitung in der Schule" gewürdigt
E. R. Jürgen Eidens bat seine lang-

jährige Tätigkeit als Werbeleiter des

Personalien
Zeitungsveriages Aachen weniger
darin gesehen, gleichsam Reklame
für sein Produlrt zu betreiben, als

vielmehr darin, rieh für ein überge-

ordnetes Ziel einzusetzen: nämlich

vor dem Hintergrund des stagnie-

renden beziehungsweise rückläufi-

gen Leseinteresses offensiv für den
Kulturträger Zeitung einzutreten.

*
Mit dem Verdienstkreuz am

Bande des Verdienstordens der

Bundesrepublik Deutschland hat

.

Bundespräsident Richard von
Weisäcker den Frankfurter Fritz

Schade ausgezeichnet Schade er-

hält die Auszeichnung, weil er sich

schon seit mehr als 20 Jahren ehren-

amtlich im Deutschen Guttempler-

orden um die Arbeit an Suchtkran-

ken kümmert. Auch an seinem Ar-

beitsplatz bei der Deutschen Luft-

hansa ist Fritz Schade als Sozialbe-

treuer tätig und für die Beratung

von Suchtkranken und Suchtge-

fihrdeten zuständig: Darüber hin-

aus leitet er einen Gesprächskreis

von Alkoholkranken, der sich regel-

mäßig in der Universitätsklinik zu
KVanlrRirt am Main trifft

UNIVERSITÄT
Professor Hammartm Buch-

nmmn, Direktor des Seminars für

englische Sprache und ihre Didak-

tik an der Rheinischen Fried-

richs-Wilhelms-Universität Bonn,

ist in diesem Monat emeritiert wor-

den. Hansmartm Buchmann ist 1920

geboren. Nachdm Studium derFä-
cher Philosophie, Anglistik, Germa-

nistik an der Universität zu Köln
promovierte er zum Dr. phü 1952

trat erin den Schuldienst. Alsaußer-

ordentlicher Professor wurde er an

die Pädagogische Hochschule Ruhr
berufen. An die Bonner Pädago-
gische Hochschule kam er 1965. Seit

1966 war Professor Buchmann als

Lehrstuhlinhaber und Direktor des

Seminars für „Englische Sprache
und ihre Didaktik“ tätig

sic

Frau Professor Dr. Auguste
Schlarb, Professorin für Heimat-
kunde und Didaktik der Erdkunde
an der Rheinischen Friedrich-Wil-

helms-Universität Bonn, wurde
ebenfalls in diesen* Monat emeri-

tiert Geboren wurde Auguste
Schlarb 1920. Von 1946 bis 1958 war
sie als Volksschullehrerin im Schul.
dienst tätig und studierte daneben
an der UniversitätBonnund Frank-
furt am Main, wo sie 1961 mm
Dr.phfl.nat promovierte, In der
Zeit von 1959 bis 1961 war sie wis-

senschaftliche Angestellte an der
Pädagogischen Akademie Bonn. Im
Jahre 1961 erfolgte dann ein Wech-
sel nach Neuss. Die Ernennung zur

Dozentin erfolgte 1962.Ab 1963 wur-
de sie außerordentliche Professorin

und 1965 ordentliche Professorin.

1971 erfolgte die Beruflmg an die

Pädagogische Hochschule, Abtei-

lung Bonn als TAhrstuhlinhaberin
des Faches ^Heimatkunde und Di-

daktik der Erdkunde“.

THEATER
WoHgang Rommerskfrcben über-

nimmt die Direktion des Wolfgang-

Borchert-Theatere in Münster. In
den vergangenen drei Jahren hat er

Überwiegend am Kölner „Ttxsatex

im Keller“, das vom früheren Leiter
des Borchert-Theaters, Wolfgang
Trantwein geführt wird, gearbeitet.



a

Der Kanzler hält sich

„alle Konsequenzen offen
1

• Fortsetzungvon Settal
stände seiner Fhicbt immer noch für
die Möglichkeit eines proot-innaiop

J^cMrehens" — eventuell ausge-
löst durch die vom neuen BfV-Präsi-
denten Holger Pfehls am 16. August
^geordnete erneute Sicherheits-
Überprüfung, die Zurücksetzung auf
der hausmtemen Belorderungsliste
oder auch die Zuspitzung seiner Fi-
nanzprobleme.

Ifedge hat möglicherweise auch
geheime Methoden der amerikani-
schen Spionageabwehr verraten. Er
soll nach der WELT vorliegenden In-
formationen vor wenigen Jahren an
einer

_
sogenannten „nachrichten-

dienstlichen Bildungsreise“ hoher
deutscher Spionage-Experten in die
USA teügenommen haben. Zweck
solcher Reisen ist es, die deutschen
Geheimdienst-Beamten mit der Ar-
beitsweise und neuen Methoden der
Spionageabwehr in den Vereinigten
Staaten hgkann+TiiiTnflrhpn

Noch am Wochenende hatfr»n sich

Bundeskanzler Helmut Kohl »nd der
CSU-Vorsitzende Franz Josef Strauß
getroffen und ihre Haltung in der
nach den Verratsfallen entstandenen
Lage, aber auch zu den bevorstehen-
den politischen Aufgaben nach der
parlamentarischen Sommerpause ab-
gestimmt Am Samstagabend hatte
Kohl nach Abschluß «eine? Ge-
sprächs mit dem französischen

Staatspräsidenten Francois Mitter-

rand im südfranzösischen Bregangon
Strauß in dessen Ferienhaus an der
Cöte d'Azur imBaum Nizza getroffen.

Beide Politiker konferierten dort un-
ter vier Augen. Kohl übernachtete

dort und flog erst am Sonntagmittag
ach Bonn. Regierungssprecher
Friedhelm Ost sagte, dieses Treffen
sei seit langem verabredet gewesen.

Die verhaftete Sekretärin Hoke aus

dem Präsidialamt hatte als Mitarbei-

terin der für Auslandsfragen zustän-

digen Abteilung offenbar auch Zu-
gang zu aßen wichtigen Lageberich-
ten aus den Botschaften der Bundes-
republik Deutschland.

Gestern sollten auch die Geheim-
dienste der NATO-Verbündeten erst-

mals offiziell informiert werden.
NATO-Steilen verfolgen die Spiona-
ge-Affäre in Bonn „aufmerksam“,
hieß es in Brüssel. Dabei stütze man
sich „auf offizielle Kanäk» und aufdie
Berichterstattung der Medien“.

In der Diskussion um die Verant-

wortung für die offenbar lasche

Handhabung der Sicherbeitsbestim-
raungen im Fall des durch Trunk-
sucht und hohe SchuldenzumRisiko
gewordenen Hans Joachim lüedge
konzentrierte sich auch gestern in

Bonn die Kritik auf den ehemaligen
Präsidenten des Bundesamtes für

Verfassungsschutz, Heribert Hehen-
broich. Der Vorsitzende der FDP-
Bundestagsfraktkm, WolfgangMisch-
nick, sagte in einem Interview des
SaatiäTiiiisrhw Rundfunks: „

Amt

dem, was mir bisher bekannt ist, ist es
,

ein unverzeihlicher Fehler, wne" !

WFarw, der so labil ist, psychisch und
physisch, so lange an einer solchen

|

Stelle zu lassen.“ Mit einer Ablösung
Hellenbroichs, der seit dem ]_ August
den Bundesnachrichtendienst (BND)
in Pulach bei München leitet, wird
nach Aufklärung aller internen Ver-

säumnisse und des durch Tiedges
Verrat angerichteten Schadens allge-

mein gerechnet Möglicherweisemuß
auch der Vizepräsident im BfV, Felny
(SPD), gehen, da er im Amt für Perso-

nalfragen zuständig war. Im KSiiw
Verfassungsschutzamt kam des: neue
Amtschef Ludwig-Holger Pfahls ge-
stern mit den Präsidenten der Lan-
desämter für Verfassungsschutz zu
Beratungen zusammen.

WELT m NACHRICHTEN

Im Streit um Paragraph 218
sucht Mainz „politischen Weg'
Soziale Hüfen sollen für einen „größeren Empfängerkreis“ verbessert werden
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Ziel der Eureka-Projekte

„Europa der Technologie"
MHiisfeHkonfereuz in Hannover wird intensiv vorbereitet

ULRICH RETTZ, Mainz
Rheinland-Pfalz wird es, wie in der

WELT berichtet, nicht auf sich neh-

men, als oinyigpg Bundesland vor
dem Bundesverfassungsgericht in

Karlsruhe die sogenannte Abtreibung
auf Krankenschein der Notla-

genindikation anzufechten. Main*

wird AnWmHignng von Mini-

sterpräsident Bernhard Vogel (CDU)
statt dessen einen Gesetzentwurf in

den Bundesrat einbringen, der eine

Änderung der Reichs-Versicbe-

iungs-Ordnung (RVO) vorsiebt Da-
bei soll der entsprechende Paragraph
der RVO, der die Voraussetzungen

für die Kostenerstattung bei Schwan-
gerschaftrabbrüchen regelt, ver-

schärft werden. „Wir haben uns da-

mit für den politischen Weg entschie-

den“, sagte Vogel.

Ein Gang nach Karlsruhe hätte

nach Einschätzung des Landeajustiz-

ministers zwar erfolgreich beschrit-

ten werden können. Aber „Auf eine
ffntiyfripifjimg Hpt ypT-fas^nnggrighter

hätten wir drei bis vier Jahre warten

müssen“, sagte Vogel Dagegen sei

der politische Weg schneller zu be-

schreiten und könne in absehbarer
Zeit zu einem Erfolg führen. Vogel
will die t »igtnnggp der Krankenkas-

sen deshalb an folgende Vorausset-

zungen hindon-

- Die erforderliche Feststellung für

gynon Abbruch wird von einem nach
T jmdPCTprht bestimmten, besonders

qualifizierten Arzt getroffen
- Dieser Arzt bejaht das Vorliegen

der entsprechenden Voraussetzun-

gen des Paragraphen 218 und begrün-

det schriftlich und unter Abwägung
allerfürdieEntscheidungmaßgeben-
den Umstände des Einzelfalles das

Vorliegen der Voraussetzungen.
- Der Arzt, der den Abbruch der

Schwangerschaft vomimmt, teilt der

Krankenkasse mit, welche Vorausset-
zungen des Paragraphen 218 er bejaht
bat, daß ihm die vorweg genannte
Feststellung des anderen Arztes vor-

liegt und welcher Arzt diese Feststel-

lung getroffen hat

Mit dies«: Initiative soll die „beste-

hende Rechtsunsfeherheit beendet
und dem Mißbrauch begegnet wer-

den, der ynit der Mngiw»hireit getrie-

ben wird, sich auf soziale Gründe für

eine Abtreibung zu berufen,“ sagte

Vogel Denn schließlich belege die

hohe Zahl von Abtreibungen, daß die

vom Gesetzgeber gewollten Lei-

stungsvoraussetzungen für. die Ko-
stenerstattung bei Schwangerschafts-

abbrüchen nur in den wenigsten fäl-

len erfüllt würden. Vogel bezeichnete

es außerdem als „dringend notwen-
dig“, neben der von Rheinland-Pfalz

betriebenen Änderung der Reichs-

VfltsjdffmngrA^nu in Bund und
Ländern die sozialen Hilfen für wer-

dende Mütter and für Familien zu
verbessern. So sollten nach Auffas-

sung Vogels die Mittel der mitderzeit
SO Mmipnen Mark aasgestatteten »nri

VOn Bi Hemer
Geißler initiierten Stiftung Mutter
und Kind „deutlich erhöht“ weiden.
Zu den Anstrengungen des Bundes,
so Vogd, müßten „verstärkte Lei-

stungen aus den Landern“ hinzu
lrnnnmew Mainz wolle hier mit gutem

Beispiel vorangehen.

So sei geplant, das 1984 eingefühlte

und ursprünglich Ms zu der Gewäh-
mpgvonErziehungsgelddurchBonn
terminierte Famüiengeld weiterzu-

zahlen. Zudem sollen nach dem Wil-

len der CDU-Regierung die finanziel-

len Mittel von derzeit 300 Mark pro

Familie und Jahr aufgestockt wer-

den. Ein „größerer Empfängerkreis“

soll außerdem erschlossen werden.

Weiter sollen im Rahmen eines Lan~

Wenn’s um die Geldanlage geht...

Wer Geld hat, will es auch zukunfts-

sicher und gewinnbringend anlegen.

Denn es geht oft um die Vorsorge für

später. Dabei sind die persönlichen

Verhältnisse, Möglichkeiten und Erwar-

tungen maßgebend. Die beste Lösung:

eine individuelle Mischung mehrerer
Anlageformen. Nutzen Sie deshalb die

Sprechen Sie mit unserem Geldberater

Erfahrung und das Fachwissen des
Geldberaters bei der Sparkasse.

Wägen Sie mit ihm die Vorteile von
festverzinslichen Wertpapieren, Spar-

kassenFonds (DekaDespa), Aktien

oder Edelmetallen gegeneinander ab,

und treffen Sie erst dann eine Ent-

scheidung - die richtige.

über Ihr Wertpapierdepot.

desprogramms „Mutter »nfl Kind“
]

,

ffi?ftinpin
l

<jie bereits nach dem
Bundessozwlhüfegesetz aHemerzie-

henden Müttern gewährt werden,
durch, »ine fmaraipTU» Endehizngs-
failfe des Landes ergänzt werden. Vo-
gel äußerte die Erwartung, „daß in

anderen Bundesländern ähnliches

geschieht“. Mit dem Mapnahmgnlra.

talog solle „ein Weg beschritten wer-

den, der aöe politisch Verantwortli-

chen in die Pflicht nimmt, mahr als

bisher für den Schutz des angebore-
nen Lebens zu tun“.

Die Zahl von 200 000 Abtreibungen
jährlich sei „erschreckend hoch, und
das in einem der wohlhabendsten
Länder der Wett“, sagte Vogel der

um so weniger Verständnis dafür

yngtei HaB ft? Hwwpwt. Hat AbtTfriHrin-
gen mit sozialen Notlagen begründet

würden.

Die Staatskanzlei versuchte dem
Eindruck zu begegnen, Vogd habe
mit seiner Entscheidung, den Gang
nach Karlsruhe nicht anzutreten, den
Bundeskanzler desavouiert. Der Hin-

tergrund dazu: Kohl hatte durch Re-

gierungssprecher Ost verkünden las-

sen, Rheinland-Pfalz werde in Karls-

ruhe klagen,
während Vogel lediglich

zugesagt hatte, eine Klage zu prüfen.

Wegen des zu erwartenden Wider-

starales des Koalitionspartners FDP
hatte die BundesregierungeineKlage

erst gar nicht erwogen. Auch die

CDTJ/CSU-Bimdestagsfraktion konn-

te sich nicht, wie von Bayern gefor-

dert, Er eine Klage entscheiden.

nie rheinland-pfälzische Landesre-
gippiwg äußerte sirti mm zuversicht-

lich, daß Kohl „mituns zufrieden ist“.

Dem KanzW gehe es um eine mög-
lichst schnelle Beduzksung der Ab-
treibungszahlen, die am besten durch

eine Änderung derRVOerreichtwer-

den könne.

BERNTCONRAD,Bonn
In intensiven Gesprächen wird der-

zeit die zweite Enreka-Mmisterkonfe-
renz vorbereitet, die für den 5. und 6.

November nach Hannover einberu-

fen worden ist Bundesaußenmmister
Hans-Dietrich Genscher wird dar-

über beute und morgen mit seinem
italienischen Amtskollegen Giulio

Andreotti in Rimini beraten, nach-

dem er zuvor schon hiiateral mit den
Außenministern Sir Geoffrey Howe
(Großbritannien) und Roland Dumas
(Frankreich) konferiert hatte. Am 18.

September werden sich Experten der

siebzehn an Eureka beteiligten Staa-

ten ZU einer ynrhprPTfamffsknn fenwnz
in Bonn treffen.

Die Bundesregierung betrachtet es

als die entscheidende Aufgabe der
Mrm'gtwtflffnng jq Hannmwr,

|

und Kriterien für Eureka-Projektezu

bestimmen, Strukturen für d38 anvi-
sierte „Europa der Technologie“ fest-

qinri PfcanMtV

n

gffnndalifi.

ten zu umreißen.

Der pTrwrilraTliKrha Vwteidigi ings.

minister Caspar Weinberger hatte am
Wochenende in einem Interview der

französischen Zeitschrift „Le Point“

erklärt, er habe bisher glichtverstan-

den, worin Eureka besteh“. Tatsäch-
lich wirdes sich beidemProgramm-
wie Genscher Mnm US-KoBegen
George Shuttz schon vor einiger Zeit

erläutert hat - um eine sehr flexible

Koordinierung der technologisches
Tftirwhmig hawrinln, an Hat anBwrien
zehn Mitgliedern der Europäischen

Gemeinschaft, der EG-Kommission
und den künftigen EG-Faitnem Spar
nien und Portugal auch Norwegen,
Schweden, die Schweiz, Österreich
nwd Tfimriänri taftnrfmwi yrprdon

Mit dem eigentlichen Titel „Eu-

ropean Research Coordination Agen-
cy“, der sich hinter derKürzel Eureka
Vf>rtriTgtv hat die derzeitige Planung

Der „Neuen Demokratie“
droht nun die Spaltung
Wiederwahl des Partekhefc Mttsotakis gilt als sicher

E. ANTONAROS,Athen
Die partei-interne Krise bei der

größten bürgerlichen Partei Grie-

chenlands, der liberal-konservativen

„Neuen Demokratie“,hatsich drama-

tisch zugespitzt. Wider Erwarten hat

sichnun Ftaktionssprecher Konstan-

tin Stefanopoulos geweigert, für das

Amt des Parteivorsitzendenzukandi-
dieren, das durch den überraschen-

denRüclrtritt des seit einemJahram-
tierenden Parteichefs Konstantin
Mitsotakis am Wochenende vakant

geworden ist

Stefenopoulos, deralsdieNiimmw
zwei der Partei gilt, bat Mitsotakis

beschuldigt, durch seine Haltung ei-

ne „künstliche Krise“ ausgelost zu

haben. Ferner hielt er ihm vor, „nur

an seinepersönlichen Belange“, näm-
lich sein Festhalten an der Macht, zu

denken. Aus diesem Grunde habe er

beschlossen, diese „unnötige und ge-
fghrifche Herausforderung“ zurück-

zuweisen. Stefanopoulos will der

Fraktionssitzung am Donnerstag
fembldben, auf der ein neuer Parteir

führe- gewählt werden soll Stefano-

poulos hatte sich in der vergangenen
Woche mit Mitsotakis zerstritten,

dem er vorwirft, von einem „demo-
kratischen Dialog innerhalb der Par-

tei“ rriehfe; zu halten

Nun güt es fest als sicher, daß Mit-

sotakis, der aufs neue kandidieren

wffl, seine Wiederwahl praktisch in

der Tasche hat Dazu braucht er laut

Parteisatzung die Stimmen von 81

der insgesamt 121 Fraktionsmitglie-

der. Zwei jüngere Politiker, die mög-

Offener Streit

bei Frankreichs

Sozialisten
AFP, Paris

Auf der Stoimg Direktionsko-

mitees der Sozialistischen Partei

Frankreichs sind am Wochenende
zwischen dem ehemaligen Landwirt-

schaftsminister Mirhri Rocard und
der Parteinxehiheit Meriungsver-

Wenn’s um Geld geht - Sparkasse

Rocard batte zu dem Basohitiansaiä-

wurf von Parteichef Lionel Jospin
Änderungsvorschläge vorgelegt, in

denen Fehler der sozialistischen Re-

gierung analysiert und die Partei zu
einer .Modernisierung“ aufgefbrdert

werden.

Wichtigster Streitpunkt war die

Frage nach der Taktik für den Fall

einer sozialistisch«! Niederlage bei

den Pariamentswahlen im kommen-
den Jahr. Rocard sprach rieh für ein
„MinimfttpnogTMmm" fli«, das eine

Koalition mitden derzeitin derOppo-
sition stehenden bürgerlichen Par-

teien ermöglichen würde. Jospin je-

doch bestand aufseinemTest, derdie
Mobilisierung der Partei und ihrer

Wähler in d«i Vordergrund «teilt

Rocard, den Umfragen seit langpm
als populärsten sozialistischen Poli-

tiker Ausweisen und da- seine Präsi-

dentschaftskandidatur für 1988 ange-

meldet hat, war im Frühjahr aus Pro-
test gegen die Einführung des Ver-
hältnis-Wahlrechts von. seinem Amt
als Landwirtscbaftsmimster zurück-

licherweise kandidieren werden, ha-

ben keine Kfolgsanssichten.

Falls Mitsotakis wiedexgewählt

wird, was sehr wahrscheinlich ist, so

wird dies die Krise der „Neuen De-

mokratie“ nicht beenden. Im Gegen-
teil: Die Äußerungen von Stefano-

poulos verdeutlichen, daß er das Ab-
stimmungsergebnis unter keinen
Urnstaridfin qTMJrkATvrwm t^rTTI AhnTioh

werden steh höchstwahrscheinlich

auch die 20 bis 25 Abgeordneten ver-

halten, die zuihm stehen.

Vor diesem Hintergrund wird in

der griechischen Presse mittlerweile

offen darüber spekuliert, daß eine

Spaltung dieser 1974 gegründetem

großen Partei die Folge wäre. „Die
Neue Demokratie steht unmittelbar

vor der Spaltung. Stefimopoulos ist

nicht mehr bereit, mit Mitsotakis zu-

sammenzuartNSten", kommentierte
die links von der Mitte angesiedelte

Tageszeitung „Efeflherotypia“.

Während die der regierenden So-
zialisten nahestehenden Zeitungen
mit offener Schadenfreude über die

Vorgänge in der „Neuen Demokra-
tie“ berichten, bringt die bürgerliche

Presse ihre Sorgen über das Gesche- .

hen bei der wichtigsten Opposi-

tionspartei zum Ausdruck: „Die bür-
j

gediehen Politiker tragen die große !

Verantwortung, unter einem Daich zu
bleiben. Keine ihrer Differenzen kön-

nen unübabrückbar sein. Die 41 Pro-

zent der Griechen, die für sie stinun-

ten, werden ihnen «ne Spaltung nie

verzeihen“, stellte das konservative
Blatt Vradyni“ fest (SAD)

BBU nutzt

Konten der
Stadt Bonn

hey, Bona

Der Bundesverband Bürgerinitiati-

ven Umweltschutz. (BBU), den die
großen Parteien als eine Art Vorfeld-
organisation der Grünen eingestulfen,

kann zwei Konten der Stadtverwal-
tung Bonn für SpCTdewgamm'hi'nflnri
nutzen. In Briefen führt der BBU für
Einzahlungen die Stadisparirasseimd
das Postscheckamt Köln an. Danach
soll auf Öbcswrisun^i als Empfän-
ger die ^tadtBorm“ angegeben wer-
den. Beim Fostkonto soll' außerdem
girw* r~Ri irhimgsstelle

*1 mit einer
zwölfstelligea Nummer sowie „Spen-
den zugunsten des BBU" vermerkt
werden.

Diese Hilfe auf Efosteai des Steuer-

zahlers für den BBU, der unter sei-

nem ehemaligen Vorsitzenden und
jetzigen saarländischenÜmwefanini-

ster Jo Leinen (SPD) wegen strittiger

Abrechnungen ins Gerede gekom-
men war, wurde gestern vonderBon-
ner Stadtverwaltung verteidigt: Die
Organisation dürfe keine Spenden-

qirittamyn «unsteTten. Deshalb ertei-

jp die Rtndt ditiBftaffyvgSmguyifflm htm!

leite die Gelder dann weiter. Presse-

Sprecher WesnerDfoein erklkärte da-

zuderWELT,man unterscheide nicht

„zwischen links und rechte“. Es wür-

den sann Beispiel auch Konten „für

die Feuerwehr“ geführt Der FDP-
Stadtverordnete WolfgahgWeb^wi!L

nun wissen, ob hier JEßbrauc±t“vbr-

li^L - .

nicht Tm»hr viel zu tun, weü die ur-

sprünglich von Frankreich ins Auge

gefaßte „Agentur“ mit einer eigenen

Bürokratie auf deutschen Wunsch
langst gestrichen worden ist

Heute wird nur noch an einzelne

FbzschungBprcjekte mit jeweils

wechselnden Teünehmerkreis ge-

dacht, für die beispielsweise folgende

Sachbereiche möglich sind:

— Die neue Computer-Generation;

— Höchstgescbwindigkeits-Schalt-

kreäse;

— Mioderne Kommurükationsstniktu-

ren für Europa;
— Bio-Technologien für den Umwelt-

schutz.

Daartige Forschungsprojekte sol-

len von Firmen und Instituten aus

den jeweils interessierten Teilneh-

merstaaten gemeinsam betrieben

werden, wobei ein in dem konkreten

Bereich besonders engagiertes Land

oder auch die EG-Kommission die

Jprogeklführerachaft“ übernehmen
soll Dafür wird jeweils ein Sekreta-

riat benötigt werden. Außer diesen

projektgebundenen Sekretariaten

irr^d den zuständigen Ministerkonfe-

renzen soll es keine weiteren Institu-

tionen geben.

Das von ändertet Teilnehmern

weitgehend akzeptierte deutsche

Prinzip für Eureka lautet Soviel Fle-

yfhfljtät und unternehmerische und
wig«mia4iaflKphtP! Eigeninitiative wie
mnglifh. Für besonders wichtig hält

man es in Bonn, daß die bisher ego-

zentrische nationale Auftragspraxis

verschwindet und durch eine koordi-

nierte und bedarfsorientierte Nut-

zung der europäischen Forschungs-

kapazitäten ersetzt wird. Zur Finan-

zierung sollen - neben einem staatli-

chen Startkapital - die beteiligten In-

dustriefinnen, Eigenmittel der EG,
nationale Etatmittel und eventuell

auch Kredite herangezogen werden.

BDI: Freiraum
der Industrie

nicht einengen
. .. Mk.Bonn
Der Präsident des Bundesver-

bands der Deutschen Industrie (BDD,
Harre Joachim Langmann, hat die

jüngsten Vorstöße für eine erweiterte

Mtthoctimmimg bei der Einführung

neuer Technologien als für die neu
erweckte wirtschaftliche Dynamik
schädlich bezeichnet Im Vorfeld des

bevorstehenden Dreiergesprächs

beim Bundeskanzler am 5. Septem-

berwieserdaraufhin, die unbestreit-
baren Beschäftigungserfolge säen
nur durch eine schnelle und im we-
sentlichen ungehinderte Umsetzung
moderner Technikei in neue Verfeh-

len und Produkte zustande gekom-
men. Me Arbeitnehmer und fore^Ver-

tretungen seien in den Betrieben in

diesen Prozeß durch ein System von
Information»- und Mitwirkungsrech-

ten eingebunden, das im internatio-

nalen Vergleich ohne Beispiel sei

Für die MitbestimmungderArbeit-
nehmer auch bä der Einführung

neuer Technologien gäben die Rege-
lungen des Betriebsverfassungsgeset-
zes vielfältig nutzbaren Raum. Jede
weitere Ausdehnung des geltenden

Rechtsrahmens würde den Freiraum
für ^iTitPTpghmpriacbes Handeln wei-

te- emschränken und den techni-

schen Anpassuogsprozeß behindern.
Sie bringe nur mehr Bürokratie und
untemehmensfremden Einfluß, aber
sicherlich ni(±t mehr Beschäftigung.

Langmann warnt auch davor, die
bisherigen Ttesr-häfl-jgnngseriblge
durch eine wirkhehkeitefremde Dis-

kussion über eine- zwangsweise Be-
grenzung derÜberstunden zu gefähr-
den. Diese lägen mittlerweile seit

mehreren Jahren auf einem Tief-
stand. Der auchvon T-atigma^n getra-
gene Appell, die Einstellung von zu-
sätzlichen Arbeitskräften der Anord-
nung von Überstunden vorzuziehen,
müsse sich in jedem einzelnen Fallan
den betriebswirtschaftlichen Erfor-
dernissen und daran messen lagsen

|

obdas notwendige Angebot an Fach-
kräften überhaupt vorhanden sei Je-
der Versuch einer gesetzlichen Regle-
mentierung würde die Flexibilität der
Unternehmen weiter eins^hrantr^n
und letztlich beschäftigimgsfeiixilich
wirken.

Möllemann in Genf
Delegationsleiter

Die Bundesre
Konferenz zur t

AP, Bonn
wird beider
imgdes Ver-

Kernwaffen (NVV), die heute in Genf
beginnt, „für die Stärkung und um-

fräsende Geltung des Vertrages ein-
traten“. Das versicherte gestern das
Auswärtige Amt in Bonn. Die
£* NJX bl^ben™ grundlegender
Bateitang. Bonn werde sich weiter-
ten dafür emsetzen, daß 1t»in« Ver-

<Ee friedliche Nützung der
gfe gewährleistet und gefördert wer-

1Je^8a«on der Bundes-
republik Deutschland wird der
^aaten^e*> bö Auswärtigen Amt

KOTferenz, an dar sich rund 130 Mit-ged^at«|
;
des NW beteilig
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Besser

akzeptiert
tL — Es ist uns noch in unguter

Erinnerung Polit-Randalierer i»t-
ten die Kernenergie ansgegnckt,

um auf ihrem Rücken Kampf
gegen die wirtschaftliche Ordnung
insgesamt anszufechten. Brokdorf
war der traurige Höhepunkt einer
Reihe gewalttätiger Auseinander-
setzungen um den Strom aus dom
Uran. Auch viele ehrbare Gemüter
nutzten ihr Demf»relTatinwgTAr»ht_

um gegen die anfangs unheimliche
Energie auf die Straße au gäben.
Fehlende Aufklärung istsächermit-
verantworthch.

Inzwischen haben sich die Gemü-
ter beruhigt. -Der schrumpfende
Geldbeutel der Bundesbürger hat
wohl viele zum Umdenken bewo-
gen: Inden Regionen mitdemgröß-
ten Kemenergleaiitefl - in Bayern
und Nraddeutschland inzwischen
mehr als 60 Prozent - stieg der
Strompreis am geringsten. Doch
der schnödeMammon allein hatdas
Umdenken nicht bewirkt

Hersteller und Betreiber haben
nach2$JahrendesLernensund der
die Öffentlichkeit oft aufrüttelnden
Whwisehen Schwierigkeiten de-
monstriert, daß sie Kernkraftwerke
inzwischen einwandfrei »richten
und betreiben kfiniw» Auch die
Sorge um dieheimische Kohle war
unbegründet Die Klektrizrtäls-
werke halten sich an den Jahrtom-
dertvertrag und stehen zur Nutzung
der heimischen Steinkohle - aller-

dings auswirtschaftlichen Gründen
mir in der Kombination zusammen
mit der KwnMiwgiA.

Doch die Kernenergie hat Ihren

ObeneugfflgfMdaig noch nicht
endgültig gewonnen. Es geht jetzt

um dieEntsorgung. DiebösereAk-
zeptanz durch Politik öfferrt-

Kchheit darf«n$ flnmrlon dar Ver-
nunft röcht wieder aufs Spiel ge-
setzt werden.

Erste Hilfe
HK.--Wer sich in unserer Gesell-

schaft beruflich selbständig ma-
chen will, tut das gewiß nicht ohne
Risiko. Das gilt vor allem für die
Anlaufzeit Die fibepjhnchadndtt-
Kch vielen Pleiten im Bereich von
Neugrimdungen unterstreichen das
sehr dMittiffh Offensichtlich
schreckt dies jedoch wenig ah. Die
wachsende d*T Neugründun-
gen beweist das. So wurden 1383
und 1984 jeweils rund 17 000 sol-

cher Existenzgrimdungen aus Bun-
desmitteln gefördert Für das neue
Ansparpzogzamm, dasamL August
dieses Jahres in Kraft trat, liegen

bereitsmehr als 13 000 Anträgevor.
Die staatliche Unterstützung von
Eigeninitiativen erweist sich so als

Alt Tnjrialwmriimg ZUm Aufham

neuer Existenzen. Hier wird dem
geholfen, der selbst bereit ist, etwas

derten MPHpnndimgm winnten im.

merhznrund 170000 neue Arbeits-

plätze geschaffen. Auch das ist ein

Beispiel dafür, daß die Zeichenund
die Notwendigkeiten der Zeit ver-

standen wurden.

WIRTSCHAFTSLAGE /»TM der Beschäftigten wird sich um ICK) 000 erhöhen1

Minister Stoltenberg rechnet mit

einer Beschleunigung des Wachstui

Börsenneuling Henkel
Von JOACHIM GEHLHOFF

HANSJURGENMAHNKE,Bonn
Bundesfmanzminister Gerhard Stoltenberg rechnet für 1986 mit einer

PawMptmignTtg HAgmw-feyfarftKohAn Wni-Hqfiims und einer Zunahme der
BesehäftigtonTahi um mghr als 100 000. Wichtig sei, betonte er anläßlich
riA« Vorrf^nHgtrp'ffan«; Hat TTptPfnAHmpn wrfiRnndesheteffipirigin Bgfin,
da ft die Taiiffcartaer dAn Spielraum für einen Anstieg der verfügbaren
Emimininwi nutTfin ittiH airflrwrfiqiiftiigft, abernachfrageschädlicheweite-
re Arbeitszeitverkürzungen verrichten- Die Beschlüsse des Bundeskabi-
netts zur Privatisierung befänden sich Jn der Phase der Umsetzung“.

Der wichtigste Motor des Wachs-
tums sei yjt lOffi am anhaltend pfam-

ker Export gewesen. In diesem Jahr
sei d?A Belebung der Ausrüstangsm-
yestttionen hmzugekommen, für die

Stoltenberg mit einem Zuwaichs von
zwölfProzent 1985 rechnet.

DjeVoraossetamgesifäiesuAnzie-
hen der privaten Nachfrage bezrich-

nete er als günstig: J)ie erste Stufe

der SteuereotlastUDg wirdmit etflfil-

Trärrtem Mark 1988 wirksam, und Vier

MUBarden Marie für höhere Transfer-

leistnngan, vnr »!!»» ffirriteTfaTniKAn

unddasWohngeld,kommenimnäch-
sten Jahr hinzu.“
Im Gegensatz zu den meinten vor-

angegggBPen Expansjonyhaaenge-
he diABAr An&chwung niÄht mit zu-

nehmenden, sondern mit smirpnden

Inflation»wlw» «mri BniaSfaw wn.

her. Stoltenberg erwartet, daß der
Preisanstieg, der noch im Sommer
1982 bei fest sechs Prozent lag und
zuletzt auf 2J3 Prozent gefallen war,

auf weniger als zwei Prozent gmfcen

werde.

Dadurch werde beinahezu stabilen

Wechselkursen im europäischen

Wäbmngssystem die Wettbewerbsfä-

higkeit der deutschen Wirtschaft

nachhaltig gestärkt »Sozialpolitisch

ist Geldwertstabilität fürdieBezieher
kleinerer iSnlmmmAw am wichtig-

sten.“ Die Kapitalmarktsätze lägen

heute bei rund Prozent also bei

Werten, wie sie zuletzt im Frühjahr
1978 in einer besonders günstigen au-
ßenwirtschaftlichen Situation regi-

striert wurden.

Audi auf dem Arbeitsmarkt gebe
es erste positive Anzeichen. Für 1985
widmA sich eine Zunahme der Be-
cnbäfHgtPWMbi um mehr als 100 000

ab. Wachstum allein tam-Ha ffir mrfir

Beschäftigung jedoch nicht Erfor-

derlich seienauch eineReihe strukto-

reDerVeränderungen. »Damgehören
mehr IwiiflirhAnnd TniimliphAMnhi.

last p»niiii«n wie Lohn- cndGehalts-

gtnürtmtn, die mehr als Wtlwr den
bänfig affhr nnter«»hM>rili>hAn regio-

nalen imd sektoralen Gegri>enheiten
Rechnung tragen."

'

Stoltenberg

appellierte an die Unternehmer, die
MngiiohifAttAn des Bieschäftigungs-

fördöungsgesetzes antnifaam.

Der Rnanzmimste^ betonte, daft

auchindennächsten Jahren bis 1989

die Ansgaben des Buhdes um weni-

ger als drei Prozent steigen sollten.

»Ausgabendisziplinist diewk^itigde
Voraussetzung für eineRückführung
des überhöhten Staatsanteils.“ Dieser
habe 1982 rund 50 Prozent betragen
und durfte rieh 1987 auf 46 Ins 47
Prozent belaufen. »Unser Ziel ist, ihn
in daw felgenden Jahren auf
über40 Prozent zu reduzieren.

Die konjunkturelle Belebung und
die emgririteten Rationatisjenrng»
maßnahmen hätten sich günstig auf
die Abschlüsse der bundeseigenen
Betriebe »nd der ftuvipdwbuTipm.

gm ansgewirkt Dabei wies Stohen-
bergaufdie .hervorragendeEntwick-
lung“ bei der Bundespost hin,die bei
einem Jahtesüberschußvon43 Milli-

ardenMark 1984 ihre Stellung als der
größte Investor halten konnte.

Stoltenberg wies nn<4i wrmwi auf
die RwmH«toi» darHnntipBmgiwmg
mitBdriligimppnlitilni^H Kfärrdm.

868 Jahres bw> TVnaA ImniA es wf
Dauer kein öffentliches Unterneh-
men geben,wo es keinenöffentlichen
Auftrag gibt 8nw Retefligung w>T1a
nur so hodi sein, wie sie zur Siche-
rung des wichtigen Bandesinteresses
unerläßlich ist. Die Pf5gWr»«ff dA^
Bnw(tadn>hin«et 2UT TMvitfiipnUH
befinden sich in der Phase da- Um-
setzung. „Wesentliche Verringerun-
gen von unmittelbaren Bandesbetei-
ligungen werden sich im Jahre 1988

vollziehen“, kündigte Stoltenberg an.
Seit 1982 seienin insgesamt 34Fällen
Beteiligungen veräußert verringert

oder liquidiert worden.

i( einen»
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M an greift nicht zu hoch, wenn
man den nach langer familiärer

Diskusrirtn nun enrfKrb gnftiBten Ent.

Schluß des HAnltALICnn»»ms zum
Gang an die Aktienborse du für Rr-
ma und GA«4Tgf»hafrsnrrinTing gjpj-

chennaßen bedeutsames Ereignis

nennt Der viertgrößte deutsche Ghe-

miekonzem, im Umsatz allerdings

kaum rin Viertel so groß wie das Jhr-
hAnnaHifnTgPr.nrAigARtim mit apinAn

jeweils mehr als 300 000 Publikums-
fllctinnnrAn, Öffbet »Mi mit Vonang-
ziel forcierter Eaganann auf den
Weltmaiktenin Semem. 110. Lebois-
jahrdwm MjtwgMitnm TauwidArimn
fiimilynfrAmdAn KnprfailnnlAgprn. -

Die können him übes-tonz oder

lang btw» volleMfflnrdeMarieRiriko-

kapital in Wskwig fu« eigener

Kraft firmierenden Familienkonzern

investieren. Eine Summe, die jeden

Emissionsbetrag «uw* Börsenneu-

lings aus den letzten Jahren in den
Schatten stellt Sie läßt sich bei Ben-

.

kel aus dem »Doppdentschluß“ zu-

sammenrechnen, für die Börse ver-

fügbare stimmrechtslose Vorzugsak-

tien teil« für verkaufslüsteme Fami-

lienangehörige mit TwrnmaV 100 Mil-

lionen Mark aus Ruckiagenumwand-
J

kiQg iiwH tAÜB mit onoii™! 75 Mnüo-
iäuMark durch BarrinzahhingFami-

lienfiemder in die Kasse zu schaffen.

Bei letzteren ist dernoch nicht fest-

gelegte Emissionspreis pro Aktien-

stück (den dann der Börsenkurs für

»Ua Vorzugsaktien ^hprVirh nicht

unterschreiben wird) in der Größen-

ordnung von 300 Mark zu vermuten,

also beim Sechsfachen des Nominal-

wertes. Damit nicht genug hat rieh

HAnkgi auch noch ein genehmigtes

Kapital von 125 Ififfiooen Mark ge-

schaflfen, das gleichfalls zur Emission

stimznrechtdoser Vorzugsaktien dem
Publikum zur Verfügung steht. . ....

Schon jetzt und unabhängig vom
Tempo, in dem FaimTiAnrwitgKAdgr

die ihnAn nun erstmals gebotene

Chance zum (teüwrisexü Veraübem
des FamjHenschatzes nutzem läßt

sich feststeOezi: Mit Henkri, Springer

Veriag (vinkuherteNamenäktien bri

6000 Aktionär») und der angekün-

digten Großemission

dürfte das Kmisriorttvbhupep deut-

scher »Börsenneulinge* 1985 dem im
letzten Jahr errririden'R&ordvdhi-

meu von 1,7 Mifliardrii Mark wieder

nnht>knmmATI _

A hnlioh wird es im nächsten Jahr
7
/\sem, in dem die Bundesregie-

nmg mit der Trilpxivatisiemng von
Steftkm'tewAhmm esst SIBdefl

will Der für eine freiheitliche Wirt-'

Schafts- und Gesellschaftsordnung

wichtige Prozeß möglichst breiter

Streuung des Froduktivrigaztums
durch die Aktie gewinnt an Fahrt.

Es war nirtit immer m» flotte

. Fahrt, seit die Körperschaftsteuare-

fbrm von 1977 dem lange an Auszeh-
rung lridezrien Aktienmarkt frisches

Blut auch durch Ennuntmung von
ynmitieunntemehmpn zum Gang,an
die Börsezuführen soIL Bisherhat es,

einige RrinfiBe mitgerechnet, erst

gut ein halbes Hundert solcher Bör-

senneulingepgriwi-

Kein Zweifeljedoch besteht, daßin
unserem masa>»k MpitaKgtiqnhATi

Zeitalter da Großuntemetonen im
Eigentum von lnwrwktiwäiHi dar

Weg zum ferrriHAnftAmdwi Mitaktirv.

när gerade audi für eifr^reiche Tte-

dMonsuntemdunen mnrigiMtf

Methode is^ um die Fortentwicklung

da Firma ahzusichern. Und msbe-
sondere auch dann zu skhan, wenn
die da Grimdazeit artwadisene Ei-
pMiHimwfaiiiii^ die natürliche Ent-

wicklungzm Ansammlung hetero^
ner Intaessm zwiachai Konsumie-
ren und Investieren aufWeist

S
olche Betesogenität kann, im Ex-
tremfall «jam führen, daß die

Nachkommen weder Gridnoch Geist

genug aufbringen, um das Erbe zu-

MtwmwunhaTipn Die mriuhundeztr

fflrjgf und inzwischen rin halbes
T^mwid Köpfe große MhntanniHiu

ctriAlU>n&miliA der Wauwla ' rtwrnwi.

strierte das fieserläge damit, daß rie

nach Kohle und Stahl auch ihre

Restpositionen brim längst zur Pu-
hlikumsgesenschaft gewordenen Gu-
triioffiaungsfaütte-KonzePi durchAk-
tirirrarkauf aufgab.

. Derartiges ist lorin Unglück. Es ist

letztlich Ausdruck der auriibrimUit-

ternehmertum gültigen Maxime des

Stizfrmid-werde. Der Börsenneuling

Henkel frritich denkt noch nicht ans
StertiendesfemDgrenTSnflussesauf

Großvaters Firma. Zwar hat man, die

nun gefaßten .KapitalbeschKisse"
»Afgaiw es, in der Großfemüie mittler-

weile Personen, die gegen die bislang

betriebene Gewinnfhesauriungspoli-

tik aufiruickra.

Aber für deren Befriedigung und
zugleichfürRünkakaprtabuifhiß ohne

Aufgaben des FamiRenemflu—es auf
itiA Vrrma batman im gftninwehtrift-

sen Vorzugmktienkapital (vom Ge-

setz sogar bis zur Hälfte des Grund-

kapitals erlaubt) ein gutes Instru-

ment Von deutschen Börsemaeuhn-

AUF EIN WORT SCHWELLENLÄNDER

„Aktie zweiter Klasse“? Darüber ent-

scheidet das MilHonenheer der Bör-

senkunden. Bisher tat es das ohne
Nachteil für die Jätimmrecfatslosen“.

Deutsche Exporte sind noch
gering, Wachsen jetzt aber

99 Stiftungen werden vom
jeweiligen Stifter in der
Erwartung auf einen
dauernden, zumindest
sehr langfristigen Be-
stand errichtet Zu-
gleich liegt es im Inter-

esse der Allgemeinheit;

daß gemeinnützige Stif-

tungen ihren Zweck
langfristig erfüllen kön-
nen. Voraussetzung da-

für ist, daß sie in der
Lage sind, sich ihre Ver-
mögenssubstanz zu er-

halten. W
Dr. lUaiw tja^at«, Vorsitzender des
Vorstandes des Stifterverbandes für
die dentsche Wissenschaft, Essen

FOTO; DIEWH.T

Beim Bau geht

es weiter bergab
dpa/VWD, Wiesbaden

Im deutschen Bauhauptgewerbe
ging es in der osten Hafte dieses
Jahres weiter bergab. Die Nachfrage
nach BanlAigfaiwffpOT verringerte sich

im Vergleich zum L Halbjahr 1994
preisbereinigtumöy6Prozent, berich-
tete das .Statistische Bundesamt ge-
stern. Ausschlaggebend war die wie-
der sinkende Nachfrage im "Woh-
nungsbau. Hier habe sich der Besteü-
erngang um 30,6 Prozent verringert
Die Nariitege im Tiefbau hat sich
dagegen seit Jahresbeginn gefestigt

Der Straßenbau veszrichnete um 3,7

Prozent höhere Auftrage. Auch für
gewerbliche Hochbauten gingen 9,5
mehr Bestellungen, «n. Htat wirke
sich die Belebung der Investitions-

kozQunktur günstig aus.

HANSJ.MAHNKE,Bonn
Die deutsche Wirtschaft ist nach

einer Analyse des Instituts der deut-

schen Wirtschaft dW£ verglichen mit
Hat japanischen und flmArflranisphAn

Knnknwpny-, in den fernöstlichen

SdrweflenBndem - unterrepräsen-

tiert. Aber dieses ifenirn sollte nkht
üb^bewertet werden; denn diese

Staaten hätten lediglirh AiwAn AwtAil

von 2^ Prozent am-deuteeh®

der konzentriert #
Mit. Hat forfatrbmjtpndAn Tndujdri«.

lirierung enriwekehm sich die

Schwritenländegvom RiTKgteimknn-

kuTTWitAri der galten“ TndiigtriAlän-

d«»rm AiriAm unhnril wachsePdfiP Ah.

satamarkt für fndnstriewaren. Die
Staaten inFrinost hättgi in den ver-

gangenen zehn Ähren ihre Importe
jährlich um gnP20 Prozent strigem
können. Während in den siebziger

Jahröi die Absatzchancen der deut-

schen Wirtschaft durch hohe Ar-
beitskosten and ungünstige Wech-

selkurse erschwert wurden, hat sich

in Hm ar)it7ip»r Jahren die Wetfbe-

werbspositiau w^phürh verbessert:

Dia deutschm AinrfTihrpTT in Hip fern,

östlichgi SrirweUenländer stiegen

von 1980 bis 1984 um durchschnitt-

lich 14^ Prozent bei Finwn Markt.
Wachstumvon zwölfProzent

Mit steigendem TnHiighiatiMn-

nmgggnd imd wadiwwiten Bmlmm.
menhabe sichaudifie InqxMtnei-

Typrilärit Vor allem die USA
/hätten davon profitiert:

East 25 Prozent der Importe der

Schwellenländer stammten aus den
USA, 21 Prozent ans Japanund ledig-

beb sechs Prozent aus der Bundesre-
publik. Dabei dürfte die räumliche
Nähernden Absatzmärkten dieUSA
und Japanbegünstigen. Sohättendie
USA den Löwenanteil an Ausfuhren
m Hip ^^ffwUnnfaphwi imH Japan

in die fernöstlichen Länder. Trotz-

demzahle dieBundesrepublik,beidf
der 15 untersuchten Regionen zu den
drei größten Lieferanten.

KERNENERGIE

Mit einem Drittel an der
Stromversorgung beteiligt

* THOMAS T.TNKE
,
Bonn

Die Lehrjahre der Kernenergie
sind narb MAmmig Hat Vereinigung
Deutscher Elektrizitätswerke
(VDEW) überatanden. „Wir verfügen
harte - 25 'Jahre nach der asten
Stromerzeugung in wiaw deutschen
Versuchsreaktor-«übereineazveriäs-
rige KArrwmArtriAtw-^nnr“

. erklärte

VDE^VmrtSa^nilgiipd Her-
mann TTtmtimm-

Die Kfflrnenwgie trug im ersten
Halbjahr dieses Jahres za fest 35 Pro-
zent die Öffentliche Stromversar-
gemg. Derzeit 16 Kemkraftwaks-
hlöcke lieferten rund 62 Milliarden

Kilowattstunden. Im Han md fünf
weitere Anlagen. Darm würde die
Hrtiiiü.TjBgtnng von HAwwt nmd 17
000Megawattum fest 7 000Megawatt
erhöht Für die Bundesr^xzh£k er-

wartet Krämer, H«g der Strom inTg

Uran Endedieses Jahzzrimts zu riwa
40 Prozent zur öffenHiAhgn Versor-
gung beitragen wird. Die Kommis-
sion der Eoropäisdten Gemeinschaf-

ten hat für das Europa derZehn nach
d«* JahrhiinriArtwATwiA annähArnd SQ

Prozent projeziert- ein Uranstroman-
tefl da in Frankreich (59 Prozent)
undBelgien (51 Prozent) schonheute
überschritten wird.

DerVDEW sieht alsGründefürdie
zunehmende Attraktivität der Kern-
enerjpe: die VersoTgungsskhffheit,

die UmwritfteundBdikrif, den gerin-

gen Hachenbedarfund vor allem die
Wirtschaftlichkeit der Kernenergie.
Die Brennstoflkosten pro Kilowatt-

stunde sprechen laut VDEW eindeu-
tig für den Uranstrom: Kernbrenn-
stoff nmd drei Pfennige, deutsche
Steinkohle rund nean, Importkahle
rund sechs, Öl 14 bis 18undGeszwölf
Pfennige.

Sorgen macht den Elektrizitäts-

werken, dwlaut Krameranleistungs-
starken deutschen HersteBem inter-

resskrt; seien, daß der Exportmarkt
für deutsche Unternehmen im Au-

genblick „nicht gerade rosig aus-
sieht“.

SÜDAFRIKA

Notenbank registriert einen

schnelleren Kapitalabfluß
WILHELMlFOBLER,Landen

AuriänrtivhrInvestorenziehenihr
Kapital in wachsendem Umfing ans
Südafrika ab. Diese^togste Entwick-
lung «*Aht nhwA Zweifel in direktem

'Zusammenhang mit der sich ver-

schlechternden politischen Situation
und dem WcrtWgftH dee gfiHnfrHVnni-

sdm Währung. Dem jetzt voegdeg-
ten Jahresbericht der südafrikani-

schen Notenbank zufolge kam es im
zweiten Quartal dieses Jahres zu ei-

nem Netto-Abfiuß an langfristigem
KapitalansdemPrivatidctorinHöhe
von 317 Millionen Rand, das waren
nmd 341 MQhonen Mark. Der größte
Tefl. dieser Abflüsse resultierte, so die

BUS
Verkäufen von Wertpapieren an der
Johannesburger Börse durch Nicht-
Südafrikaner:

Wie der Südafrika-Korrespondent
der Londoner Tageszeitung .T3mes“
beridltet, kam A« »IM« fn Hon Mntm.
ten Mai imH Jtmi m wiww NettO-
Verkanf von Wertp^xieren durch
Ausländer »" fph»«wn am mimwaw
Band. Dpt Kapitalabfluß soil der
»Times" zufolge im JuU noch exfceb-

Kch beschleunigt haben. Die Zeitung
beruft sich auf Börsenhändler in Jo-

hannesburg, die davonaasgefaen, daß
die Netto-Wertpapkrvezkänfe die

40Q-Miflionen-BaiidMarite im ver-

gangenen Monat fihararhrftten 1ml
bei.Daswäreda-mitAbstandgrößte
Netto-Abfluß bisher.

Dabei soll «Ml Ha« Tnftwmationan

der »Times“ zufolge die Ihne der
Juli-Verkäufe mrfi dem 20. JuK er-

eignet haben, also nach der Ausru-
fung des Ausnahniezustandes in 36
der insgesamt 256 Distrikte. Gegen-
wärtig wird daRand gegenüberdem
US-Dollarmit nur 39 Cents gehandelt
gegenüber 78 Cents vor etwa einem
Jahrund 52 Cenis, bevor derAusnah-
mezustand ausgenzfen wurde.

Wie d» Zeitung weiter beridltet,

sind «flHufriVawiQrfvt Unternehmen
immer stärkerbesorgtüber Angaben,
wonach ausländische Banken bri der
Vergabe von kurzfristigen Ge-
ichäftskredftcn änflerste Zurüdrhal-

tung üben. In diesem Zusammen-
hang hfofl es zuvor in T/indnnw
Bahkkzrisen, es sri kaum vorstellbar,

daß ausländische Hawfcm ihre Kre-
ditvergabe gan* AirwrtAiiAw würden.
Allerdings mflum» Hwwit geredmet
werden, daß die Vergabe von Kredi-
ten aus anderen als den hiah«- übli-

chen Quellen, fifls dies von FSH zu
FkÜ notwendig weiden sollte, zu
deutlich höheren Zinssätzenerfolgen
würde, die zu einerzusätzlichen Bela-

stung der Wirtschaft führt

In dar vergangenen Woche hat der
Geschäftsführer einer der größten
Siipm imitfaftMi Südafrikas die
Gründung eines Komitees aus zehn
führenden Ctesdhiftrimim des Lan-
des angAirfhvHgt, nm von Untemeh-
mersrite aus .die wirtschaftliche und
politische Reform“ in Angriffzu neh-

men. Es sei entschlossen, derschwar-
zen Bevölkerung wie ausländischen
iCritifcAH » zu demonstrieren, h»b die

«Odaflakmiache Wirtschaft nicht »ein

Teil der Regierung in Pretoria" sri.

WIRTSCHAFTS•JOURNAL
BAG: Emkanfepreise für
den Einzelhandel steigen

KStn (dpa/VWD) - Die Bnkanft-
preise des Hwitwiwn Efoarihapdrii
werden im zwriten Halbjahr 1985nm
zwei las dreiRezent höbe-liegen als
nn zweiten Halbjahr 1984. Das ist das
Ergebnis «nw Umfrage dcrBundes-

hAitsgwitAhmrliiifr der Mittel, nnd

Großbetriebe des EimribanflAfa

(BAG), Koto. Nach Darstellung da
BAG wird die dnrch»:huhllhdie Bn-
fcfliitkprwapriinHnng im Nicbt-Le-

bengmittrihereich mit zwei bis drei

Prozent noch etwas niedriger Kegen
als in den beiden vonngegangeneri

Halbjahren (plus 2£ und plus Pro-

zent).

Gegen SdmhzöHe
WasMagton (dpa/VWD) - US-Prä-

sident Ronald BMgan hat sich gegen
Importquoten oder höhere ZöBe zum
Schütz der hehniseben Schuhindu-

strie artschiedm Das wurde ans Re-
gierun^krrisen bekannt Die offiziel-

le Entscheidung wird im Laufe der

Woche erwartet Die Internationale

-ffaTvtelglroTnmTwrinn der US-Rcgie-

rung und roehrere Kabmettsmitglie-

der hatten Reagan empfohlen, die

Scfanhrinfhhran in die USA über
mehrere Jahre zu drosseln und der
heimischen Branche Zeit zur Erbo-

hing zu geben. AusländischeHerrtel-

ler hatten einen Anteil am
US-Marirt von 75'Prozent

I Die Räder drehen schneller

in dar Industrie

inX

frtr)- Die Zahl derAr-
beitslosen in der Europäischen Ge-
meinschaft (ohne ffrieehAwland) ist

im Juli um 400 000 auf 12,4 MÜL ge-

stiegen. Dies entspreche einer Ar-

beitstoaenquote von elfProzent nach
10,8 im Juniund 10,6 ProzentIm Juli

1984, teflte das Statistische Amt der

Gemeinschaft mit Deutsch sri die

Zahl der jugendlichen Arbeitslosen

gestiegen.Vonden 191 OOOneuhinzu-

gekammenen Arbritstosm unter 25

Jahren, zameäst Schulabgängern,

seien wiederum fest zwei Drittel

wribBch.

CMA übt KiüBl an EG
(dpa/VWD)-Gegen eine Ver-

wässerung der deutschen lebensmit-

tebechtlichen Bestimmungen durch

die EG-Koanmisskiii in Brussd hat

iriffh die Centrale Marketing Gesdl-

schaftderDentsdienAgmwirtsdiaft
(CMA) gewandt Nach dem Angriff

Dl« Kapazitätsauslastung der
deutschen Industrie stieg im 3unl

auf' 84^ Prozent, den höchsten
Stand seit sechs Jahren. Die Inve-

stitionsgOterherstel1er erreichten

nach Feststeliungen des Mönchner
Ho-Instituts sogar den besten Aus-
lastungsgrad seit 1973.

QUEUE:GLOBUS

auf das deutsche Reinheitsgebot für

Bierund die strengenBestimmungen
für die^Wuratberatellung versuche die

Kommission jetzt die Regriungenso-
gaiwnnten LÖffeHÜskllitS anftuwri-

eben, erklärte die CMA. Die deut-

schen HAwtimwumgAn schreiben bri

dfrwn Rj«kwita| riiwn Ei-Anteil von
über 66 Prozent vor - der bei einem
Importprodukt deutlich unterschrit-

tenwoiden wm. Die EG-Kommission
halta«grundsätzlichfürwiCTAiehAnd,

wenn Produkte, die weniger Ei ent-

halten, entsprechend pfcwm»jphngt

werden.

Im JnH mriff nmgwyhhgen
IMsbaxg (dpa/vwd) - Deutliche

TVaTMpftrfaiirin'hinAn m den Berei-

chen Erz, Krille, Eisen und Stahl ha-

ben das TTmgrhlflgpTgAhnic der öf-

fentlichen Duisburg-RuhrorterHafen

im JuU auf 1,670 AGIL Tonnen anstei-

genlassen. Wie die Dtrisburg-Ruhior-

terHäfenAG(HAFAGß mitteüte, war
dies mit riner Zunahme von 44000

Tonnen gegenüber Hwn Vormonat
das bäshex beste Ergebnis diesesJah-
res. Im Juli 1984 waren aber noch
1,918 MH1 Tonnen erreicht worden.
Mit U486 MiTl. Tonnen hfrb auch
das Gesamtresuttat für die ersten sie-

ben Monate dieses Jahres um fest

eine Million Tonnen hinter den 84er

Zahlen zurück.
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Wie wichtig ein starker Partner ist, zeigt sich besonders jetzt.

Deshalb Mietfinanz,wenn es um die Finanzierung von Investitionen geht.Wmietfinanz:
LL Za Investitionsfinanzier.
mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/'Ruhr, Postfach 1013 38, Telefon (0208) 31031, Telex 856755
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FRANKREICH / Steht ein „heißer“ Herbst bevor?

Renault liefert Zündstoff
JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Wenn es nach der kommunisti-

schen CGT, der größten Gewerk-
schaft des Landes» ginge, erlebte

Frankreich ewwn sozial

Herbst“. Er soll mit »Kanonendon-
ner“ eröffnet werden. Dies hat jetzt

dasCGT-Sekretariatausdrücklichan-
gekündlgt Generalsekretär Henri
Krasucki selbst bullt sich aHadiags
noch in Schweigen. Erst In dernäch-
sten Woche, nach Abschluß derSom-
merferien, will er zum großen Auf-
bruch blasst Vor einemJahr batte er
den Generalstreik angedrobt, zudem
es dann aber angesichts der zuneh-
menden Arbeitslosigkeit nicht ge-

kommen war.

An TtpnflflrtEtAff' mangelt es der
CGT nicht. Die staatlichen Benault-

Werke, in denen sie auf der Arbeit-

nehmerseite den Ton angibt, haben
kurz vor den Ferien die Beseitigung

von 21 000 Arbeitsplätzen bis Ende
1986 angekimdjgt, was einem Beleg-

schaftsabbau um ein Fünftel gleich-

käme, rfpf Trftw7pm 1984 ei-

nen katastrophalen Verlust von
zwölfeinhalb Milliarden Franc ver-

bucht hatte.

Die näheren Bedingungen des So-
zialplans von Renault sind zwar noch
nicht bekannt AberdieCGT befürch-

tet, daß ein Teil des Personals entlas-

sen wird, wie das bä dem privaten

Peugeot-Konzern der Fall war. Fest

steht beratedaß dievon Renault bis»

her injedem September gezahlte Fe-

rienprämie um zwei Drittel gekürzt

wird. Die CGT sieht darin einen Ver-

lust wohlerworbener Rechte, obwohl

RenaulthöhereLohne bezahlt als alle

anderen Automobflgeselbchaften.

Schonim Laufe desSommers hatte

die CGT bä Renault verschiedene

symbolische Aktionen veranstaltet,

so die „Überwachung* einigerwegen
Betriebsferien geschlossen« Werke.

Auch widersetzte man sich (vorüber-

gehend) dem Abtransport (veralteter)

Werkzeugmaschinen zu ausländi-

schen (spanischen) Werken; mit der

Ttehaupbmfl riqfi es dabei um
„Demontage der Arbeitsinstru-

mente“ hnwdpTp

Weitere Sozialkonflikte, die jetzt

neu entflammen konnten, schwelen

in der Eisen- und Stahlindustrie(Uni-

metaD, im Schiffbau {ChantiersNaval

Nord-Mediterrannee) und in der Ma-
schinenindustrie (ARCT). Auch hier

wendet sich die CGT voralten gegen

den Belegschaftsabbau.

Die anderen Gewerkschaften zeig-

ten rieh bisher zurückhaltend. Aber
diese Zurückhaltung hofft die CGT
zu nutzen, um ihre Position zu ver-

stärken.

POLEN / Schon viele Schiffe für die Sowjets gebaut

Verluste im UdSSR-Geschäft
Stück rund ri"* Million Dollar im
Westen ausgeben müssen. Me So-

wjets sind zudem sehr strenge Ab-
nehmer, Beanstandungen sindander
Tagpg/inrfaung. Und sie in so-

genannten Transfer-Rubel, eine Pseu-

dowährung, für die die Polen nur in

der UdSSR datamto können. Über
den Daumen gerechnet behalten die

Polen nur jedes siebente Schiff. Und
das verkaufen sie wegen Devisen-

mangel im Westen.

J. G. GÖRLXCH, Bonn

ln Stettin lief kürzlich der für die

UdSSR gebaute und als .For-

schungsschiff“ ausgegebene „Akade-
mik Fressnig“ vom Stapel Das Wo-
chenmagaan „Ferspektywy* teilt

mit, daß Polen von 1986-1989 der So-

wjetunion 289 neue Schiffe liefern

werde; die englische „Financial

Times“ weiß sogarvon 400 zu berich-

ten. Aus „optischen“ Gründen - mit

Blick auf die sensible Bevölkerung

-

wird «nsrhpfrwiri T.iafermM Mei.

ner gehalten. Der Export von Schif-

fen ins Nachbarland ist bei den Polen.
nämlich ein Reizthema.

Dieser Export währt schon seit

1950. Seit dieser Zeit wurden auf Po-

lens Weiften 1900 Schiffe jeglicher

Art gebaut; 1250 gingen davon in die

UdSSR. Die Beilage J’olityka-

Eksport-Import“ beschrieb die So-

wjetunion als „schwierigen, aber si-

cheren Partner“, der immerhin Ar-

beitsplätze in Polens Werften sichere.

Eine „Solidarität“ -Zeitschrift fragt

indessen: „Partner oder Räuber?“

Die „oberste Kantrollkammer“ in

Warschau nahm sich das letzte Mal

1977 den Export von damals 40 polni-

schen Schiffen vor, wofürdie Sowjets
umgerechnet 804 Miß. Dollar zahlten

- nach offiziellen Angaben. Hätte
man die Schiffe selbst exportiert, hät-

te der Gewinn bei 2^07 Mrd. Dollar

gelegen, hieß es.

Tatsache ist, daß die Polen allein

für die Innenausstattung der an die

Sowjetunion gelieferten Schiffe pro

Die Kehrseite des Ganzen ist, daß

die polnische Hochseeflotte vollkom-

menüberaltert ist,ständig Schiffeun-

tergeben, wie jüngst die „Busko
Zdroj“, und ausgesondert werden
müssen. Die Zeitschrift „Wybrzeze“

(Eiste) wies hin, daß von den
ursprünglich 31 SfWflaiiTtsliniwi Pft.

lens nur 24 übrig blieben. Die Staats-

reedereien hätten inzwischen mehr
als ein Drittel der pnlnisrHen Schiffe

ausmustem müssen.

Die „Polnischen Ozeanlinien“

(PLO) und die „Polnischen Hochsee-

linien“ (PZM) haben 1984 zwei Mrd.
Dollar ausgegeben, um Schiffe bei

ausländischen Werften in Auftrag zu
geben. Dabei werden in der Regel die

billigsten Werftei ausgesucht, deren

Qualität dann entsprechend ist. Bis

jetzt waren es rumänische Werftei,

wo vor allen Dingen die meisten

Fischkutter, wie die untergegangene

„Busko Zdroj“ gebaut wurden. Aber
auch in Spanien kaufte man Schiffe

ein. Jetzt faßt der Blickauf dietürki-

schen Werften.

BÜCHER DER WIRTSCHAFT
Internationales Handbuch der

Kunstverstdgenmgen, Jahrgang

1985, Editions Mayer, 224 Av. Du
Maine, 75814 Paris, 1456 Seiten,7M
Franc.

Der Kunsthandel gewinnt zuneh-

mende Bedeutung für die Kapital-

anlage. Die beste Orientierungshilfe

gibtdabeiwohlimmernoch der seit

23 Jahren erscheinende „Mayer“.

Das international anerkannte Jahr-

buch erfaßt die in der letzten Saison

in 19 Landern, darunter der Bun-

desrepublik, auf 1361 öffentlichen

Versteigerungen erzielten wichtig-

sten Preise für über 50 000 Bilder

(Gemälde, Aquarelle etcj und
Skulpturen von 12000 Künstlern.

Für das von deutscher Kunstlieb-

habern verstärkt aufgesuchte Paris

kann der Mayer als quasi offizieller

Referenzkatalog angesehen wer-

den. Mit seinen 450 Abbildungen ist

er zugleich ein Kunstbuch.

Bandesminkter der Finanzen

(Hrsg.): Pie Wiedergutmachung na-

tlonalsorialistischm Unrechts

durch die Bundesrepublik

Deutschland. C.B. Beck Verlag,

Gesamtwürdigongin 6 Bänden, zu-

letzt Band £0: Der Werdegang des

Rntschädigungsredits, München
1985, 346 Seiten (Leinen), 9$ Mark.

An dieser Gesamtwürdigung zum
Wiedergutmacfaungsrecht, das vom

g^dpafipanvmfnisterhlin in Zu-

sammenarbeit mit Walter Schwarz

herausgegeben wird, sind über drei-

ßig Autoren beteiligt Nach zwei

Jahrzehnten konnte die Arbeit bei-

nahe abgeschlossen werden, die ei-

nen zeitgenössischen Überblick

über die Zusammenhänge der drei-

ßigjährigen Praxis und Rechtspre-

chung zu diesem so vielschichtigen

Rechtsvorgang wie der Wiedergut-

machunggibt Vielschichtig; weil es

keine einheitliche Rechtsquelle,

keine einheitliche Konzeption und

Zielsetzung, keine einheitliche Ver-

waltung und keine einheitliche Ge-

richtsbarkeit gab. Das Gesetzge-

bungswerkderWiedergutmachung,

bisher einmalig in der Rechtsge-

schichte, folgte den steten morali-

schen und politischen Notwendig-

keiten, seine Anwendung aber un-

terlag den jeweiligen faktischen, fi-

nanziellen und administrativen

Möglichkeiten. Die Gesamtausgabe
bietet eine detaillierte Darstellung
riipgPS TW*h TTmfaigw'nma.

ligen Vorgangs der Wiedergutma-
chung.

Klaus Tfpke: Steuerreefct, lt.

Auflage, Verlag Dr. Otto Schmidt
KG, Kols IMS. 772 Sw, 78 Mark
(Paperback 59 Mark).

Zehn umfängliche Auflagen in

zwölf Jahren sprechen dafür, daß
Steuequristen und -Ökonomen den
„Tipke* für ein unentbehrliches

Standardwerkhalten. DerGrundriß
kann und will dtpKommt»ntar?itf>ra-
tux nicht ersetzen. Sein systemati-

sches Steuerreefct ordnet und wer-

tet möglichst nach Prinapien, um
das Recht einsichtig, übersichtlich

und orientierungssicher, um es

lehrbar, erklärbar und lernbar zu
machen. Die Neuerungen in der
Steuergesetzgebung, Rechtspre-

chungund Wissenschaft derbeiden

letzten Jahre wurden eingearbeitet,

Aam wurde ein Inhalfemwawlinig

in englischer Sprache und eine

Übersicht über ausländische Lehr-

buchliteratur neu ausgenommen.

Michael Klrfnaltonkampe Recy-

cling-Strategien. Erich Schmidt
Vertag, Berlin 1985, 305 Selten, 64

Muk.

Die weitweit geführte Diskussion

über Recycling wird weitgehend

mir von Ökologen und Technikern

geführt Der vorliegende Band ver-

sucht erstmals eine wirtschaftswis-

senschaftliche Durchdringung des

Problems, speziell unter emzelwirt-

schaftlichen Gesichtspunkten. Se

1

des Buches ist es, die absatz- und
besefeaffungswirtschafffichen Fra-

gestellungen von Recycling-Strate-

gien darzustellen und den Sachver-

halt sowohl als Kreisiauffehänomen

als auch aus dem Blickwinkel der

daran beteiligten Einzelwirtschaf-

ten zu durchleuchten.

HENKEL / Familie beschließt bis zu 300 MüHonenDMstimmrechtslose Vorzugsaktien

Wachstum mit Publikumsaktionären
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Noch flarfidriirfrKpbw
,
als es seit

Wochen gemutinaßtwurde, hatdie 86

Personen. «hnVe Eigentumerömihe

des viertgroßten deutschen Chemfe-
ImnTpmt Bgnkel KGaA, Düsseldorf;

am letzten Samstag mtt drei «Kapftd-

beschlüsseri* die Öffnung der 1Ö9

Jahre alten Famüienfinna für Publi-

kirmsaktirmäre beschlossen.

Erstens wild das Aktienkapital aus

Rücklagen auf 500 (300) M2L DM er-

höhtwöbe künftig400 (300)M2LDM
Stammaktien in dem unlängst bis

zum Jahr 2000 verlängerten Frühver-

trag familiär gebunden bleiben und

100 Miß- DM stnnmreehtslQse Vor-

zugsaktien von den Famfljenmitglie-

dem auch an Famüienfteinde ver-

kauftwerden dürfen.

Zweitens wird das Aktienkapital

ygpn Bareinzahlung weher auf 575

MUL DM mit der Maßgabe erhöht,

daß 75Mm DMsümmrechtsloseVor-

zugsaktien Anfang Oktober über ein

Hjmkunfcnnsnrtmffl unter Führung
von Deutscher und Dresdner Bank

„pinom breiten Anlegerpublikum“

angeboten werden. Die Ausstattung

der Vorzugsaktien und dar Kmis-

sionsknrs (mutmaßlich ein Preis in

.der Größenordnung von 300 DM pro

50-DM-Stück) sollenEnde September
veröffentlicht -werden. Handel und

amtliche Notiz für die Vcszagraktien

wird an sämtlichen deutschen Bör-

senplätzen beantragt

Drittens hat die Firma die Ermäch-

tigung erhalten, wehere bis zu 125

Miß. pMstimmrechtA»Vfrraiggafr.

tfen (genehmigtes KapftaDbei Bedarf

zu

derAltaktionäre ausgeschlossen wer-

den kann.

Audi nach Nutzen dieser Ermäch-

tigung hatte das stfanaredttslose

Vorzagsaktienkapitel von wngmmt
300 MELDMnochsiehtdiegesetzlich

erlaubte Höchstgrenze (die wgWfe»

von. riarm 700 MSLDMAktienkapital)

erreicht

yflfrvßtPTU Omri

schäßsfühntng der Benkel KGaA
«tfHon die Kapitalbeschlüsse unter

das Doppelziel einer langfristigen
Weiterentwicklung der Firma unter
Beibehaltung des „tmternehmol-

schei Engagements" der Familie.

Betont wird, daß der Kasaetn mit
-wnpn 32 000 Besänftigten und sä-
nem 1984 um 10^ Prozent auf 9ß
Mrd. DM gestiegenen Wehnmsatz
1985 eine weiterhin .positive Ent-
wicklung- zeige. Auch der 1984 um
2£ ftozatt auf130 160.DMgestiege-

ne WeUjahresüberschnß, der mit 9^

nur zu einem Drittel ausgeschüttet

wurde, werde weiter steigen.

Welche Investitionsziele der Kon-

zern mit «wnem aus dem Gang zur

Börse folgenden Eigenkapitalzufluß

von zirka 400 KOIDM verfolgt, wild

noch nicht angedeutet Ke 198* auf

542 Miß DM gestiegenen Gesamtin-

vestitionen konnte Henkel wie eh

und je mehr als Komplex aus dem

NettehGasb-flow finanzieren und sich

dabei »»»» gjprpgwri» WeUbifanz-

(kaumBantachul-

ESgenkapitalquote 40,4 Prozent

oder ein Drittelmehr als bei den drei

IG-Earben-Nachfblgetkonzemen).

Weltumsatz stammte 1984

zu 54 Prozent (und vornehmlich mit

eigenen Auslandsfabriken) aus dem
Writznarid. Forcierte Expansion auf

den Weltmärkten ließ die Firma 1985

bereite mft zwei heausragenden Fak-

ta afc Schwerpunkt künftigerStrate-

ge eritetmeiL Enricos wuiden IBffast

80 MSBonen Dollarknapp 25 Prozent

Kapitalanteil am US-KtebStOfflUIw

steQer Loctide Corp. in NewingtonA-

Connecticut gekauft, zweitens wurde
mit Japans führendem W&sciWRemi-
gtmpmfrittenwYraem Lion COTpOTft-

ted, Tokio, ein .weitreichendes“ Ko-

operationsabkommen bis hinzurspä-
tew nriinrhing VOD J(HSt VentURS

ISRAEL / Währungseinheit Schekel verliert drei Nullen-Rein technische Maßnahme

Selbst Computer waren überlastet
SAD/AP,Jerusalem

Nur fünf Jahre nach der Einfüh-

lung d« Schekel für das Pfund hat

die i<ra#»K«M»hp T^pgjpni'ngam Sonntag

erneut eine Wahnragsrefonn einge-

flnanzmimster Yitzhak
fpiite naph der «fnehpnftiehpn Kabi-

nettssrtzung mit, in wenigen Tagen
werde ein neuer Schekel im Wert von
1000 alten Schekel ringeführt

Für die Währungsreform war es

höchste Zeit Schon längst hatte man
auf die .Agora“ (ein hundertstel

Schekel) als Scheidemünze ver-

zichtet, und sogar wer ein 1-Schekei-

Stück fallen ließ, bückte sich nicht

mehr, um es aufzuheben: Es war
Weniger als einen fünftel Pfennig

wert
Mit dem Gegenwert von fünfMark

in der Hnsentasrhe rnnftfo man fa^

ein Kilo Münzen umherschleppen.
Händler in der Jerusalemer Altstadt

kauften gültige Münzen nach Ge-
wicht dpnT1 ihr MetaTipahait über-

stieg ihren Nennwert um ein Vielfa-

ches.

Noch schwierige1 Heß es sich mit
dem PapieigeMumgehen.Das durch-
schnittliche Monatsgehalt betrug
schon 600 000 Schekri, was pinwn
Gegenwert von 400 Dollarentspricht
Viele Kasgpnarrtnmaten t-nnnten rite

großen Summen nfeht bewältigen.

Der Staatshaushalt in Schekel nahm
14 Stellen wn

;
überlastetedieCompu-

terundvergeudetedieZeitdesPerso-
nals.

Mit der jetzigen Reform, die näch-
ste Woche in Kraft tritt, werden beim
Schekel drei Nullen weggestricben.

Die alte Scheidemünze .Agora* wird
zu neuem Leben erweckt und wird
zehn, alte Schekel wert sein.

Die Reform hat nichts mit der
neuen Wirtschaftspolitik zu tun sie

ist eine rein technische Maßnahme,
erklärte Fmanzoxmister Modai. Tat-

sächlichwurden innerhalbderRegie-
rung Zweifel daran laut, ob dpnn

schon jetzt die Zeit für die Reform
reif sei - vielleicht hätte man warten
sollen, bis sich der Schekel stabili-

siert habe. Denn sst seiner Einfüh-

rung .vor fünf Jahren - als er das

israelische Pfand ablöste -ist er auf

ein 285stel seiner ursprünglichen

Kaufkraft gesunken. Und auch wenn
die neue Wirtschaftspolitik erfolg-

reich. sein sollte, würde der jährliche

Wettverlust des neuen Schekel bei

rund 100 Prozent liegen.

Die Entscheidung für die Maßnah-
me war schon im Dezember vorigen

Jahres gefallen, und die Noten lagen

seit längerem in den Tresoren der
Nationalbank. Der Übergang zum
neuen ScheM Soll inn*»rhalh von 15

Monaten stattfinden. Erst Anfang
1986 werden die Bücher in neuen
Schekel geführt werden. Bis Ende
1986 werden die alte und die neue
Wahrmig ne^wiwmiiriw gültig «ran

Um Touristei vor Betrugzu schüt-

zen, werden die neuenBanknoten auf
der Kehrseite die Bezeichnung .New
ShakeT auf Englisch neben dem
Nennwert tragen. Besondere War-

nungen an Touristen werden noch er-

gehen, damit sie nicht auf Betrüger
hwpinfhlten-

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Goldschmidt legt weiter za
Essen (dpa/VWD) - Die vor allem

im Bereich der chemischen Speziali-

täten tätige Th. GoldschmidtAG, Es-

sen, hat ihren Gruppen-Umsatz in

den ersten sechs Monatei gegenüber

dem Vergteichszeitraiim 1984 um 21

Prozentauf435MülDMerhöhenkön-
nen. Wie das Unternehmen mitteüte,

betrug die um die Neuerwerbungen
Hansa Textilchemie GmbH, Energe-

co SpA, Rom, und Keramchemie
GmbH (restliche50Prozent)bereänog-

te Zuwachsrate UProzent Der
Exportantefl belief sich auf44A Pro-

zent Für die zweite Jahreshälte wird
aTterriings ein Abbremsen der Zu-

wächse erwartet, auch wenn die Er-

gebnisentwiefclung nach wie vor „zu-

friedenstellend“ sei

Fondsvermögen erhöht
München (VWD) - Bride von der

Tnterfay^nagten
AG, Manchen, verwalteten offenen
ImmnhiHenfonds konnten narh Mit-

teilung der Gesellschaft im ersten

Halbjahr ihr Fondsvennogen erhö-

hen. Dem ffl-Fond Nr. 1 sind 1L2
MüL DM und NrJ! sind 2,1 MüL DM

‘

zugeftossen. Die Fondsvennogen be-

trugen damitmm 30. Juni 704,4 MTtl.

und 368 Mill. DM. Am L April sind

2845 und 15,3 Mill DM an die Anteils-

inhaber ausgesdnzttet worden. Zum
Stiditag besteht das Gnmdvezmogen
des Fonds Nr. 1 aus 59 Objekten mit

einem Wert von 458,7 BdL DM und
das des Fonds Nr. 2 aus 21 Objekten
mit einem Wert von 243J) MUL DM.
Der Vermietungsstand wird mit 98
und 95 Prozent angegeben.

Wieder Umsatzphis

Lage (hdt)-Die Lippe-Weser Zuk-
ker AG, Lage, konnte ihren Umsatz
im Geschäftsjahr 1984/85 (3L 3J um
16,5 Prozent auf 132^5 BdL DM stei-

gern, womit der 11^ Prozent-Rück-

gang im Vorjahr mehr als ausgegli-

chen wurde. Das Phis ist vor affem

eine Folge ausgeweiteter Anbauflä-

chen, wodurch das Anlieferungsvolu-

men auf 5,7 (4£) BdL Doppelzentner
Zuckerrüben mit einem durch-

schnittlichen Zuckergehalt von 15,68

Prozent erhöht wurde Nach Investi-

tionen inHohevon 6,9 (6,4)BdLDDM
verbleibt noch ein geringer Jahres-

überschuß, der wieder eine Dividen-

de von 6 Prozent auf das 6,03-BdL-

DM-Grundkapital zuläßt. Vor dem

Hintergrund derweltweiten Entwick-

lung auf dem Zuckennarkt ist dii»s

ein durchaus positives Ergebnis.

Amro-Gewinn steigt stark

Düsseldorf (Pyj - Die niederiän-

Hirtw Amsterdam-Rotterdam Bank
N.V., Amsterdam (Amro-Barik) hat

im L Halbjahr 1985 mit 142 BdL hfl

ihren Reingewinn um 40 Prozent ge-

strigst Die Zwischendividende ist

um 0,30 auf l#Q hfl je Aktie aufge-

stockt worden. Der Gemnn je Aktie

wudis um 26 Prozent auf 3,84 hfl.

Nach einem Zwischenbericht des Ihr

stituts stieg trotz leicht verringerter

Zinsmarge der Zinsüberschuß um 6

Prozent auf fast L20 Mrd. hfl. Das
Kreditvolumen wuchs um 7 (1) Pro-

zent auf68J5 Bfrd. hfl. Die Bilanzsum-

me erreichte 133,5 Mrd. hfl (plus 9

Prozent). Ende 1984 hatte die Amro-
Bank, Nr. 3 unter den größten nieder-
ländischen Geschäftsbanken, einen

Nettogewinn von 252 (209) MRL hfl

ausgewiesen. Forderungen und Debi-
toren von 63,5 (6L5) Mrd. hfl standen
EüxlagfUi von 57 (55) Mrd. hfl gegen-
über. Die Bflanzsumme war auf 125

(123) BÄrd. hflgewachsen. Die eigenen
Mittel betrugen 3^7 (3,2) hhd. hfl

SCHWEIZ / Verkaufunter Einstandspreis soll verbotenwerden -Parlament hat zugestimmt

An Tante Emma hängen die Herzen
HANNAGIESKES, Bonn

Die Schweizer haben ihr Herz für
Tante Emma entdeckt- Ähnlich wie
ihre deutschen Kollegen wollen die
eidgenössischen Mittelständler «fen

Meinen Binzrihanriri per Verbot des
Verkaufe unter dem Einstandspreis
gegen aggressive Konkurrenz der
Großen schützen. Im Fruhsommer
passierte eine entsprechende Geset-
zesvorlage das Parlament; zur Zeit
liegt sie bei der zweiten Kammer,
dem Ständerat

Die Diskussion wird ähnlich kon-
trovers geführt wie in Deutschland:
„Migros kämpft gegen konsumenten-
ftsndliche Bestrebungen“, ließ die
schweizerische Genossenschaft ver-
breiten; die Verbraucher mußten die
Folgen in Form überhöhter Preise
tragen. Im übrigen sei das Gesetz
nicht vereinbar mit der in üer Verfas-
sung garantierten Handels- und Ge-
werbefreiheit, zu der eben auch die
Roheit der Preisfestsetzung gehöre.

BeimVerband derschweizerischen
Waren- und Kaufhäuser hält man
ebenfalls nichts davon. Hier werde
versieht, mit H2fe der Wettbewerbs-
Politik Strukturen zu konservieren
und heraus komme mit Sicherheit ei-

ne Verfälschung des Wettbewerbs.

«Aber klein ist bei uns in“, sagt Ge-
schäftsführer Roland Kurtz.Ke Bur-
ger engagierten sich dafür, „ahwwn.

kaufen tun sie dann doch bei den
Großen wie Migros, Penner und
coop“.

Tn Deutschland ist es »hnlteh, nnri

hier wie dort werden Gesetze daran

nichts andern können. Hier wie dort
befürchten die Gegner einer solchen

Vorschrift ein Aufblühen behördli-

chen KontroHunwesens, Konditio-

nenschnuffelei in den Gerichtssaten.

Wobei die Schweizer, indem sie vom
Einstandspreis reden, noch writeige-

gangen sind als die deutschen Mittel-

standsapostd, die den Einkaufspreis

zugrunde legen. Der jedenfalls

schließt die Warenbeschaflungsko-

sten aus, wahrend eidgenössische

Richter künftig diese Kosten nach-
kalkulieren müssen.

Ursprünglich wollte man mir ge-

gendie „Lockvogel-Angebote“ Vorge-
hen, die nach herrschender Mphtnng
den Verbraucher über die Leistungs-

fähigkeit des Handies täuschen: Der
Laden ist keineswegs so billig, wie es
der Lockvogel suggeriert Die vom
Parlament verabschiedete Fassung
enthalt jedoch keinen Bezug mriir

ZUr
tran«*hnnpa»hgiWi» nnri rinmrf

so heißt es beim Warenhausverband,
„wird der Willkür Vorschub gelei-

stet“.

Beim schweizerischen Marteenver-

band ^Promarea“ siebtman diese Ge-
fahr nicht GeschäftsführerBotAuer
verweistaufdie starkeKonzentration
im Ijeberaanttrihandri der Schweiz
undaufdas „LädefrSterben“, das sei-

ner Ansicht nach mit diesem Gesetz
gebremst werden kann. Experten be-

zweifeln dies, denn die Großei wer-
den immer bessere Konditionen ha-

ben als die Kleinen, aber die Kteinm
sind dann nicht mehr in der Lage, bei
Bedarfin die Preise des großen Kon-
kurrenten einzusteigen - das wäre
unlauter.

Doch so weit muß es nicht kom-
men: Der tfliahinteznehmer Denner
will eizfe Volksabstimmung auf den
Weg bringen, wenn das Gesetz in sei-

ner jetzig Fassung veskundet wird
- es wird ihm wenig BÄühe machen,
die dazu notwendigen 100 000 Unter-
schriften zu sammeln. Und dannwird
sich zeigen, ob die Liebe der Eidge-
nossen zum JLädeli* bis zum Ver-
acht auf billige Emkaufsmogiichkei-
ten reicht

HANDEL MITARABISCHEN LANDERN

Rückgang setzt sich fort
HANSJ.MAHNKS.8waa

Der Handel mit den 21 arabischen

Staaten vertiert weiter an Gewicht

Der Rückgang, der bereits Ende 1882

begonnen batte, bat sich auch im er-

sten Halbjahr 1985 fortgesetzt Die

deutschen Ausfahren sanken nach ei-

ner 7iWMWm#ra*rihing des Bundes-

wirtschaftszninirteriums um 6,7 Pro-

zent aufU.8 Mffiigtdca Mark Gleich-

zeitig stiegen die Gestmtexport» um
13^ Prozent

Die deutschen Einfahren aus den

arabischen Ländern schnaapfaai am
Prozent aufM Milliarden Mark,

während die Gesamteinfuhr um 8£
Prozent ronahm. Damit rind die ara-

bischen Ländernurnoch mit4,4 Pto-

zent an der deutschen Ausfohr und
mit 4^1 Prozent an der Umfahr betei-

ligt

Die Gründe für diese Entwicklung:

Die Nachfrage nach Opec-Rohöl sank

weiter. Dadurch mußten die arabi-

schen Forderländer ihre ohnehin

schon gekürzten Ausgabe&nsätze in

den Staatsbudgets noch einmal zu-

sammenstreichen. Reduziert wurden
auch die Finanzmittel, die von den
ÖQändem den anderen Entwick-

lungsländern der Region zur Verfü-

gung gestellt wurden. Hinzu kommt
der nun schon sek fünf Jahren dau-

ernde Krieg zwischen Iran und Irak.

Dar interwttoateWettbewerb tet«T
diesen Bflhta noch härter gratK
deo.&kemkiKtereniikilttburtHhaF

stridtader, soadem «geh imair
mehr Firm« aus dto oatMtefecfae*

Schwritezdiniteni und üt* dam 0*-:
block umdtevörtögetteö Aufträge

. Eine Änderung ist ras**

Die Nachftag*nachOpec-RriÄÄtet

te sich noch WcMabachwdchan. W+. . ..

des gerfngKffis flauatpkhttnm'

rechnen dfe Experten dea Busds^/;

whtschaftsminJstehuM auch

1986 noch nichtmrteinerWiederbai» -

bung des Warenverkehrs.

Obwohl die Export» im erste/
Halbjahr 1985 in dieses Land um
Present zarückgegangen sind, blte

.

Saudi-Arabien mit 2L8 Mültente

Bfark dergrößteAbnehmer dCUttChflT

FfodulrteindteemRaum.Denmrat
ten Platz nimmt Algerien ein, da* »et .

ne Importe aus der BundesresmbtflE .

um 13,9 Prozent auf LS Miffiardan

Muk steigerte.' • " 1

Auf den nächsten Plätzen felgMr/,,

Ägypten mit 1,4 Milltexden (mteas >

11^ Prozent) und Irak mitU Mülte >
den (plus 9,1 Prozent). Die Ausfahren

in das nichtarabische Land Iran lagen

.

bei 2,6 Milliarden Mark (minus 27,7

Prozent). Die Erdoleinftihren aus Ajt»

bien sanken von 12£aufdfMÜlione» *

Tonnen. - . •

'

HORNBACH / Unverdrossen aufWachstumskurs

Schwierige Standortsuche
JOACHIMWEBER, Blaimhrim

Daß es schwierig geworden ist,

neue Standorte für Verbraucher-

mfirkte zu ffmim, bekommt in die-

sem Jahr auch die Unternehmens-

gruppe Hornbach, Bomheim in der

Pfalz, zu spüren. Mit nur einem neu-

eröffaeten Bau- und Gartenmarkt

bleibt das un-

ta der Zielsetzung von zwei

bis drei neuen Märkten pro Jahr.

Die Zwangspause schlägt sieb

such im Investitionsvolumen nieder

Von21 Ü7)BCILDMim Geschäftsjahr

1984/85 (28. 2.) geht es in diesem Jahr

voraussichtlich wieder auf 17 MBL
DM Das heißt freilich nicht,

daß der Bypangonstrirang des Bau-

markteioniers fortan gebändigt wäre.

Schon fand sechs neue Standorte in

Vorbereitung, davon zwei im Bal-

lungsraum RbeinMain.

Doch auch kurzfristig scheint das

gedrosselte flachenwacbstum nicht

den gpa^häftiiehpn Auftrieb zu brem-

sen. Im ersten Drittel des neuen Ge-

schäftsjahrs habest die Baumarkte -

unterstützt durch ein neues EDV-Wa-
renwirtschaftssystem - ihre Umsätze

um 27 Prozent gesteigert Dabei ist

freilich zu berücksichtigen, daß die

beiden neuen Märkte des Vorjahrs -

zwäRäriMEriesöi inFrankfurt(6300

Quadratmeter) und Dannstadt (6800

Quadratmeter) - erat in der zweiten

Jahreshälfte aktiv wurden.

Doch auch für das Gesamljahr

1985/86 ist ein Wachstum um 20 Pro-

zent auf runde 200 M2L DM geplant

DasTempo des Vorjahrs,das rinUm-
satz-Plus von 21 Prozent auf 167 (1385

MÜL DM gebracht hatte, wird also

durchgehalten.

Die Gesamtgruppe, zu der noch,das

Stammgeschäft des Baustoff- und
Fliesengroßhandels sowie eine Im-

mobilienholding für die Baumärkte

gehören, soll in diesem Jahr 220(306)

M2L DM umsetzen und 1987/88 dte

SO^MÜflonen-Mark-SchweUe errei-

chen. u.

Das Gesicht dieser Gruppe hat sieh

zum Jahresende 1984 deutlich gewm-
drit Mit der Ausghederung der Pro-

duktionsbetriebe für Transportbeton*

.

Kies und FertigteÜ-Kläranlagen ist

Hombach zum reinrassigen Handels*

unternehmen geworden. Vier Fünftel

des Gruppenumsatzes stammten frei-

lich auch 1984/85 schon aus dem Bau-

markt-Bereich.

Bfittelstandstypisch bleiben die

Aussagen zum Ertrag einstweilen

spärlich. Immerhin: Die Umsatzren- '

dfte (vor den persönlichen Steuern

der Gesellschafter) lag wieder bei

,mindestens 5 Prozent“, und 6er

Brutto-Cash-flow (bei Hombach: Ge-

winn vor Steuern plus Abschreibun-

genund ZinserOstiegumemS«±Stel
auf 23,6 (20^) BfiH DBt -

Audi, daß die Eigenkapitalqwste

trotz der Investitionen von 8 Prozent

vom Umsatz auf fast 36 (34) Prora#

weiter aufgestockt wurde, deutet an{

rin eintra^iches Jahr (und die. Ent
hahsamkrit der GesellsdiafterJliHt

FRANKREICH / Modefestival auf den Champs-Elys6es

Damenkleidung im Aufwind
JOACHIMSCHAUFUSS,Pute

Paris, die Weltmetropole der Baute
Couture, will jetzt auch beim Prtt-ä-

Porter den Ton angeben. Zu diesem
Zweck veranstalten die französischen

Konfektionäre für Damenoberbeklei-
dung ein internationales Modefestival
mit sppktnkiiiärpn pimeTUPOngn: Auf
den Champs Elysöes werden am 2L
und 22. S^rtembö- über einen 350
Meter langmi Laufsteg nicht weniger
als 500

Nicht nur modisch, erklärte Ver-
bandspräsideDt Daniel Hechter, er-

streben wir den osten Platz in der
Welt; gegenwärtig ist das Mailand.
Auch kommerziell soll die starke ita-

lienische wie deutsche Konkurrenz
übertroffen werden. Die industriellen

Voraussetzungen dafür hält Hechter
fürgegeben.

Während die französische Haim»
Couture mit ihren 24' Firmen nur 270
BGS. Franc umsetzt, brachte es die
Damenkonfektion mit 2550 Unter-
nehmen und 62000 Beschäftigten
1984 auf 17,4 Mrd. Franc. Der Voijah-
resumsate wurde entsprechend dem
Preisanstiegum 6,7 Prozent übertrof-
fen. Der Export aber stiegum beacht-
liche 17,8 Prozent auf 6,2 Mrd. Franc,
wobei sich der Anflenhandrisubfr-

schüß um 24,7 Prozent auf 2,4 Mrd.
Franc verbesserte.

Die Bundesrepublik war nach Bet
gien/Luxemburg der zweitgrößte
Auslandskunde mit 849 MUL Franc,
was einem überdurchschnittlichen

NAMEN
Günter Rohm, technischer Ge-

s*äftsführer und Gesellschafter der
Rohm GmbH, Sontheim a. d. Brenz,
wird am 28. August 60 Jahre alt «

Hubert Hora wurde zum 15. Sep-
tember als Leiter der Zentralen
Hauptabteilung „Öffentlichkeitsar-
beit der MTÜ Motoren- und Turbi-
nen-Union Friedrichshafen GmbH,
Friedrichshafen, ernannt, nachdem
Klans Benz, Hauptabteüungsleiter
„Öffentlichkeitsarbeit“ und Haus-
Juigcii Beuß, Abteilungsleiter Presse
etevernehmlich ansgeschieden sind.

Exportzuwachs von 22,7 Prozent ritt:

- sprach. Er hat sich im Verlauf dieses
Jahres allerdings starkabgesdxwScbt
und zwar vor allem wegen der zuneh-
menden Überbewertung des ftanc
gegenüber der D-Mark, während Ita-

lien dank der Lira-Abwertung Markt-

anteile hinzugewinnen konnte. JskßSr .

nem global gesättigten deutschen . .

Markt hätten, nach Hechter, außer- ß.
dem die nationalen Hersteller flue/

' -

Position festigen können. • "*
.

Günstig beurteilt der Verband die

Exportaussichten nach Grüß-,

britannlen, Schweiz, Nordamerika so-

w» dem Mittleren und Fernen Osten.
Das Irilaxidsgeschäft wird dagegen
eher skeptisch eingeschätzt Nach
dem real 3^prozentigen Rückgang
des französischen Verbrauchs an tex-

tiler Bekleidung in 1984 xräd zwar für

.

dieses Jahr,jedenfalls beiderDamen*
Oberbekleidung, mit einem leichten

Verbrauchsanstieg gerechnet Aber
.

davon dürften vor «nem die Impor-rW*
teure profitieren, weil rieh die nrite-

nalen Hersteller scheuen, neues Pöv
sonal einzustellen.

Das größte Handikap der französi-

schen Konfektion (vor allem, gegen-
über der italienischen) -sritetet ihre

geringe Flexibilität zu sein. Auch bei

der LieferpünJrtlichkeit Ist man (ge-

genüber der deutschen Konkurrenz)
oft im Nachteil. Ke Preis/QüaUtäte*
Relation der Franzosen habe sichtte'

gegen in letzter Zeit verbessert, heißt,

es in Branchenkreisen.

KONKURSE
XoBkoia eröffnet: Coesfeld.- Peter

Mattem Elektro GmbH. Ahaus;
Detmold: Matthias Mltter, rfanftnanft,

Oerlinghausen; Hafen: Adriaa-Woh-
oungsbau-GmbH; amte NwÄteß
des Michael Schmidt, Bad Münder;
Herford: Slegbert Brinker, Löhne;
MbIbk MNA Müller NachrtchteBtech-
msche Anlagen Ges. mbH; N«rdIi»-
Ken-Donwrwörth; Nadüaß des. H»-

Mei«, Donauwörth; BtvtHterr
SIHEAL Kunststoff u. BesehlchtuagGmbH «f Co. KG, AlCbstettttft-AÄr.
“annshofen; RoetweU: JPM tfoter-
nehmensberatung GmbH. WbuatiW

UNI-DATA Bateo-.
eixMsungs- und -Verarbeitung«^
mbH.



Sie brauchen Sie brauchen
einen IBM PC. einen IBM PC.

Kosten rauf, Umsätze runter: die übliche

Kostenschere, die den Erfolg Ihres Unterneh-

mens beschneidet

So eine Entwicklung gilt es so früh wie möglich

zu erkennen. Um sofort etwas dagegen zu tun.

. Wahrscheinlich haben Sie ja alle Informationen,

die Sie dafür brauchen. Nur sind die vielleicht in

verschiedenen Aktenschränken verteilt

Hätten Sie einen IBM Personal Computer und
;

die passenden Programme, dann könnten Sie

alles rasch -abrufen, interpretieren und sogar noch
Zusatzinformationen mit einbeziehen - indem
Sie andere Datenquellen anwählen. Sie gewinnen
dann mehr Transparenz und können rechtzeitig

gegensteuem.

Zum Beispiel die Vertriebsstrategie ändern, die

Preispolitik überprüfen, den Lagerbestand und
das Warenangebot bereinigen und die Zusammen-
arbeit in Ihrem Betrieb verbessern.

Dabei helfen Ihnen die vielfältigen IBM
PC Programme für viele Bereiche der betrieblichen

Organisation: beispielsweise in der Fmanzbuch-
haltung und Lohn- und Gehaltsabrechnung oder in

der Fakturierung und Lagerbestandsführung.

Sehen Sie sich dazu mal die IBM PC Programme
an, mit denen man täglich anfallende Fakten

und Informationen besser verwalten und damit
schneller nutzen kann.

Mit denen kann man auch leicht Berichte ver-

fassen und Grafiken erstellen. Sie sind so schnell

zu beherrschen, daß die Arbeit mit ihnen in kür-

zester Zeit erfolgreich ist Ganz gleich, für welche
Branche sie zum Einsatz kommen.
Die sind alle auch für Einsteiger leicht erlernbar

und in kürzester Zeit effektiv einsetzbar. Aus
dem Programmangebot für die IBM PC Familie läßt

sich ein auf Ihr Unternehmen zugeschnittenes

Frühwarnsystem zusammenstellen.

Besuchen Sie den nächsten Vertragshändler

für IBM Personal Computer oder einen IBM Laden
(beachten Sie die Telefonnummer nebenan), da

wird man Sie gerne beraten.

Mehr Umsatz, mehr Arbeitsplätze, mehr
Erfolg.

’ Der Erfolg sollte nicht gleich durch überholte

Arbeitsmethoden aufs Spiel gesetzt werden.

Ein IBM Personal Computer und die Vielfalt

der IBM PC Programme helfen Ihnen bei sprung-

haften Entwicklungen, Engpässen und Hindernis-

sen, Ist Ihr Geschärt vielleicht gar nicht finanziell

erfolgreicher, obwohl es ständig wächst? Wie
lange wird die Nachfrage noch im gleichen Tempo
steigen? Können Sie liefern? Wann brauchen Sie

mehr Platz?

Fragen über Fragen. Antworten darauf bekom-
men Sie mit den zahlreichen IBM PC Programmen.

Es gibt genug problemlose für Einsteiger und
ausgeklügelte, aber ebenso problemlose für Profis.

Lassen Sie sich ruhig von den IBM PC Program-

men helfen, Ihren Betrieb noch besser in den .

Griff zu bekommen. Und das auf vielen Gebieten.

Schauen Sie dazu mal auf das IBM PC Text-
• »

programm. Es ist ideal zum Schreiben, Überarbeiten

und Umbrechen von Texten.

Außer dem IBM PC Textprogramm gibt es noch

viele andere IBM PC Programme: zum Beispiel

Anwendungen für Ihre Finanzbuchhaltung und
Fakturierung und sogar spezielle Branchen-

anwendungen, wie das neue Programm IBM PC
Elektro für das Elektrohandwerk.

Wenn Sie die zahlreichen IBM PC Programme

und die IBM Personal Computer-Familie kennen-

lemen möchten, gehen Sie doch einfach mal zu

einem Vertragshändler für IBM Personal Computer

oder in einen IBM Laden. Und fragen Sie auch

gleich nach den IBM PC Seminaren. Die genauen

Adressen erfahren Sie telefonisch zum ====^=1 gs

Grtstarif von Hallo IBM: 01 30-45 67. ======?=
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D BP
F Jftnakaa/nB
M Anken8DASSV
F M
F MMR
F Canon
F C0W0 Co—p.
F OaorpMw
O CH Monfaam»
F Chrystar

M C2Uconx
F Oty taw—dng
F CocoORo
D Caigaw
M CDnoBodaa ML
M CDmrn.SoWRt
F Qm. Gott F.

F QanpDiOa»
K CMutouUi
MCKA
m csa
F DOM
M Dohrotec.
F Oon« Kraft

M Do BamCkm
F Paar« Co—p.
F DoMa Afa-U«««
F Am 52—wredfc
M Dtgtai EqWpw.
M DWfwy PtocL
H OHdR-a
M Do— Pmolau«i
D DowQmical

D DOOH
M DfiaCoatain Cora.
D Dutenc
H OuNop
0 Entern Air Udm
F AfOaBldfak
F Mfao
F BIAqafaWaa
F Emfaarr

D Ericoon
O Bogaa
M Fod. Nafc Meng.
D Rar BL
D dgLVK
F RnBter
D FkM
M Fluor

0 Ford
F Faßen
F Osmiaddr
F O—toi Food
F GooaialMaing
0 Ganaraf Matea

2U SJ. MJ. SJL
>57,5 15A.1 D Oaa Shopping mo 11SG
1»S l*OG D Cnwn um M7T
110 «U F Gaodyaor 776 77
7*J 76 H Oreea 118 117
95.16 *5.16 F Crtytort 78x0 »
Mi «1 D GKN u» Ul
7JG W F GuTf CoMdo rt.l*0 STA
fl«G 117 D HdUbunon 800 »
1A7 «.» F HCAOMpteT 134 137
4» 43 M Hatten FoOotni 77,1 »>
ISIxD I5IG F Hgiivald Staat «T «w MC F dgl o. O. «T «rUW 1317 F ntocM 10D 05
113 IM M Hoüdoy hm» MU uiA
17 *L7 F HteMtaka rrs TJfo

M Ur—B"i'y Land
H B/mJt fflwriRRfc
D UocpovaM
0 Hupte« Tool
M HutcMmManM
F OM
F O
M JkspoWAtoUteK
M InpaUOH
M Wa—TLHar—
F loco
F Im. TAT
D Wdtun Rn. Ind.

F liakanwnR
F Ira—hm
F Japan Un«
M JarfSn« Math. HakL
0 tarn
F IttWteoU KlMn
F Ko—d M—

I

MSoofGoMMn.
F KoaatMi
O KLM
F KbnhNiofaj Photo
f Kuboto
0 Icdarg«
D UnonladL
F LonaSKv
o UV
F Magnad Mora*
D Manrfawrf

M MarudcJ Food
D MawaMtoEL
M McOonotta
M Manffllyneti
F McDaaocBXL
M Maduai*.
F ILUCBUt
MJUJLJOm
MMwrabJIM-
D MaaaaaUM.
D MbwRo Ca—wo
F HwbklfCWn.
F IIMbWa
F McaulSfc.
F MftwIR Ca.
F HRtautEnglD.

F MwrfO. fcfc
F MttMMfa
H MobRCorp.
F Mwowo
f JEantedtaw
F Munato
MNn.MoML
M NCR
0 Nm_ VU—imlrwf r

F WCCoip.
F Hooli«

0 MktoSac.
F Mppon Kokon
F MppoaShtapf»
M MpponSM
F Mppon Voten
F Mwon Mater
F Mahln Staat

F Mwfao - hvflt

0 IfclndoiMaa
MNooMlK
F Nonk Hydro
F NauokML
F Jvyaear

H Occ. 7nol«ina
F OcOv.dLGrfm
F ORvotdSL
F OOwatdVK
F Ohr—pta Opdcof
H «.Onaaon
F OaKonldMW
F Mette ZWeWa
F MMmd
F hate
O Harter I>Rteg
F Patter Hwsdtfa)
F Jgfcfc» Wa ltend

Warenpreise Termine NtwYorkfÖb)

Sfe
Sowohl GoM ab auch SHberhomtM oh Freitaga der
Meur Torfcer Comx uach de« Küdcgang a« Vortag
Wrfite Oewiwe vertwehe®. Kuplwwwde dogegwiZD-

ff„
" ^

Öckgsiioaeoeß., Während Kakao durchweg ichufiUici
kMoS, lagM <*• KaffMuatieniBgm lulatit bSb-. ÖJ^htto,r«tpnxim*

“ te*£ssiss-. SUahaoCMCBBO{c/tn*W Kt «1 TarnMoorar.SapL — 2125 21ö _
SapL £340 «a Dar- 21« 2220
Dai. 29575 29875 Märt 2252 “ 2251
Mta 30040 3M.25 IlHO 1830 *m «***•,

ctemntobWsfiL 2240

224. Chicago (c/fc)

t5<40 Odusn oöh. Khwaai
1517S StorNoRham
12875 XOboaULadiwarB —
12470 BaafNoftten»

IfoB&Fnea KoBbchik
locnroM

.Hw York (SA)
TarwWcorar.Sapt _
Dar -— . .

Märt

Aus-
S«pt
Nov.

22ii Jan. -

*“ SS
1

M-

NBwYtRkfdfc)
Korirakl Nr. t
Ofct

Dez. —
Mfia
MdU
OkL

«MmWnnipm((mSA)
. VHMOtBoardaL

& SLLowrancolCW

j Amborlhinini—___
BoggaaWfnrfecaaSAj

HBteWrvfecwvSA)
Ofct -

Dtt
März

Mw Chicago (dbwh)
Sob —
Der. ——

—

Mörz

Mail Chicago fc/bw*!

fet
Dw. -

Mfin

W Gante Wfnnipog (cmS/t)
OkL
Oer.
Män

NowYok(dfc)
KomnBdNr.llSopt.
OkL _______
JOR,

•

Mto
Mot
Umoti
fK^Prm tob tav&i-

icteHÖ<anUS-dK))

440 WS
447 4.12 Sf-
440 <40
445 445
4^6 470 2SL

17090 15357 ES2

SJL V* * * — -

rNowÄÄ
ju, st £5$i£f

*‘Tcii

1444-1445
oaarN. 1411 tW. lil 1J1

1718-1720 Chicago (ertb)

1089 kxaiaae
ChohovfNtebog
4%fr.F. — .ZI.. .

1732-1734 Tolfl

goKtt 1739-1740 New York (ülb)
1754-1756 topwhho

3140 fancy

Now York (c/fc)

Tenridkomf.Sep«-
Dez. —
Mörz

London (£/!) Robattt
KonntttSapL
Hw
kn. ...

UBMOtZ

London (£A)

TenMcoMraUSapL
Dar. -—

—

Mörz
Ltantr

London (£A) Nr. 4
OkL
Dwl ~

—

Man
Ubko

Sngoper (StroRt-

SngXfTIOOkg)
tda.SamMktp«i

Aug.

224« ot - .

224* DttL

2240 Ion.

2U5 MBn
2245 Md
2175^ MWpag (osl JA)

OkL
Der
Mörz

21,75 Koka«®

l*ad.(NauiLcftg}
Knm:
OkL
Dbz
in
Uuatz

Mokiyiia(noLcA^ Kl Bl PWII^lHHhmnnpa
Aug. IO/KMB440 MS®.LVar-
SepL 18240-18540 arbdtoogixbrto_
ffc2RSSAog. gosdiL 17440-17400 MSB,2. Vnr-

Nr.3BSS Aug. 17150-17240 «beftungutufa
HtöBSSAuo. 1Ö4D-1SMO MH
Tendanr nÄg Brnmn

»Jljnd0»iaw KJL SJ. SBfcZta.

äs .

— —
»«« « ^r-

SS SS DwbckiAkhGNhi
(DM Ja IW kg)

- -» - » »- - Log. —
BWHaPga" KUWUMipiase Ug.224

MangatnRKL: 1 troyaunoB (Fataoote) 51,1CB g; Ifc - [*jS
Dl«B!fcg;fR.-74WD-H;BTC-H;BTf)-(-r““ ^——~ ProbalDiAbnohraatBangani

SA Süofla-Zhn
510 cfc Waffe prompt
4« (BngA^r

<m DwtrdnAb
SU. JU
E0- 350—
352- 552-

582-585 382-385

592-595 592-395

onl bbSlhalVttrk.

NawYoric feflb)

Weökßfla t£ÄWart _

17,50

RottarinO/t)
1540 W-mrtdt

SU. JU
12240-12X20

goKM. 124JB-12J40
t31^O-T31/40

teSüSttöWUiH BB)J ... .,

ydüowarxE. 10%frJ

SotteFdom (SA)

15,00
JegLHertaxTonk

13L75 Bottiwdom (S/ly)

«40 9MMtradf

Tandaor wWg

Stondondtype
.

O&L
MOrz
Umatz

ha»London [SA)
df auc. Haupthdoo
&BtAM»3long -

611404000
41400-419,00

SU.
611004040
4144041740

OHcogo <cflb)

Oto.

Dar

Bl Chicago (dtti)

70740 AlM.
05400 fZ
84540 Mörz

faowd. (WVTOO ha)

34^5 refiNtadart.tob Hart

38,10 loteaM
5940 Rotterdam (SAB)

Phdppinandf

taUaYotah.(Y/hg)
AAArfc Lager
Aua
S9pt

asasa«
JaufeoeLMon«
iLHBf.l HA -
UJituOng. MCXui #wwt

«*fcBot London
taufend. Monat—
cktafiAg. Monat—

Webet: Bat London
taufend. Monat
drittfolg.Monat —.

—

Ztato8as. London
kajfaad. Monof
cWttfoig.Monn
RroduL-Pmii

NE-Metalle
(DM ja 100 kg)Äre* laiiueue
pa-Noöz)’

MaiinKcfcain

gaedtL »147-28V6
29049-29028

gaxdkL 1H14-11445
115^2-11541

gaechL 132640-1521144

1549J4-15514*

197,14-19742

gwdl VW-mM
22940

WhPMtag)

sEfe
Md(DMftgH
(Bote LondLl

399L7M9740 39549-39448

12240-12340 12145-12275

OaMfFronkLBBisan-
kus)(OMjBkg)— 2900

(pMjafcg WmRbBf)
(Bte&LoodRxIng)
Dagotte-Vkfpt. 571J0
RBcbahraepr. 5L3J0
«•naboiWI 59640
. ... .t- ...

nwnaDourai rmwiobv
OottfUS-S^atouma) 2U
London
1030 gaadi
1540 g«cK
ZttfCbmloog» 555^334*20
PERbffyi^Bcnan)
Hdttagi 90950

F SttneofaCamp.« ins i*0G
F «H bethoL InL 72 107 «»
F SttSanaeaCmp.« 125G 1236
F «v. Baktef 7« so&o 20»
F Sw Stertty 78 an 155
F «ttfeYittan® 1156 11»
F STOMMBIM.4« 7745 774
F ÜWTofcBeC. 78 35» JJ»
F «TpkyuUwdTv 1170 11«
F 3b TA« Kapw. 71 10 122

Anweikvng- Ztaoon «Wmflrek FF - Ptand-
brtet KO - KommuaateBSpaUo^W-Kaanw
nohetemawebung, 5 - Wnbwwtettter
rdwaKiunB. IS -bmawcteklteticataew^.

S - «tekKaiechtebueg. (Kur*« etea Gm-
wattt;B-Ba»*Lfc-B»awwi.D- P8«ie4dort.
F Frankfurt. H » MurKhnb Hn - Hotmumw, m
- MBnetenjl - SrugooftKimh« FoWdwiwi -
tertandhcBar fWuwtghr

M FapH
F Pamte
F Peugeot
F PMp Monfa
M FWfajo folgeren
H FMpj
MPtewera
F FboM
M Potewtt
M Fdaw Cdnputer
F PiocnrlO.
0 B—attotew
M BongarOS
F Rmw
F Rteoft

F RolWaWLSl
F «e Mo Kuawi
H Rotem
F RatewaB
M RoRaco

D RawteiCoe.
H Royal Durch
M JtuwaitLFMJMi
F Santo Sie cwaMp
F Bondan Cotp.
MSwaoe
F Sanyo Bk.
F SoaweBfc
MSASOL
f Seterter FtoRSb
F ScteHUtersar
F Sctor.AkML
F Stau». Btetoateri l

M Sacn. Roebuck
F Satyulttia«
F SaUteHoaN
F lalaaadHhk
F SteRCoaoda
H ShaDTAT
D big»
F MoVkCM
D Sohoy
O Sony Corp.
F limlflenri i« All
D Sparry Corp.
F Bqulbb
F Standort OU
F Slonhry Bac
F SteyrCoptelar«.
F Ruwdoaw
7 Stonhawo Hamnr
D Tumtewo Maral
0 Sun

M T Intel i rflnflU

F Mm*
F leite Kaa«.

M Tandy
7 TaybYudaa
F Tenn«co
D TMwn*
F Taxa Inafauwaan
D Ttoaaoa-CSF
D DatnM
F Tokyo a
0 Tokyo Poe
F Tokyo Sony« a
D Toroy
D TotMba
MToyonManr
D TRm World Akt
F TMOKenwood
f mt
F Twuno Jatando
D UAL
H UnRawar
F UfdonCatbWa
D LMrayol
F Uatedtetan.
F OSSM
M US Wat
M Votd Raaft ExpL
D VWfteMk
F VolvoA
F dgL Noa B
M Woog labor
F WarnerCte»ML
F Womar Intern
F WaflrFago
M Wtetara Daap L
M Wtataim MntoK
M Wewkiflhcwte a
F WMUltiadaa
M Weyerhoauaar
M Whaalock Mord««
0 XarwCorpL

Mü*^£ffWnun»)
London
LHflndlarpMb gatdri.

HawTae*rViaba Bl
Go« H*H Ankauf 35445
SHbar H 1 H Ankauf 42000
Botin fr. Wtodtaipr. 014035340
Produz.-Prah 47540
MfadhRD
fr.Höndtepr 10540-10640
Prtduz.-PfBh 15040

«MtrfcffWnui»)
Aug- *2540
SipL 42340
D«z. 62840
Jan. — ,

.
«y'tai

MBn 64140
Mai 45DJ0
Juli 660SO
Umatz 17000

NtwYoctafMrfdMnt
&&= 2S

Jon. «45
Mta «140
Mai 6140
Jul «240
Umeatz 10000

gatchl 7445 l

tu tu.
35445 53540
42Q40 4294»

3314043340 32440-5^00
47540 475JMJ

10640-10*40 10540-10*40
15040 15040.

lloidooii MadUno1 •Wtaewiiei TWlM)Mnn4w

55540

33540-53440

44,40 Ro»trdam(SA)
56k« KcradaNr.ldf
56,10 Roaeidam

Bl
4140^40

^00
-4540

Lenden Kars«
1 Uftzwarte (VAVQ SMooBU
Rundborran 43540458,50 45540^5840
Vktttohdrohl 4444044440 444404644» UMotSrUZ

* Auf Gnmdtaga dar MMdungaw Om hOdttan und FtetoCEffahwraa)
nMrtgtteoKotaprate durch 19 Kupfarvarädtetar und Laudon
KupfarbRÜalw ft. Maria

mittagtKuM
3Manna

TJBSi

=

ramagiKatM—

.

3 Monate
abandtKanM
3 Monate
(KupfaFSundorcQ
mmogsKotet __
3 Mona»

ZU(£/Qn*togi
5 Monate

HaaUA)mhtagi
SMonato .

MX Bl
72640-72740

gatdü. 749JO-K940
294^5-79^25

29B4029V5

9974099740
garchL 102040102140

9724097340
9974099040

gasdfc 5O74051IUD
51440-51540

9008*090
70509055

(S/T-ßnhJ

SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE
LANDSCHAFTIN KIEL

- Bekanntmadiuiig -

Gemäß den Anieihebedinguiigcn werden am Nennwort zur Rück-

zahlung flülig:

20.09.85
SdiieswiR-HobTeiniscbe tandschnftbdrc Kasseuobhgackmon

6 % Ausgabe 23 - 325 922 - 20. 09. gq.

01. 10.85
ScWeswu-Hofctemisdie badschaftüche Pfandbriefe

8 % Reihe S- 325 082- 01.10.gq.
8J % Reihe 85 -325 084- 01. 10.g*j.

8,75% Reihe 86 - 325 085 - 01. 10. pj-

SchkawjftJtalBrfnhehe landsdiaftüche Kdmumaaltcfauldv.

8^5% Serie 80-325 379- 01. 10. gq.

8^5% Serie 194 - 325 493- 01.10.gg.

Schlcswig-Hobfciaische landschafüidie Kasseoobl^arioaen

5 % Ausgabe 1- 325 900 - 01. 10. gq.

15. 10.85

Schkswig-Kobfeinische lindsdäftlKhe KornnmiBbchuklv.

7.75 % Serie 195 - 325 495 - 15. 10. ggf.

25. 10u 85
, ,

Schleswig-Hobtctnachc landschaftL KassenobHganooen

6 % Ausgabe 26 - 325 92S - 25. lO. gsj.

04. II. 85

Sdikswig-HoiaeuitsdK laadsdaftKchc KommaoaladiiiMv.

10 % Serie 149 -325 448 - 04-
JJ- g4

8 % S«W 200-325 499- OOl.gjq.

5.75 % Serie 214 t 325 613- 04. ll.g^j.

6,5 % Serie 215-325614- 04. 11. gz).

DieNMild^ ltl<fher KaMei»vgreinAG.Hanibiiig.wird3ircoKiOflHHii-

habem die SDfgen KapJtalbttrfgB guadnoben.

Kiel, im Augus M65

Sdnwstar M. Elisabeth Fäinrich

schrie!) ms jetzt ws
Nort-Brasilfen:

ff Dieses Jahrgab es wieder •

Jj.

-

;!

-
'

keine Ernte. Das zweite große .v.-

.

Obel: Wir haben kein Wasser

mehr. Das, was die Tankwagen bringen, ist verschmutzt Die
Kleinkinder haben Durchfall. Die Säuglingssterblichkeit ist auf
-über50% gestiegen, die Mütter haben keine Milch fürdie Kinder,

sie sindzu schwach, siezu süßen. Die Leute verzweifeln

fast vorHunger— Kinder sterben täglich.

In ihrerHoffnungslosigkeit verschenken Mütter ihre Kinder,

weil sie nichts mehrzu essen fürsie haben. Andere binden
den Kindern eine Binde festum den Bauch, damitsie den Hunger
nichtmehrsospüren.

KönntIhrEuch vorsteßen, wie mirzumute ist, wenn ich diesen

Kindern und Müttern nicht helfen kann ? ff
Wir hatten such dort schnell und wirksam.

—Versteigerungen—

s

'AteDtoiiRlag. darr» 141 8ap>atttoac1i*S.Oatew10Ute. vatRtgigara ich 4m Haram und'
für Rechnung der Uuxtesapartcaase zu CNdanbuig dto modaman Wertezeug- und

OtochteRrttehing8mRM.Nnei i dar Firma

Maschinenbau Ley GmbH & Co. KG
mm Huflngan,Am nimfinf 5

Aar Sonnabend, dt« IX Saptewfcar 10*5, Baglnn 11 llbr. verataigefe ich fan Namen
und ttr Roehnung des Kontawratefra. Harm LtochtstnwAR WTEctefmana He0-

bronn. dto modamen Ma«chlnon und BatTtobweinrichtunpan dar Hrma

BKF Holz Sägewerk
10 Lerdton/Mactar

Am nhiiMta n. ilair ft ir*—*—*•**** *~B*~-^* "hr—imrfjimi Irti hn Ntn- und
für Rechnung daa Wwgtofct—ttatean. Harm ftoohtaanwa* ffingwakL Stuttgart dto

grfiBtenteh nouwerttgan BaumaacMnan und 43ecatB dar Fkim

Gustav Epple, Bauunternehmen
mm Pirhhakn Wabnhnf ptawailiigafiaO

Werner C. F. Lüders
wfebl wd MlwdL btet Vaatofgarar and SeMtoar

für UairMn aa nnit kaliiairtoai rfaun
2000 Moarbteg 52,1 1 1M,T«Moa <P «0 8M 80 2ZI 23

111

DEUTSCHE WELTHUNGERHILFE
Adenauerallee 134 - 5300 Bonn 1 ®
Poftgtrotml Kofri xiy
SpartowSonn
CoiimtubankBonn
VÖbtmUBcnn Wroantontürden HoauHwiAMnA

Kataloge auf Anfrage, i >

WeHUott für Deutschland

DIE#WELT

WarummachtSanto mit 12 Mflnarden ptofta?* Warum so vials Arbaitskne
wto vor dar WAhrungsrafoim? WRrwn mscheo jeden Tag zwei neue US-
Banfceo zu?* Warum atokan dto Ubenahaltungateaten? * Wanna sind cfle

US-Zinsen real so hoch wto zuletzt 19307 -Ar warum notiert der Dollar 30
Prozent Ober Kaufkraft? ttr Warum gehen die Mehnmrtoteuer-Elnrurhmen
scharf nmtar? * Warum fallen di* Wohmwktproise Immer achnettor? *
Wtananmacht Reagan220 kAmafdsn Schulden- im grOBtan -Aufschwung“?

Diese
DEFLATION

läuft

klassisch -
und mittendrin der CRASH!

Bereiten Sie sich sorgfältig vor! Damit Sie
wissen, w» Sie tun
- bsmffieerate Großbank sehWft
- bevor Wall Street den entscheidenden

Knacks kriegt

- bevor £fie Austondaauftrige werter faSton

- bmror die Schutzzöito kommen
Or. Paid C. Martin- bevor ffle Notenbanken, um 2u Jerffan-.
w.r»0u.ainm

jede Menge Bargeld dnteten.

POI Seednare; 1. 9. Düsseldorf, 8. 9. Hamburg, 15. 9.München, 22. 9. Zürich,

jeweils ganztägig ab 9M Uhr. Anmelduno bitte per Scheck (begrenzte

Pialzzahl): sfr. 550.- Md. MwSt

PCM-Semlmre - RtoilaintraB* 45, CH-8032 ZOricft,

Tototon 00411/89 00H Tetax; « 64 53.

Merks: .You atol *aan ngdting jatT (Rmld naagatL 138*). Jtocb nto sind wtecMOcha
Gmtevgte so aWM and ungdnmlch wrtetzl snidafc ohne ddaa Run und
Snmnüvn Chan

fltoanan Ist* Otoagare &«BadgaMMiitDr Dadd Sfcckmn, 19BS)

iKhBiVIsss^s
08103/69030

mitr aan Tx. 4IM 363WAII 06T2DrrieteS4v»nkhjrt

nuilMtr ikuuiiuh in rnnaun

Trimm Trab:

Das neue tauten,

ohne zu schnaufen
Zu Jeder Anschrift
gehört die Postleitzahl

i
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Fritz Walter spielte in alle Richtungen
A ls die BDder laufenlauten, etwa schauem auf der Tribüne und spra- bereich begann mit den Direktüber-

1953/54, fiel es uns schwer, mit ehm hin «nr? uno/fap ctohAimnictmite fraonncrpn vnn rfpr FYi ßball-Weltinei-/jl 1953/54, fiel es uns schwer, mit
dem Tempo dar Technik Schritt zu
halten. Für uns alle - Kameraleute,
Kommentatoren, Cutterinnen, Bild-

führer, Regisseure - waren Klm und
Fernsehen Niemandsland, ln den
Chefetagen der Funkhäuser hatte

man bald erkannt, daß Sport eine
recht zugkräftigeLokomotive zurZu-
schauer-Faszination ist AnfWterrj

war klar. Sportereignisse ab,
sowieso, man braucht sie nur zu Si-

men.
Packen wiris an. Aber wie?
Erste regionale Versuche: Rn Süd-

westen filmten wir ein Fußball-Mei-
sterschaftsspiel 1. FC Kaiserslautern
- TuS NeuendarfL Zwei Kameraleute
postierten sich auf der Nordtribüne,

zwei bauten an der anderen (I) Seite
des Platzes au£ einer glaubte, den
Anstoß direkt im MrtteHnwK stehend
auflachmen zu frfinnon - pfiff der
Schiedsrichter sofortvom Feld.

Das Produkt der Jungfilmer war
frappierend. Die Hälfte der Tore hat-

ten wir nicht auf dem Streifen (Jch
mußte gerade Klm wechseln“), nie-

mand batte die Szene erwischt, die
zum Elfmeter führte („Mann, ich war
doch noch nie auf ernern Fußball-

platz“). Atw andere Spielzüge haften
wir gleich viermal,jedoch, o Schreck,
dabei spielten Fritz Walter und die

Seinen in derselben Szene zweimal
von rechts nach links, und zweimal
erlebten wir sie von links nach rechts

kickend.

Wieso das? Kunststück: Man hatte

hüben und drüben gedreht, gegenein-
ander gefilmt, über die TTanH ge-

schnitten, einen Achssprung in der
Aufnahme pqmarhf- Fac4i<qvraf‘>M*

| djp
wir erst später eriemten. An diesem
ersten Zehn-Minuten-FIhn schnitten

wir so lange, bis die Cutterin mitden
Nerven am Ende war. drei Tage.
Im Norden, im Bereich desNWDB,

• wagte man sich bald sehr weit von
Die Direktübertragung ***** Fuß-
ball-Meisterschaftsspiels der Regio*
nafliga mittels ririrtTnni<a»fa»r Kame-
ras stand schon 1952 auf dem Pro-
gramrnplan: FC St Pauli -FC Altona
93. Als sich das neue Medium am
Miflemtor ansagte, zeigte sich St-
Pauli-Präsident Koch hocherfreut
Aber, so versicherte er dem Hambur-
ger Redakteur und Regisseur Horst
Seifart: „Mahr als 3000 Mark können
wir dem Fernsehen dafür nicht be-
zahlen.“

Künder, waren das Zoten . .

.

Trockenkurse für Fußball-Kom-
mentatoren: „Wohlgemerkt“, sagte

Eduard Roderich Dietze, einer dm*
wenigen, die wußten, wie alles gebt

• und wie alles kommen wird, Jhrseid

Kommentatoren und beim* Radio-
Reporter.“ Dietze kannte die eng-
lische Femseh-Kbel aus dem Fffaff

und reiste mit zweiVoungstemzwö-
mal imMonat vonBaden-Badennach
Frankfurt zum Stadion Riederwald.
Dort saßen wir, mein Kollege Gezd
Mehl und ich, mitten unter den Zu-

schauern auf der Tribüne und spra-

chen hin und wieder geheimnisvolle
Satze zum Spiel der FrankfurterEin-

tracht ohne Kamera imd ohne Moni-
tor! Nicht sagen, was der Zuschauer
selbstim Büd siehtund erkennt bitte

nur ergänzen, was er nicht erkennen
Warn», Spielzüge *»<44 beschreiben,

sondern werten, Schiedsrichter-Ent-

scheidungen deuten, kommentieren

und oft schweigen »Können Sie

schweigen, dann werden Sie ein guter
Kommentator - vorausgesetzt, Sie

verstehen etwas von der Sportart“

£&m >-#
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EraMto mH dar Komm frappia-
reocto Ergebnisse: Sportreporter
MfffieM FOTO F.HARTUNG

Lehrätze von Dietze, dem Anglophi-

Len, der Schwätzer haßte.

Wir schwiegen oft und viel, redeten

für die Zuschauer um uns berum im-

mer an der firisphpn RtolTp und zu
wwttia-riiphtm Situationen, sprangen

nie auf und jubelten nie, wenn die

Eintracht ein Tor schoß, riefen ab-

seits, bevor der Schiedsrichter pfiff

Daswar alles seltsam genug für unse-

re Umweh. Junge Männer machten
anffphTWi wnm Test für da3 Fpttira.

ht*n
l
und tmnw {mf (iftTTiihfinpliirttp

ein Gerat daheim. ÄhnlicheTrocken-
Übungen machte ein gewisser Harry
Valerien am Rande eines Schwimm-

beckens in München, bis ersichbeim
ZDF freigeschwoimnen bat wie Mi-
chael Groß.

Jener Eduard Roderich Dietzevom
Südwestfunk Baden-Baden brachte

auch die erste Femseb-Konferenz-
schaltung im sportlichen Bereich zu-

stande. 1953 koppelte er eine Direkt-

übertragung vom Automobilrennen
auf dem Nürburgring (vier elektro-

nische Kameras) mit der Live-Sen-
dung pinpq Galopprennens in If-

fezheim bei Baden-Baden (drei Ka-
meras). Ein „synoptisches Pro-
gramm“ ™™te er das voller Stolz,

was zwar sprachlich nicht ganz zu-
treffend sein mag, aber als Premiere
bleibt die Sendung für Deutschland
wohl bestehen.

Das neue Medienzeitalterim Spoit-

bereich begann pA den Direktüber-

tragungen von der J\Lßball-Weltmei-

sterechaft 1954in derSchweiz. Eswar

rite Zeit, als unsere Väter die Flim-

merkisten en masse kauften. Vor der

54b WM waren in der Bundesrepu-

blik Deutschland und in Berlin ganze

27 592 FpTT^tehteünpbmig gemeldet

aß- 54). Nach JBem“ gab es 40980

Gebührenzahler. Eine Steigerungvon

49,09 Prozent Josef Hackfbrtb be-

schreibt die damalige Situation in sei-

ner Dissertation „Sport und Fernse-

hen": .Zehn bis 20 Personen pro

Empfänger in Privathaushalten und

60 bis 70 Personen inGaststättenund
sonstigen öffentlichen Stellen wur-

den als Maßstab für die Sehbeteüi-

gnpg angesphen. Die Möglichkeiten

der magnetischen Aufzeichnung

(MAZ) als Mitschnitt gab es noch

lange nteb* Und niemand im deut-

schen Fernsehen dachte daran, das

Endspiel filmisch festzu-

halten.* Aus diesem Grund kann das

Fernsehen ru<4i heute noch immer
wieder vorgebrachte Wünsche auf

Wiederholung des gesamten Finales

niemals erfüllen.

Fußnote zu Htespm „Wir-sind-wie-

der-wer“-Ereigms: Beim NWDR in

Hamburg wollten sie am Tag danach
ein Interview mit den deutschen
Weltmeistern haben. Wir probierten

es am Montag,
dem 5. Juli 1954, auf

Bahnsteig 2 im Balmhof Singen, der
ersten Station des Sondertriebwa-
genc Dreißig Sekunden pa**fr der

Emfahrt des arges lag mein Kamera-
mann von Menschen geschoben und
gedrückt flach auf dem Bahnsteig,

die Filmkassette war aufjgeptetzt, dag

Zelluloid vorzeitig belichtet Wir
machten das Interview am Dienstag

im Hinterzimmer des Lindauer Re-
nnrnwiter-Hntels Rpirtmann. Die Sen-
dung sollte am gteWim Abend im
Anschluß an das Abendprogramm
aus Baden-Baden erfolgen. Die Bun-
despost mußte die Strecke „drehen“.

Von Hamburg BaHt^TyRaftm

von Nord nach Süd. Das bedeutete
fünfMinutenTegthild firrgfcraparterte

Fersebaugen. Anjenem Abend konn-
te die Strecke überhaupt nicht mehr
gedreht werden. Oh, Ingenieure, wa-
ren das Zeiten! Wir schickten die
FiTmhiirhfiPn mit derEisenbahn -nanh

Hamburg. Sendung am Mittwoch.
Das Geschwätz war immer noch ak-

tuell: wir waren ja konkurrenzlos.

Femseh-Macher, waren das Zeiten!

P. S.: Das Kim-Interview mit den
Walters, Posipal, Lieblich, Herberger
und PeccoBauwens liegtimmernoch
im Archiv des Südwestfunks. Wieder-
holungswünsche sind zwecklos, denn
der Ton fehlt, die Büchse mit dem.
Magnetocord-Band hat sich selbstän-

dig gemacht, ist auf Nimmerwieder-
sehen verschwunden.
So waris halt, damals ...

RUDIMICHEL

Am 4. 9. erinnert eich Lonny Keüner-
Frankenfeld an eine „schöne Besche-
rung“

^l^SATl

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
1090 heute
1(LOS Bad-WM

Bahn-Wettbewerbe
10S Alfred HJttfceaefc

Geheimögen!

1S90 Fmy
Zehn Donar pro Kopf

1&SSw Knopf tmd Iafew.der Lofcowo-
tMOhrrr
2. Von China io dieWüste
Sn Spiel mit der Augsburger
Puppenkiste

ISASWofffeeciBBfM
1490 Tagetscbau
14.10 DmieigeicMcIlie

Mitri Weitend
Die kleinste Freu Deutschlands
film von Henning StegmöUer

1&S5 Spafi oei DieesSng
1790 Togesscbaa

j

dazw. Regfonaterospomme
2090 Tageadme

j

M.W EspedWeee» tesHwieldh
Heinz Stelmcmn zeigt: DieWMt der !

Stochelrftter

Tierfeben in Haus und Gatten
»90 Report

Der Ser-Skandal: Wie Untemeh- !

mer kriminelle Geschäfte machen !

können / Deutsche SSidner fürdie
USA: Verstößt ein Regferungsob- ;

kommen gegen des Grundge- :

setz? /Der lese Tod: Gen-Techno- ;

logie im Dienste mOtärlsdier For-
;

sdnmg / Stirbt erst der Wold und «

denn der Mensch?-Studie bestä-
tigt Zusammenhang
Moderation: Franz Alt

2198 MagBo»
Der Bankräuber

2290 Tnaerttw««
2SJ0 Kwtorwetepteqel

Schwarz-weiBe Optik: Bn Porträt
des südafrikonishen Fotografen
2unl Mathews / Madine Gardimer
Im Gespräch: Ein Interviewmit der
bedeutendsten Schriftstellerin

Südafrikas / Halbmond Ober Süd-
afrika- Der Iranische Komponist
und Dirigent Alexander Rahbarf
hat sein Werk »HaJfmoon” In Jo-
hannesburg mit einem Zuluchor
und einem weißen Symphonieor-
chester uraufgefvtert/Afrika inPo-
ris: Musikgruppen aus Senegal
und Zaire erobern die französi-
schen Hitparaden

2MB Tagesschou

Zwei alte Damen
am Klavier

Z wei ältliche Ladies (streng: Lola
Muthel; köstlich spätromantisch

verträumt Doris Schade) pflegten

bislang einidyllisches Leben mitBut-
ler (Herbert Steinmetz, ein rührendes
Opfer der alsbald aifai grellen Ver-

hältnisse), HansTTiarichAn lind etnem
Haufen Erinnerungen an'die gute, al-

te Zeit, da nochnmdum die Uhr auf
Form und Anstand gehalten wurde.

Nun ja, das istlange her; die beiden
Damen spielen Klavier und nehmen
den Tee, und eines Tages heuert die

weiche Doris alias Olga den als hilfs-

bereiten Alleskönner getarnten Paul
(Helmut Zierß an, dersich so cleverin
den Haushalt einreiht, daß er bald

seinen Vater(Fritz Strassner) nachho-

12.18 Keportoge aw Moelag
Nebenwfrieungen unbedenkfch

13987—»»cfa»
«90Mb

WEST
iWlfeMb
1 Mn

1590 ImbCb
1598 Fwa — HoBg Kovg Pfoi

fUBteMahMtor
1898 Jbroa md dw KM)|ww tla»

Dte GWckssptefarin
1838 Dar WteaadriH» fBrKM«

Ift Boomer. dar Strounor
Dar Prtvatdotokfiv

17JB hwto /Ab« ömm Utadn
12.15 Tal« HtemlBiiB

Schwarpurria: Uadar. Land und
Laut«

1798 Oob Hob« a» Bote« Pbwa
Das FamffiBntnrtfan (1)
Dazwische«: h«iNr-Scnkjgz«ÖBn

1790 >BB*B
1*38IM» dar Doktor kB«»tf

EngHscher SpWWm, 1956
Mit Dirk Bogard». Murtel Pavtow
u.a.
Regte: Ralph Thomas
Doktor HerteMt %M»flng ln UnfaA-
am am St. Swftein'i Boxpitol ln
London. Er wOrctegam io der Orir-
ur^achen Abte&ung orbelten;
abmr Sh- Lancalot SpratL dar Di-
rektor und fDhrande Chirurg das
Krankenhauses, häft nicht viel von
dam jungen Arzt Alt Dr. Sperfing
uowbaentflch «Inan Mäzen des
Hospttab beleidigt, wird er ent-
lassen.

21-15«mo
Südafrika: Kap der schlechten
Hoffnung - Die Rolle deutscher
Unternehmer hi Südafrika/ Dreier-
treffen: Der programmierte Straft
/ bn SwcSo: Siegfried Monn. BDI /
Tip: Was kosten Kredite wtridfch? /
Vonvhastand: Die teure Ruhe vor
der Rem#
Moderation: Hane-UIrid* Spree

dar laadee-

NOBD
1790 Reckpafcttt

RomeoVoW
HESSEN
1790 MrgeactNTO bt Poeokha*

WEST / NOBD / HESSEN
2890 TageotdMB
&18 »aadamm dBKk dte DO«

Die waifla Rotte
Ansichten aus „Spree-Athen"

Tt mr iriiktiisBiii

Vor 20 3ahten gestorben: Le Cor-
buder

2U« De* eeideeeMwh (»
VfefteiBger Rim von Manoei de
Ofiveho nach Pairi Qaudelnm «e»

B

ewege tm Keete- turdtelBB
Von OJbta noch Nuoro

ttA 17. Daebdiee Inufeillvril Fiwk-
fest (1784)

SÜDWEST
17J8 NacWddBn
17JO Mb tp-rhsteedB

H&nonholden
20L1S ...«kB hat dch aKm ete Md

ildisse»a—cht
Rbn von Haimetore Appter

2190 Getewray
Amerikanischer Spleffilm, 1772
MR Steve McQueen u. a.
Regle: Sam PecUnpah

3890 Chfaikhe K—lwits te Oedea

Weggehen um anzukommen
Deutscher Spielfilm. 1981
Mit Gabriele Osburg, Ute Cremer
u.a.
Regle: Alexandra v. Grate

2SJ0 Die Spoft-Cepomage
Internationale Galopprennwoche,
Rad-WM. Bahmvettbewerbe

0.18 beete

Das Konstanzer Münster
28.18 Uitei) des Meeats

Veto gegen Abtretung
2U0 NodeMtea
BAYBtN
1M8 tuBrisrtwsu
1798 Frocasse, der freche Kavafler

Franz.4taüen. SplettUm. 1961
Mit 3ean Mardi, Genevihve Grad
u.a
Regte: neue Gospord-Hult

28JS Die ZdabecfWte
Kanacftuher Zetehentridcfüm, 1977

Hämonhokten

219C Z.JE.NL
2198 Ht aeteneegs

KRITIK
len kann, einen ehemaligsi Ganoven
mit ganr passablen Mnninrpm

Die beiden haben es auf den Kel-
lertresor abgesehen, in dem freilich

nichts mehr ist: De- Schmuck da
Ahnen ist längst versetzt Das wissen
die Bosen natflrikb nicht, und mit
lockerer Altwefoer-Ruhe arrangieren

die Pianistinnen den stummen Hin-

fftng des bösen Paul-Vaters: er verrö-

chelt stiü im Tresor.

Wer Deutsch-Hausbackenes erwai-
tet hatte, konnte schon nach zehn Mi-
nuten aiifatn^ diese KiiimTairieske

von Konrad Hansen (Regie: Oswald
Dnpl»*)namensMntd «n vter RSwriAi»

(ZDF) paßte so recht in öde Agatba-
ChrisÜe-Zeiten, hat sie doch eine

Masse gelernt von den ehrwürdigen
britischen Vorbildern, die ~ zu annn
Tobaks Zeiten - auch mal spannend
waren. ALEXANDERSCHMITZ

Durch Qualität

eine Zukunft

Der Bericht über die Zeitung der
Zukunft (ARD) war sehr infor-

mativ, glitt allerdings manchmal et-

was ins Arrogante ab. Was sdQ - im
Deutschen Fernsehen zumal - der
Zeigefinger gegenüber „balligsten

Massenhaftem“; wähnt man sich im
Durchschnitt bei allen Sendungen
besser? Was soll die Kritik „seichte-

stes Niveau“ gegenüberdem privaten

AFP, die die meisten Zuschauer nicht
kontrollieren können?

Sonst allerdings wurden die

Perspektiven der Zeitungen gegen-
über den wachsenden elektronischen
Medien deutlich herausgeaxbeztet;

man müsse „sich auf die Qualitäten

des eigenen Produktes besinnen".

ISJftMtec»
Fast am Ztel , . »_ , ,,^1

Am Strand von 8w»SoW
TS98«l«±»e<ra*y .

N*d wm *um zum»
lUOMwktwx

1*90 Alte Btehteltetra*

Dte Berufung

oder Regtondprogroriw

18J8 APFbBcfc:
Nochrichten und Ouli

,M
* SSSdthettef
Mit Conny Froboete« Rudon Pro«,

Hans Moser u.a
Regte: Werner Jacob«

miBKUlWmoBcnriB
FömgescWchtetn)
^witehen den RtaMn' WJJ
ScWSndoiff und »ein «Der Jöa
de» Handlungtrabenden mHOu*

*tln Hoffman/ Robertv« Ackeren

Ober «ein gestoppte» FttnpraJeM

„Dte TlgBrin”

2190 APF bück:
News. Show. Sport

22.18 »ter fte ela Ave Mede^,
holtenlscher Sptetfilnt. IW*
Mit Bud Spencer, Tetence MO u. a
Regie: Giuseppe Cofizzl

MBAPFbMde
Letzte Nachrichten _____

3SAT
1890 HMer ob» der Schweb
1998 beete
1790 Dl# Fra« Iw Kenett

Wiener FrouenaStag von 1M8 bli

1918
FBm von Brigitte Vacha

28118 MegitiaBeapalgh
Bne Wiener Famfltengeschlchte In

24 Teilen von Hettmut AmUcs
1. Im Schatten von KönlggrtStz

Mit Heinrich Schweiger. Guido
Wieland. Marianne Nentwlch u. a.

Regie: Rudolf Nassgnibor
21.18 Zeit IwMd 2
2198 Oeb 2

anxchL 3SAT-Nacftrichlen

dann,habe maneine Zukunft; und <Re

Einzigartigkeit der „konzentrierten

Ruhe", in der die Zeitung informiert

Deutlich daigestettt war auch die

Härte, in der der erste Anbieter aan

Markt, nicht nur bei Zeitungen, aber
da eben auch, dem zweiten den Le-
bensraum nimmt.

Wehmütig dachte man an die Um-
brüche in der Setzerei, diese wegra-
tionalisierte Zusammenarbeit mit
den Handwerk. Eine große Gefhhr
der computereifaßten Agentunnei-
dungen hat die Sendung allerdings

übersehen: In der täglichen Arbeit
kann es die Neigung geben, nicht

mehr viel zu redigieren, sondern
schnell auf die „Fertig“-Taste zu
drücken - wodurch eine Monotonie
in der Nachrichtengebung alle Zei-

tung» überziehen kann

DETLEVAHLERS

DR. LEONIE REYGERS
OEB 0 JANUAR «JOS IN BOCHOCT/WESTFALEN
GEST. 21. AUGUST 1386 IN DORTMUND

MUSEUMSDIREKTORIN AD
TRÄGERIN DES GROSSEN BUNDESVERDIENSTKREUZES

IM NAMEN DER FAMILIE

LUDWIG REYGERS
*290 BOCHOLT. ADENAUER ALLEE 83

REQUIEM IN DER KAPELLE VON UEBFRAUEN ZU BOCHOLT. AM MONTAG. DEM 20 AUGUST 1985. 1* 30 UHR
BEISETZUNG IM FAMILIENKREISE

Prof. Dr. Christa Helling
geb. 15. Januar 1927 in Hamburg
gest. 13. August 1985 in Triest

Wir sind tief betroffen von dem plötzlichen Tod einer klugen und tapferen Frau
und trauern um unsere liebe Cousine und Nichte.

Werner Marckmann and Fron Ingeborg geb. Riege
Jttaaa Hrfiing

Dr. Hans-Günther and Renate Hrflfng

Carl-Hermann and Hüde Helling
Ingeborg Behrmann geb. Helling
Franz-Alfred and Marie-Luise Wooge

Via Monte Cengto 2/4

1-34127 Triest

Tranerfcier am Freitag, dem 30. August 1985, um 12L30Uhr. Krematorium Hamburg-Ohlsdorf, Halle A.

Wir arbeiten anden Gräberndw Opfer DonKrieg und <3ewatf

fürden Frieden zwischenden Illenschen

Förden Frieden zwischendenMkem

Itltl VOLKSBUNO DEUTSCHE KRIEGSGRABERFÜRSORGE ÜT
WStNER-HllPSRT'STWSSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300fi0 BLZ 500100SO

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOR DEUTSCHLAND

AxriSislsaer. Matthlaa «aUenl
SwirafeadWUeKSX0 Bona 2. Godobercer
ASe* ». Tel tma») 3041, Tetez 885TI

L

rcrnkoplsvr 102 3] T7M SS

HamboryAusgabe Dieuart Goa«. Da»
Brnos, (iteDv.)

CÄefc vom Dicost Ktau Jüryn FHtzKbe.
Friede «. Heering. Hains Kfage-LUdM.

aK)
ÖMSÖ

Multiple Sklerose
100.000

brauchen Ihre Hilfe

Über 100.000 junge Erwachsene haben diese
Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose?
Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische
Erkrankung des Zentralnervensystems, die von
leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und
Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit

führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die
Isolation.

Jeder kann an MS erkranken, besonders im
Alter von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine
Heilung möglich.

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen
Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, um
durch medizinische Forschung, Beratung und
soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu
erleichtern.

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V„
Rosental 5/4, 8000 München 2.

Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse
München (BLZ 700 500 00).

••MMMMMa*
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Dctl ßiSCHof
^UDte Luftballons: Die Schauspielsaison 1985/86

vergessen Neue Köpfe mit
tgw. - Man lernt ninM au& Pop. A

SSSs alten KamellenListe der Salzburger Bischöfe ist
von Professor Emst Dopsch jetzt
dahin berichtigt worden, Hag ein
Erzbischof - Berthold von Wehm-
gen - einfach „vergessen“ wurde.
Und das noch nicht einmal in dun-
kelster Vergangenheit Er war
1403-1408 Salzburgs Oberhirte. An-
dererseits soll die Liste aber drei
Bischöfe, allerdings vor mehr als
tausend Jahren, irrtümlich führen.

Aber das sind nicht die
TiiT<«iL J j •

»rtsii*

der rieh in die Geschichte der Stadt
vertieft, auflallen- Was weiß irren

t

ein weiteres Beispiel, von Karolin
August, welcher - offenbar - Hpw
Salzburger Museum Carolino Augu-
steum den Namen gegeben hat? la-
chend wird man belehrt, daß hier
eine Geschlechtsumwandlung statt-

gefunden habe, denn das Institut

wurde von Karoline, der vierten
Ehefrau des Kaisers Franz von
Österreich - „die pfarigp

,
Hm» mw-h

aushält“ begründet Die Namens-
gebung mit auf pinAn männli-
chen Gründer verweisenden Titel

trifft also nicht gsmr ins Schwarze.
Oder würde man es korrekt finripn

von einer Mario-Theresianischen
Akademie zu sprechen?

Auch von der Kaiserin Karoline
ist einiges Unbekanntes zu berich-

ten: Als junges Madrhon dem
16jährigen Kronprinzen Wilhelm
von Württemberg angetrant, bekam
sie von diesem nur einen Satz zu
hören: „Wir sind beide Opfer der
Politik.“ Und dannnfcht» mehr. Die
Khg wurde spät» für ungültig er-

klärt, worauf Kaiser Franz 1816 die
24jährige hemrfi1hn*n trmmto

.

Neunzehn Jahre, bis zu seinem To-
de, „hielt sieDm aus“; als Witwe trat

sie als große Wohltäterin aut ihr

verdankt Salzburg u. a. denAusbau
des Turms der Franriskanetfeirche

und, eben, auch das reich bedachte
Museum mit dem Namen, der bis-

hernoch niemand gestört hat

Sind Namen doch Schall und
Rauch?

Andalusien in Marokko

zu Quellen

der Lieder

Wie klang das mittelalterliche.

einstimmmige Iied? Und was
hat „Andalurische Musik aus Marok-
ko“ damit zu tun? Die mehrfach auch
auf Schallplatte dokumentierten Re-

konstruktionsversuche mittelalterli-

cher Musik stehen im Giunde alle vor

dem gleichen strukturellen Problem,

i eine fragmentarische Quellenanlage

i zum Klingen bringen zu müssen. So
besitzt man zwar in einer relativen

1 Tonhöhe notierte Melodien, dazu
textliche Zuordnungen von Liedstro-

phen, jedoch nurrudimentäre Gewiß-
> heit über weitere rhythmische Details

[|
oder gar die Art und Weise der Ver-

wendung von Instrumenten. Darüber
-

hinaus sind auch die vielfach be-

schworenen ZnsammprihäTigi» zwi-

schen spaoisch-arabischer und pro-

venzalischer Lyrik ungeklärt, obwohl
hier die Anfänge weltlich-volks-

sprachlicher Literatur liegen.

In den sechziger Jahren hat man
jedoch in Marokko eine noch seitdem ,

Mittelalter existierende musikalische
'

v
Tradition entdeckt, die bis ins 17.

Jahrhundert schriftlos weitergegeben

wurde, bevor man die Tonarten und
Texte des Grundrepertoires einer Sy-

.

stematirieruag unterzog. Die Zusam-
menführung dieser klingenden Quel-

le mit den „europäischen“ Rekan-
struktionsversuchen fand auf Betrei-

ben der wohl kompetentesten Institu-

tion in diesem Bereich, der „Schok
Cantorum Basiüensis", 1977 in Basel

statt Hier trat auch das marokka-

nische Ensemble aus Fez unter der

Leitung von Hagg Abdeükarim Rais

> auf, dessen Darbietungen erst jetzt

' auf einer Schallplatte veröffentlicht

wurden.

Über die Komplexität und Bedeu-

tung, die formale Strengeund Vielfalt

des Repertoires dieser tradierten an-

dalnriarhon Musik, ihre besondere

rhythmische und tonale Strukturie-

rung und andere Eigenarten gibt ein

ausgezeichnetes Beiheft Auskunft.

Das Hörertebnis -dieser Musik ist na-

türlich zunächst ungewohnt* fesselt

jedoch mehr und mehr, wenn man
sich in die reiche Rhythmik eingehört

hat

Die klangliche Ebene wird be-

< stimmt durchdie fürarabischeMusik
• typische Pentatonik und dea mäis-

Gesang der Gruppe, in

Verbindung mit dem eigentiltnlichen

Instrumentarium aus Laute* Violine,

Zither, Tamburin und FeÜtromroeL

Man erkennt gut die Verbindung zu

dem, was vonden Rrfronstruktionen

einiger Troubadouriieder her be-

kannt ist

Kein ästhetisch autonomes Erieb-

nis also, aber auch nicht weniger als

die Faszination, einer Quelle unserer

abendländischenMusik aufder Spur

zusein. ANDREASBOMBA
jfQ^Oc au* Marokko. Mmrokto-

nln-Kiw:awttte aa« Feg unter der Lattanf

rtm H*iiAbdeDaritttob. Deutsch* h»rmo-
niAmuodiiaK 3SS.

17" assandra hätte vermutlich ihre

XVheDe Freude daran, eine Propbß-
tie für diekommende Spielzeit an den
deutschsprachigen Schauspielbüh-
nen zu versuchen. Nach den Enttäu-
schungen der Saison 1984/85 ist das
Angebot für die nächste Spielzeit

eher noch magerer geworden. Zwar
werden von den Theatern rund 100
Uraufführungen angekündigt (25 we-
nig» als in der Vorsaison}, doch so-

weit die Texte bis jetzt veriiegen, ist

kein darunter, von d«*m Trum

sich mehr versprechen darf als ein
wenig modische Aufgeregtheit

So konzentriert sich das Interesse

eher darauf, wie sich dievielen neuen
Köpfe in den Chefetagen der wichti-
geren deutschen Bühnen bewähren
werden. Schließlich h«h«*w nnfor an-

derem das Wurttembergische Staats-

schauspiel Stuttgart, die Städtischen
Bühnen Frankfurt, die Bühnen der
Stadt Tfntn, das Thahar-Theater Ham-
burg, das Deutsche Schauspielhaus
Hamburg, di** Staatlichen Schau-
spielbuhnen Berlin, die Schaubühne
am T.*»hn»nflT- platz Berlin und das
Rsapnw Schauspielhaus n«w» künst-
lerische Leiter erhalten. Die Theater-

lanrischaft wird also gründlich uzn-

gekrempeft. Zwar dreht sich in den
mrigton Fällen nur Ha« Intendanten-

karng<M»1 prfi Stpdrmpitar— imtardam
Motto „Neue Stadt, neues Glück 11

';

aber es gibt purh AmntaWign Vor
allem wartet natürlich alles darauf;

wie Heribert Sasse an der Spitze der
Berliner Staatstheater, LucBandy als

Peter-Stein-Nachfolger an der Schau-
bühneund Günther Rühle, der frühe-

re FAZ-Feuületonchef; in Frankfurt

ihre schwierige Aufgaben bewälti-

gen werden.
- Dfe Spielpläne bieten im Prinzip

das Übliche. Rund 20 Prozent aller

angekündigten . Neuinszenierungen

sind Ur- und Erstaufführungen, was
theoretisch für Mut und Bewegfich-

keit spricht Aus den Erfahrungen der
vergangenen Spielzeit weiß man al-

lerdings, daB siöh dahinter nicht sel-

ten eine Politik der bunten Luftbal-

lons verbirgt Wie viele Stücke von
Lars Noten bis Tankred Dorst, von
Thomas Bernhard bis Edward Bond
waren da angekündigt worden und
sind dann lflflr^ryihwmHch in dwVAr-

•Senkung j

Besonders tut sich auf diesem Ge-
biet immer das Schauspielhaus Bo-
chum hervor, das für Peymanns Ab-
schiedssaison wieder sieben Urauf-

führungen ankündigt Wobei auffallt,

daß Regisseure wie Manfred. Karge
oder Dramaturgen wieUwe Jens Jen-

sen die Autorenrolle gleich mit über-

nehmen. Immerhin, in Bochum ste-

hen auch die Uraufführungen der

neuen Stucke von Martin Walser,

„Die Ohrfeige“, und George Tabori,

„Mein Kampf“, aufdem Programm.
Die Unzuverlässigkeit der Ankün-

digungen beruht noch auf an-

deren Phänomen, das auch diesmal

wieder zu verzeichnen ist Die Thea-

ter kündigen Stücke an, die noch gar

nicht geschrieben and. Das heißt

dann einfach: ,,Em neues Stück“.

Thomas Brasch Gn Bochum), Friede-

rike Roth (in Bremen), Franz Xaver
Kroetz (in Stuttgart), Walter Jens (in

Hamburg) und PeterTurrini (in Wien)

gehören zu diesen noch „unvollende-

ten“ A\ltQTWl.

Fine immerwährende Beschäfti-

gung bietet den Theatern natürlich
dieAufarbeitung des Dritten Reiches.

Hang Hnümarm und Thomas Pitz ha.

ben für .das MUwrfmw Residenzthea-

ter Lion Feuchtwangers Roman „Er-

folg“ zu tnn«>m zwei Abende umfas-

senden Stück verarbeitet RolfHoch-

huth schreibt für das Staatstheater

Saarbrücken ein Requiem für die Wi-

deretandskämpferin Johanna Kirch-

ner, Klfriede Jelinek beschäftigt sich

in „Burgtheater“ (Uraufführung in

Bonn) mit der geistigen Anpagsnng

an den MatinTuilBnyintigi'niis. Auch

Tankred Dorst hatte für Nürnberg
wieder eine Replik aufdie Kriegqah-

.

ze angekündigt diese aber inzwi-

schen ohneAngabe von Gründen zu-

rückgezogen.

Was die hrinmyitwi Anfiwpmwmgn
angeht sieht man vor allein die Viel-

schreiber wieder am Weik- Kroetz be-
reitet gleich zwei neue Stücke vor.

Bremen und MTini»h«m Hinriigpn Dra-
men von Acfatembuscfa an. Heiner
Mütior (jDje Befreiung Prome-
theus" inBochum und JBüdbeschrei-

bung“ in Graz) darf natürlich nicht
fehl™ Und schließlich hat auch Bo-
tho Strauß nicht geruht Die Bezüner
Schaubühne bringt sein neues Stück

|

l
iiWi(iwiffiTirprii)

‘i heraus — Va-
|

riation desUebesthemasJungeFrau
imrf attw Mann“.
Auch die ausländischen Autoren,

die 1985/86 mit EkstaugTihrungen auf
deutsche Bühnen kommen, wurden
offenbar vor allem unter politischen

und zeitgeschichtlichen Aspekten
ausgewählt Harold Pint» beschäf-

tigt sich in seinem ersten politischen

Stück, „Emen für unterwegs“ (Stutt-

gart), mit Folterung und Verfolgung.

Irwin Shaw stellt in „Bmy Dead“
(Bonn) die Frage nach dem Lebens-
gßck im zpitattw des Atomkrieges,
imd die TürkinEmineSevgiözgamar
schildert in „Karagnr in Alamania"
(Frankfurt) auswynw Erfahrung die

Probleme von Gastarbeitern in

Deutschland.

Grundsätzlich untemcheMen sich

die Spielplanprofile kaum von den
Vorjahren. Wie üblich ist Shake-
speare der absolute Spitzenreiter un-
ter den Autoren. 18 Stücke von ihm
wwrrfan in flfl Ing»THwr\mgpn nngphn-
ten, dreizehnmal allein der „Hamlet",

zwölfmal der „Sommernachtstraum“.
An der zweiten Stelle hält «ich nach

wie vor Bert Brecht, von dem 22

Stücke in 42 Neueinrichtungenange-

kündigt sind.DergrößtenBeliebtheit
erfreut rieh dabei weiterhin „Herr

Pimtüa und sein Knecht Matti“ (18).

Die deutsche Kiasaür behauptet sich

gut ElfStücke von Goethe (23 Insze-

nierungen), sirfnmwrm Tg1pi<rf (TQ) und
fünf von T^R«ring (20) sind auf den
Spielplänen zu finden, Schüler muß
nach einermehrjährigen Renaissance

wieder ins zweite Glied zurucktreten.

Die Hit-Liste der meistgespiriten

Stücke fuhren allerdings zwei zeitge-

nössische Autoren am Die „Offene

Zweierbeziehung“ von Dario Fb und
seiner Frau Franca Ramie wird von
mindestens 18 Theatern gespielt; und
Patrick Sfiskinds Einpersonenstück

„Der Kontrabaß“ folgt dicht darauf
mit 16 TTiwxpnipningpn ^gch VOtU ZU
drängen scheinen auch wieder Auto-
ren, die vor allem in den lünfiager <

und sechziger Jahrenfür Furore sorg- <

ten. Edward Albee („Wer hat Angst
vor Virginia Woolf?“), Samuel
Beckett („Warten auf Godot“) und
Friedrich Dürremnatt (JDie Süßig- i

keit“) konunen an pcM Theatern wie- <

derzuAufiQhnmgrehren. i

Henrik Ibsen hat durch die Um- l

wdtproblematik verstärktes Interes-

se gewonnen, was man daraus schlie- J

Byn lrapn, daß sein „Volksfeind“ ^

nicht weniger piff pfimmal inszeniert ]

wird. Rückläufig ist dagegen die Be- (

Schädigung mit Heiner Müller, von *

dem in der letzten Spielzeit so uuge- i

fahrjede Zeile anfe Theater gebracht <

wurde, die er überhaupt geschrieben 1

hat Seine Stücke werden nur noch <

halh so oft angekündigt wie in der i

Vorsaison. Nimmt man nochThomas
Bernhard (12 Inszenierungen) und i

Botho Strauß (ebenfalls 12) hinzu, so t

hat man fiagt wtiati Miiator. <

spielplan mr Hand -
s

Fazit Originalität ist nach wie vor \

gefragt
.

t
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Kaum bwühnt,schoB gafälidrt: D«r Maler Giorgio d* Chirtco 1V77Ins«in<Mn rfiabchen Atelier
FOTO: STEFAN MOSES

Große Fälschungen in Kunst und Literatur (XI): Das Team namens de Chirico

Der Gerichtsgutachter half wacker mit
VJI immer noch den Rekord, der

Meistgefiflschte unter den italieni-

scher Meistern des 20. Jahrhunderts
zu sein. Sieben von zehn de Chiricos
gehen als Fälschungen. Seine Witwe,
die Russin Isabella Far, beantwortete

in der Juniausgabe der italienischen

Zeitschrift „Arte“ die Frage, wann die

Fälschungen begonnen hätten; „Sehr
früh. Sie haben uns das gnm» Leben
lang begleitet und gezwungen, zwi-

schen Advokaten und Prozessen zu
leben.“

Giorgio de Chirico hat jahrzehnte-

lang Prozesse geführt und fast immer
verloren, weil die Fälscher und ihre

Handlanger, gewissenlose Galeristen,

zu gerissen waren, um sichin flagran-

ti ertappen zu lassen. So sehr wuchs
darum sein Zorn, daß er eines Tages
ein Sun vorgelegtes Süd als Fäl-

schung erklärte und zerriß. Experten
erklärten es dann als echt, und er

mußte d^m ResrtTPT den Marktwert
von rund 200 000 Mark ersetzen.

Daß der greise Meister - böse Zun-
gen meinen, auf Betreiben seiner

Frau - dieWake seiner größten, der
metaphysischen Zeit immer wieder
kopiert hat und

,
oft selbst nicht von

ihren unzähligen Fälschungen unter-

scheiden konnte, ist eine Tatsache
Daß er bewußt Fälschungen signiert

habe, durfte eine Verleumdung sein.

Als im Mai 1977 die einzigen amtli-

chen JCunstdetektive“ Europas, die

aufKunstraub und Fälschung spezia-

lisierte römische Karabinieritruppe,

in Mailand gyn? FBlschcrimidc aus-

hob, die Tausende seiner Bilder pro-

duziert und verkauft hatte, atmete der
damals 89jährige de Chirico wie er-

löst «nf Denn bis dahin hatten viele

gemeint, seine ständigen Klagen
seien ein raffinierter Reklametrick
gewesen. Das Fälscherdepot mit 1300

Werken, die Verhaftung von zwei Ma-
lern und zwei bekannten Galeristen

(von denen gjner als Kunstsachver-
ständiger bei Goicht diente) und ei-

nes römischen Notars brachten de
Chirico endlich dw» ersehnte Rehabili-

tierung. Aber gleichzeitig verunsi-

cherten sie den Kimstmarkt aufs

höchste.

Bereits im Oktober 1976 hatte man
im Atelier eines der Mater neben 50
falschen de Chiricos das gestohlene
Siegel des Notars entdeckt, mit dem
seine Werke als authentisch bestätigt

wuxdem Dazu einen Packen gefälsch-

ter Briefe des Masters, in denen er

bestätigte, das Süd gemalt zu haben.

Kurz nach der Aufdeckung des Mai-
länder Fälscherrings erhielt Claudio
Bruni, der Verfasser des sechsbändi-
gen Werkkatalogs von de Chirico,
mehr als tausend Fotos von Rüdem,
deren Besitzer um die Bestätigung
der Echtheit baten. Es waren alles

Fälschungen. Denn de Chirico wurde
so oft gefälscht, weil sein Marktwert
so hoch war und weil die Bilder sei-

ner metaphysischen Phase, vor altem

die „Plätze Italiens“, relativ leicht zu
kopieren sind. Da er selbst die „Piaz-

ze dTtaBa“ in späteren Jahren oftneu
gemalt hat, ist ihre Zahl schwer fest-

zulegen. So entstand der Verdacht,

daß deChirico selbstseine schwäche-
ren Bilder als Fälschungen erklärte,

um sievom Marktzuschaffenunddie

Preise hoch zu halten.

Heute weiß man, daß die raffinier-

ten Betrüger sich hüteten, ihre Fäl-

schungen gleich zu verkaufen. Zu-
nächst wurden rie auf Ausstellungen
gezeigt, damit sie bekannt und zwi-

schen echten Bädern in wichtige Kar
taloge aufgenommen wurden. Mit
dan gestohlenen Siegel als echt abge-

stempelt und von einem „kürzlich

Verstorbenen“ erworben, fanden sie

dann leicht Käufer. Zumal, wenn die

Signatur keinen

Zweifel erlaubte.

Die erhielt man zu-

weilen mit dem
Trick der doppelten y
Rückwand. ^
De Chirico bestä-

f«
tigte auf der Rück- . , v
seite ein eigenes fae**t*-

Bild, nicht wissend, ^ l]™
daß er auf eine ver- *

doppelte Leinwand oä/*
schrieb, die noch .. .

leer war und erat * tT,
später mit einer Fal-

***

.schung bemalt wur- ^ **

de. -

Bis zum Gesetz **" 1

Pieracdni von 1971 A'*

war es in Italien •*— ** ’Ttz»

nicht verboten, Bü-
der falsch zu signie- T
ren. Aber auch das .

neue Gesetz hat

viele Lücken, und *
* ,

a

das offizielle Ver- **
zeichnis der moder-

6
-

nen italienischen

Maler, der ^Bolaffi“,

hilft nur Kimriigpn.

Denn die Maler lie- Qi« Klag« dos I

fern dafür selbst die EiguHMigw I

Angaben zur Person

und zu ihren Preisen. Man darf ihnen
nurtrauen, wenn der Herausgeber ein
Sternchen hinter ihren Namen ge-

setzt hat

Die Fülle der falschen de Chiricos
führte 1978 zu <tem Grundsalzurteil,

daß Expertisen nur für direkt bei ei-

nem Maler erworbene Bilder gültig

sind. Bei einem Zweitkauf wird auch
die Signatur nicht als Beweis aner-

kannt Der Markt ist und bleibt daher
verunsichert. Die 20 garantiert seriö-

sen unter den mehr als 150 Galeristen
der Kunsthandel-Metropole Mailand
raten dämm, Bilder nicht nach Na-
men, sondern nach ihrerQualität aus-

zusuchen. Zumal der „schwarze“

Kimstmarkt vor allem die Versteige-

rungen im Rahmen von Sendungen
der Privat-Femsehanstalten, deren
Zuschauer per Telefon fast regelmä-
ßig Schund erwerben, 60 Prozent des
italienischen Kunsthandris ausma-
chen sollen. Und ganz zu schweigen
von dem Riesenerfolg der „Coüettiva
felsari d’arte“, der Kooperative der
Kunstfälscher, die Kopien der „klas-

sischen Moderne“, ordnungsgemäß
von ihren Imitatoren gezeichnet in
Fülle absetzt
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Di« Klag« d«s KOasttors Ober die vielen Falscher:
EfgenhOedlgef Brief von Giorgio de Chirico

FOTO: DIEWar

Großbritanniens Könige liebten seine Kunststücke - London zeigt Goldschmiedearbeiten von C. Faberg6

Das Wasser ist aus Bergkristall, die Blüte aus Email
/vge. Was sich Englands erste Fa-

milie in imswwn Jahrhundert beson-

von Freunden schenken haß, ist jetzt

in einer Ausstellung da* „Queen's

Gallery“ am Rücken des Bucking-
ham-Palastes ZU hpstehtigen: pitip

gana» Menagerie an exotischen Tie-

ren, einträchtig Mamwum mit sehr

gewöhnlichen Hausriechem. Sn
großartiger Rügd, prunkvolle

Schreibtische, zarte Blütenzweige,

kostbare Osterder mit raffiniertem

Inhalt Sie alle habengemeinsam: Sie

sind meist nur wenige Zentimeter

groß und wurden in den russischen

Werkstätten des berühmtesten Gold-

schmieds -«pmgr Zeit aus Edelsteinen
rmH Halh^dstenm, ans Bmafl, Per-

len »imd Metallen aim schieren Ent-

Von den Zaren und von der briti-

schen KöniasfamlHe gesdiätzt:

eine Säulenuhr von Carl Faberge,

wie ein antiker Tempel aus Gold,

rosa Diamanten, Email, vergolde-

tem Silber und Platin 1904 zur Erin-

nerung an die Geburt, des Zare-

witsch geschaffen. Aus der Londo-
ner Ausstellung

FOTO: aurarsOAUBtV

Carl Fabergä, aus hugötottischer

Familie, hatte als HoQuweBerder rus-

sischen Zarenfamilie jntAtiatrfmaTt^

Ruhm erwtaben. Rund700 Angestdt
te inMoskauimd StPetersburg beKe-

fertün die Schreibtische «nd Bou-
doirs der Adligen und Refeben Eu-
ropas mit Kwnpn charmanten Kunst-

StiidceiL Dabei ging esihm nicht dar-

inn
|
mit A*n Wf«t.hargf»>n MateriaK^n

zu protzest Lieber holte er aus ge-

wöhnlicheren Steinen, aus landläufi-

gen Metallen das Raffinierteste an

Schattierungen, an Formenspiel her-

aus.

Seine Phantasie und technische

Virtuosität witadnioMpri aunh die mit

der Zarenfamilie verschwägerte eng-
lische KönigsfamDifc Hauptsächlich
diesen jUustzenKnndeaizuÜelbeeröfi!'-

nete Fabergö 1903 in London seine

einzige ausländische Filiale. Hier

konnten Königin Alexandra, die

Schwester der Zarin Maria Feodo-
rowna, und König Edward VH. nach

Herzenslust emkapfen oder wohl in-

stnrierte Freunde ihre königlichen

Präsente erwerben. Auch spatersam-
melten König Georg V. und Queen
Mary sowie die spätereFamilie weite-
re Stücke hmru. So pntstflnd die

größte Bhherg^Sammfawgaiiftprtialb

Rußlands,, von deren 450 Stücken
jetzt 340 Zusehen sind.

Da haust im oberen Stock die Me-
nagerie^iimt der sichKÜnigmAlexan-
dra — bis ins AUw berijhmt ob ihrö

-

Wespentaille und jugendlichen
ScWSnheit-nirt f^wririwgham

am liebsten die Zeit vertrieb.Um sie

zu überraschen, Eeß Edward VIL per

Eakurier Moddleure aus St Peters-

burg anreisenund dieMaribus, Strau-

ße imd Flamingos, die BHiheund Bul-
fen, Truthähne, Schweine und Enten
konterfeien. Zurückin Rußland, wur-

den sie dann naturgetreu in möglichst

ferbähnlichen Steinen gpfi^br>tttAw

ein Wurf von winzigen Ferkeln etwa
in Rosa, über grauweiß gesprenkelt

bis zu schneeweiß. Der König kaufte

sie alte, wrpn eigenen Terrier „Cae-

sar“ mit Rubin-Augen und dem be-

schrifteten Goldhalsband „Ichgehöre

dem König“ inklusive.

Im Erdgeschoß hingegen paradiert

das Publikum Kopf an Kopf erst ein-

mal vor einer der charmantesten Fa-
berge-Spezialitäten: Blumen und
Früchten, die nach östlichem Vorbild

meist nur als einziger Stengel in eine

wassergefüllte Kristallvase gestellt

and. Daß der Wasserefiekt tatsäch-

lich in <fen Bergkristall ffi^hnrtten
wurde, kann nur der Ein^weihte er-

kennen. Da blühen weiße wilde Rös-

chen über Goldstengeln und grünen
Blättern aus Nephrit, die Blütenblät-

ter «ns weißen imd rosa angehauch-

tem Email umschließen dabei glän-

zende Diamanten. Da mochte man
nach geröteten Himbeeren greifen,

während sich andere Beeren noch
grün und fest in die Blätter schmie-

gen. Fabergö spielte souverän aufder
Klaviatur historischer Stile, fabrizier-

te winzige Schreibtische im Stil Lud-

wigs XV. oder Rokoko-Kommoden,
einen ganzen Flügel aus sibirischem

Jade imd auch Spielereien, in denen

Kunstfertigkeit zu Kitsch auswu-

cbert

Zu yingn aufwendigsten, berühm-
testen Produkten gehörten die Oster-

eier. Insgesamt hat er von diesen stets

persönlich überwachten kaiserlichen

Geschenken 57 hergesteüt Immer
raffinierter gestaltet, mit immer aus-

gefalleneren Überraschungen be-

stückt, gerieten sie zu den schönsten

Wundertüten für Könige. Drei dieser

begehrten Ostergeschenke wurden

nach der Revolution vom englischen

Königshaus gekauft. Darunter sind

das Kolonadenei sowie ein Ei, das als

Überraschung ein perlgefaßtes Me-

daillon enthält. Auf rosa Email sind

hier die Profile der fünf Zarenkinder

gamalt- Das w&r 1914, nur vier Jahre

vor ihrem gewaltsamen Ende in Sibi-

rien.

DerTod der Zarenfamilie bedeute-

te auch das Ende der Fabergä-Werk-

stätten. Fabergg selbst floh nach

Deutschland und in die Schweiz, wo
er 1920 in Lausanne starb. Seine Pro-

dukte fürstlicher Raffinesse aber sind

heute begehrter denn je. Erst kürzlich

hat sich da amerikanische Sammler
Malcolm Forbes eines derjetzt höchst

selten auf den Markt kommenden
Ostereier königliche sechs Millionen

Mark kosten lassen, (Bis Februar

1986.) HEIDI BÜBKLIN

JOURNAL

Internationaler

Ägyptologen-Kongreß
dpa, München

Der 4. Internationale Ägyptolo-

gen-Kongreß begann in München.
Rund 600 Teilnehmer aus 25 Län-
dern debattieren bis zum 1. Septem-
ber über die „Ägyptologie für die

neunziger Jahre“. Im Mittelpunkt

der fast 300 Referate stehen archäo-

logische Rettungsgrabungen, der
Einsatz von Computern zur Erfas-

sung der Hieroglyphen und der me-
thodische Anschluß der Ägyptolo-
gie an Linguistik und Anthropolo-

gie. Zugleich werden in München
mehrere Ausstellungen zum Thema
„Ägyptenforschung“ angeboten.

Außerdem dokumentiert in Ingol-

stadt das Medizinhistorische Muse-
um Hygiene, Ernährung, Heilver-

fahren und den Dämonenkuh in

ägyptischer Zeit
\

Design-Ausstellung

nun auch in Leipzig
dpa, Berlin

Die Ausstellung „Design: Vor-

ausdenken für den Menschen“, die

vom Dannstädter Rat für Formge-
bung zusammengestellt und im Ok-
tober 1984 in Ost-Berlin gezeigt

wurde, ist nun bis zum 3. Septem-
ber auch in Leipzig zu sehen. Zu-
gleich werden die Arbeitsergebnis-

se vorgestellt, die im Juli bei einem
Workshop von Industriedesignem

aus beiden deutschen Staaten ent-

wickelt wurden.

Maja-Stätte in

Belize entdeckt
AFP, Orlando

Zwei amerikanische Archäolo-

gen haben im mittelamerikanischen

Staat Belize eine Maja-Stätte ent-

deckt, die bisherige Ansichten über
diese aus dem 4. Jahrhundert stam-

mende Kultur revidiert Der Fund
widerlegt u. a. die These vom Nie-

dergang der Maja-Kukur und der
Entvölkerung der Städte zur Zeit

der spanischen Invasion, die sich

auf Berichte der Eroberer stützte.

Noch um 1500 gab es in der Region
des heutigen Belize stark bevölker-

te, reiche Dörfer. Die Archäologen
fanden auch Hinweise auf intensi-

ven Ackerbau der Bfaja, von denen
man bisher annahm, daß sie kaum
Landwirtschaft betrieben.

Münchner Comic-Tage
im Gasteig-Zentrum

DW. Manchen
Vom 5. bis 8. September finden

im Gasteig-Kulturzentrum die

1. Münchner Comic-Tage statt.

Die meisten Comic-Verlage stellen

dort ihre Produktion vor. Außer-
dem wird die Ausstellung „Promi-

nenz im Comic* gezeigt und im
Kino sowie als Videos sind Comic-
Filme zu sehen.

Der Middelhauve-Verlag

im Kinderbuch-Museum
DW. Troisdorf

Den Gertraud Middelhauve-Ver-

lag stellt das Museum der Stadt .

Troisdorf in seiner Reihe „Verlags-

profile“ vor. Gezeigt wird eine

Übersicht über das Verlagspro-

gramm seit 1962. Anfangs gehörten

dazu auch belletristische Werke,

z. B. Gedichte von Jewtuschenko
oder der „Simplicius 45“ von Heinz
Küpper, später wurde es ein reiner

Kinderbuchverlag, der vor allem

die Bücher von Leo Lionni und Hel-

me Heine pflegt Daneben war und
ist immer noch Platz für Entdek-
kungen. Bilderbücher von Heinz
Edelmann, Nicole Claveloux, Patric

Courafin, die offenbar Erwachse-

nen besser als Kindern gefielen, ge-

hören dazu, aber auch die „Ge-

schichten Nr. 1“ und „Nr. 2“ von
Eugfene Ionesco mit den Bildern

von Etienne Delessert und neuer-

dings die schöne Märchenreihe
„Gelebte Phantasie“. Das alles wird

hier teils mit den Originalillustratio-

nen, teils mit den Buchausgaben bis

zum 15. September vorgefohrt Der
Katalog (4 Mark) verzeichnet alle

Bücher, die seit 1962 herauskamen.

Morrie Ryskind tot

Er hat das Musical preiswürdig
gemacht den ersten Pulitzer-Preis

in dieser Gattung überhaupt erhielt

er 1932 für „Of Thee I Sing“, eine
Polit-Satire, die er mit George und
Ira Gershwin verfaßte. Er schrieb

den chaotischen Marx-Brothers, zu-

sammen mit George S. Kaufirian,

das Drehbuch zueinem ihrer besten

Filme: „A Night at the Opera“. Er
belieferte die Broadway-Bühnen
mit Komödien wie „The Cocoa-

nuts“ und „Animal Crackers“

(ebenfalls von den Marx-Brothers

verfilmt). Und er verfaßte Theater-

stücke über den Tag hinaus:

„There’s AlwaysaWoman“, „Penny
Serenade“ und „StageDoor“. Da er,

der 1917 wegen seiner sozialisti-

schen Haltung von der Cohunbia

University verwiesen worden war,

nach dom Kriege vor dem Aus-
schuß des Repräsentantenhauses

gegen uoemaiiränische Umtriebe
als Zeuge gegen mehrere Kollegen

aussagte, kehrte Hollywood ihm
den Rückenzu,undfortanmußteer
rieh damit begnügen, politische

Kolumnen für diverse Zeitungen zu
schreiben. Am Samstag ist Atome
Ryskind 89jährig in seinem Haus
naheWashington gestorben. no
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Der Rausch aus
der Tüte ist

lebensgefährlich
F. DTETDERICHS, Berlin

Mit der Einrichtung pinp* bislang

einmaligen Krisenzentmms für söge*
nannte „SchnüfEelhinder“, in d**m
Betroffene untergebracht und medi-
zinisch versorgt werden, reagierte

jetzt Berlin aufein immer akuterwer-
dendes Problem Mehr als 2000 Kin-
der, Jugendliche und Erwachsene
sind an der Spree bereits süchtig

nach Klebstoffen und Lösungsmit-
teln, die aus Plastiktuten inhaliert

werden, um sich in einen narkose-
ähnlichen Rauschzustand zu verset-

zen. Dies gärt aus einer noch nicht

veröffentlichten Studie der Techni-
schen Universität Baiin hervor.

Am Berliner Universitätsklinikum

Steglitz behandeln die Mediziner na-

hezu täglich Patienten, die an den
Nachwirkungen der Chemiedroge lei-

den, die in hundertfachen Variatio-

nen in jedem Supermarkt erworben
werden kann. „Wir hahgn Fälle von
jährigen Schülern bis hin zu
35jährigen Familienvätern, die ge-

schnüffelt haben und schwer er-

krankten“, berichtete der Berliner
Neurologie-Professor Holger Alten-
kirch der WELT.

„Schnüffelkinder“ greifen

später zum Heroin

Wie gefährlich der Bausch aus der
Tüte ist, beweisen Zahlen aus Groß-
britannien; Altenkirch verweist auf
84 Todesfälle, die bei „Schnüfflern"
allein, im Baum London im vergange-
nen Jahr bekanntgeworden sind. In
Berlin waren es im letzten Jahr
Patienten, die mit schweren Sm-
Schädigungen oder akutem Herzstill-

stand eingeliefert wurden und die

nicht mehr zu retten waren.

Altenkirch, der seit 1975 das Pro-

blem der „Schnüffler" systematisch
erforscht, ist nach seinen Studien zu
dArRrirpnntnis gedenrnmor^ ^aR fcmta

drei Prozent aller 17jährigen in
Deutschland schon einmal geschnüf-

fen haben. Auf den ersten Blick eine
Zahl, die gering erscheint - doch der
Neurologe verweist darauf, daß
wSchnüffelkinder“ als potentielle He-
romkonsumenten gelten. Altenkirch:

„Der Weg. der immer wieder verfolg-

bar ist, beginntbd Elf- und Zwölfjäh-

rigen mit Nikotin. Wenig später grei-

fen de erstmals zu Alkohol, dann zu
Lösungsmitteln.“ Jeder sechste Hero-
inabhangige hat einmal mit Lösungs-
mitteln angefangen, wie Altenkirch

bei seinen Studien ermittelt hat

Vom Erregungszustand bis

zur Bewußtlosigkeit

Mutter Teresa wird heute 75 Jahre alt

Ihr Werk ist mehr als

ein Tropfen im Ozean
Geboren wurde sie am 27. August

1910 als Tochter eines albanischen

Bauunternehmers im serbischen

Skopje, ihr bürgerlicher Name:
Agnes Bojaxfu. Als sie 18 Jahre

war, ging sie als Novizin zu den
frischen Loretto-SdiWestern. In

Dublin und dann im nordostindi-

schen Darjeeßng wurde sie zur

Geographie-Lehrerin ausgebildet.

Bald darauf kam Teresa - so ihr

Ordensname - nach Kalkutta, wo
die Loretto-Schwestem sie wegen
ihrer außerordentlichen Begabung
mit der Leitung der Sainrt-Mary-

Misslons-High-School betrauten.

Aber schon 1945 zog es sie von der
Schule für Höhere Töchter fort in

die Slums von Tiljala. Teresa wohn-
te nun unter den Ärmsten der Ar-

men, tauschte Ihre Ordenstracht
mit dem weißen Sari mR blauer
Borte und Kreuz auf der Schulter.

Immer mehr junge Schwestern mel-
deten sich bei Teresa So gründete
sie 1949 den Orden der JMissio-

narinnen der Nächstenliebe" und
bezog ein Haus in der Lower Circu-

lar Road Nr. 54a. Von Heraus grün-
dete die Friedensnobelpreisträge-

rin karitative Einrichtungen in allen

Erdteilen - ein Reich der Nächsten-
liebe.

Von PETER DIENEMANN

Die zwei Finger kreisen im Zeit-

lupentempo aufdem rostigen,

schmierigen Blechteller, zer-

drücken die letzten KrümelReis, füh-

ren sie ebenso langsam ntm Mnnrl

Die Hand, die zu den zwei Fingern
gehört, ist narbig, von Lepra zerfres-

sen. Der Mann, sein Alter irgendwo
zwischen 40 und 80, hockt inmitten

von Unrat, nur noch ein Häufchen
Elend, Sackleinen umgurtet seine

Lenden, zusammengehalten von ei-

nem groben Strick. Die, die an ihm
Vorbeigehen, beachten ihn nicht, wol-

len ihn, den Ausgestoßenen aus der
indischen Gesellschaft, dem Freun-
deskreis, der Familie, den erst die
furchtbare Krankheit zu dem ge-

macht hat, was er ist; nicht sehen.
Eiw» SüPtifi aus pinpm der Slums

Kalkuttas, wie sie ebenso in Bombay
oderNeu-Delhi sichabspielen könnte
oder in irgendeinem anderen Shun
der Weh. Ser ist der Platz Mutter
Teresas, hier hilft sie-und ihre barm-
herzige Heerschar - wo andere nicht

helfen wollen oder können. Kalkutta,

oft besungene Metropole Indiens am
heiligen Ganges, einst Sitz dermäch-
tigen Ostindiengesellschaft, lange

Zeit Regierungssitz der britischen

Kolonialherren. Jetzt einer der größ-

ten Slums der Welt, wo zwei Drittel

der Bevölkerung, etwa sieben Millio-

nen Ttfpmiehpn, in provisorischen

Hütten leben, aus lefam, Wellblech,

alten Holzkisten und FäppEcartons,

wo ein Drittel dies«“ „Glücklichen“,

die ein Slumdach übe* sich haben,

nur rund drei Quadratmeter Raum
haben, auf denen sie leben, kochen,

schlafen, sterben und die Sfambevöl-

kerung weiter vermehren. Kalkutta,

die Stadt, wo über 300 000Menschen
auf den Gehwegen geboren werden,

hier auftrachsen und sterben, ohne

jemals ein Dach über dem Kopf ge-

habt zu haben.

Rin» Straße, ganz in der Nähe der

berühmten Howrah-Brücke: Dichter

Autoverkehr, Durcbschnittsge-

schwindigkeit in Kalkutta acht Kilo-

meter pro Stunde. Durch den Ver-

kehr drängeln sich die Fußgänger,

denn aufdenGehwegen ist kein Platz

mehr für sie. Zu Hunderten lagern

dort auf alten Sacken, schmuddeli-

gen Decken »nri zusammengesueb-

ten Tjimpwi Säuglinge mit ihren

Alte vmd Kranke. Kinderm
Schulaltar - doch eine Schule haben
sie nie gesehen - toben spielend

durch die „Lagerstätten“.

nebenan knk»Tt es in gfagm

mßgeschwärzten Eisentopf Der
„Dal“, ein Linsengericht, das in In-

dien auch für die alterärmsten gerade

noch erschwinglich ist, gleicht eher -

«ne Wassersuppe. Doch die Nachba-
rin hat nicht »inmal »bif»n TopC um
ihwflw 'bald hghnkehrenden Mann da«

Abendessen zu kochen. Zu dünnen
Brotfladen, den „Chapatti“, gibt es

etwas später rohen grünen Chili, des-

sen Schärfe den schlechten Ge-

schmack überdeckt Ein Stückchen

weiter ist große Wasche. Ein Junge,
vielleicht sechs Jahre alt, den Bauch
vom Eftmgur aufgetrieben, twitent

den viel zu schweren Schwengel der

Handpumpe, die schmutzig-braunes

Wasser zutage fördert, veneacht von
Abwässern aus der Kanalisation.

Alle kennen die junge Schwester,

die im weißen, blauumrandeten Sari

neben einer der hochrädrigen „Rik-

schas“ geht Sie begleitet die Fracht:

ein Bündel Mensch, apathisch, ge-

kleidet in Lumpen, die Hemd und
Hose nur noch ahnm lassen. Sie hat
das „Bündel“ einfach von der Straße

aufgelesen, denn für sie ist es ein
Mensch, in Not und allein Jq feiner

Not, ohne Kinder oder Verwandte,
die sich trotz seiner und ihrerArmut
um ihn und seine Krankiwt küm-
mern könnten Ihm wird geholfen

werden — für denMoment jedenfalls.

UNO-Kongreß
über Verbrechen

eröffnet

n

rtr.

In Mailand ist gestern enzehntigi.

(UN) zur V^recKensröibeugung».

öftbet worden. In einan Graßwort ^
forderte TOCfeneriüsdcreSr Javier-?

P6tez deCuiSBar dazu airf,dtemten»- ~

;

fiopaign Anstrengungen air Verbre*

chensbekämpftmg zu verstärken. In
.

einem Mitarbeiter verteac-

nen Botschaft verwies F&ez de Ctt-

älar dabei am Beispiel des Drogen-

handds auf die Inlematwnalisäenuig

des Verbrechens. An der Konferenz .

nohmpn Delegierte aus mehr als 120
'

Ländern tefl-

HaUeyscber Komet
AFP, Pkag

Der Sternwarte Skalnate Pteso in
'

derHohenTatra(ZentralilowakeÜirt
es gelungen, in der Nacht vom 88 . auf

den 24. August ein erstes Föto des

HaBeyschen Kometen aufmnehmen.

Diesberichtet die PresseinPrag.Das
Observatorium beteiligt sieb am in- .

tenationaten Programm zur Erfenv'

schung des Kometen, der alle 76 Jah-

re aus den Tiefen des Wettraums ins i
7j*nfn\m des Sonnensystems en-< •

dringt. -W

TOTO; GAMMA/ STUDIOX

Sem sicherer Tod zwischen Haus-
mauerund Straße, neben Bogen von
Abfall, zwischen Tferkadavem, um
die sich räudige Hunde balgen, ist

nicht mehr so sicher, und wenn, dann

sicher nicht ein amsanw Tod.

Er wird ins Heim für Sterbendeder
jM^tarinnartruiATi der Nächstenliebe“

in Kalkutta gebracht, das Heim der
Mutter Teresa. Aba auch das aufder
Straße geborene Baby hat eine Chan-
ce. Die „Teresa-Schwestern“, wie sie

von vielen Shnnbewohnem genannt
werden, sind überall dort, wo die Not
übegroß wird.

Hier, in den Slums von Kalkutta,

unter Leprakranken, Tuberkulösen,

Unterernährten, Alten und Verstüm-
melten, hat Mutter Teresa ihr Werk
begönnern Jetzt hat die Kongregation
von mir 2400 Schwestern und Brü-

dern in 160 Städten in 52 Ländern

jeden Tag Nahrung, M»di«m und
Kleidung im Wert von 250 000 Muk
verteilt, betreibt 140 Shunachufen, wo
täglich 27542 Kinder eine warme
Mahlzeit erhalten.

jährlich adoptiert Die Kongregation

betreibt 81 Häuser für Sterbende, die

im vergangenen Jahr 13000 Men-
schen aufoahmen und sechs Millio-

nen versorgte sie in mobilen KEni-

ken.

Ihre 304 Armenküchen versorgen

täglich 50000 Menschen, in ihren 70
Häusern für ausgesetzte Kinder ha-

ben gtandig 4000 ein neues Zuhause
gefunden. 1000 von ihnen werden

Ein westlicher Besucher der Mut-
ter Teresa, da es „Schmerzen besei-

tet“, wenn sie einfach Sozialarbeite-

ringenanntwird,meinte: „Mein Gott,

sie ist selber so verletzlich und den-

noch glaubt sie, daß es die Pflicht

ihrer Liebe zu Jesus ist; dieses schwe-

re Kreuz zu tragen.“ Sje selber nennt,

was sie erreicht hat, „einen Tropfen
im Ozean“.

Chinas Telefone
rtr, Peking

In China gibt es nach einem Be-

richt des Parteiorgans „Volkszei-

tung“ für fn*>hr als eine Milliarde Ein-

wahner nur zwei MflHonen Telefone. .

Die Kegienmg werde nun eine Offene

sive zur Bereitstellung von Ansdilüs- -

sen einleiten. Postminister Yang Tal-

fang habe Mangel an Tetefonappuv
ten und extremeBelastung seinerBe-

hörde für die langsam» Entwicklung .

auf diesem Sektor verantwortlich ge-

macht Efeses Jahrwolleman 500 000

-

weitere Apparate anschließen. Bis .

1990 solle die Zahl der Telefene bci :.

mehr als 13 Millianen liegen.

i

Die vielfältigen Substanzen, die

den „Schnüfflern“ im Handel zur
Verfügung stehen, wirken wie Narko-
semitteL Sie versetzen den Inhalie-

renden zuerst in einen Erregungszu-
stand, der von einem als „angenehm“
empfundenen Rauschzustand abge-

löst wird, der oft zurBewußtlosigkeit
führt. Jedes dieser von „Schnüfflern“

benutzten Mittel enthält mehr als 20
chemische Substanzen von unter-

schiedlicher Giftigkeit, die Erkran-
kungen so gut wie aller menschlichen
Organe austösen können. Die häu-
figsten Erkrankungen sind Hunschä-
digungen, Umgenverätzungen,
Schleimhautreizungen sowie akute
Herzstillstände na»h langandauern-

den und tipfpn Inhalationen.

In mittlerweile 50 deutschen Städ-

ten muß „Schnüffeln“ als ernsthaftes,

immer weiter um sich greifendes Pro-

blem angesehen werden, berichtet

Neurologe Altenkirch. Er fordert vor

altem bessere gesundheitspoUtische

Planungen, um bei der Bekämpfhng
und Vorbeugung Erfolge verzeichnen

zu können. Als Vorbild nennt er die

Maßnahmen der britischen Regie-

rung: Nach der hohen Todesrate des

fetzten Jahres laufen in den Abend-
programmen der britischen Fernseh-

sender Aufklänmgsprogramme.

Toc SaaiaatiM Sraith

Das Mädchen, das

Andropow besuchte

S
amantha Smith, die vor zwei Jah-
ren als Elfjährige auf Einladung

des damaligen Kreml-Chefs An-
dropow in die Sowjetunion reiste,

fand bei einem Flugzeugabsturz den
Tod. Auch ihr Vater kam in der klei-

nen Zubringermaschine der „Bar
Horbor Airlines“ im US-Bundesstaat
Maine ums Leben. Zu ihrer Einla-

dung nach Moskau kam die kleine
Amerikanerin, als sie Andropow von
ihrer Furcht schrieb, die Expan-
sionspolitik der UdSSR könne zu ei-

nem Nuklearkrieg fuhren.

WETTER: Im Norden unbeständig
Wetterftftie: Eta Zwischenhoch sorgt in

der Mitte und im Süden für Wetterbe-
ruhigung. der Norden wird im Tages-
verlauf von neuen atlantischen TJef-

auslfiufem beeinflußt.

Vorhersage für Dienstag

:

Xm Norden vorabergehend auflok-
kerade Bewölkung, zeitweise Hegen.
Temperaturen um 18 Grad. In der Mit-
te und im Süden: Am Alpenrand noch
stark bewölkt und Regen. Im Tages-
verlauf auch hier auflockemde Be-
wölkung und trocken, im Westen am
Abend etwas Regen. Temperaturen
um 20 Grad.

Weitere Aussichten:

Am Mittwoch im Nonien unbeständig,

ab Donnerstag auch dort Auübeitenin-
gen. und ansteigende Temperaturen.

Temperaturen am Montag , 13 Uhr:

ftama aSatJtaitaJs.Ww8wtaS.Wl•****
JWW «grinpi »ftpi *SMAL VStew

Um ESto* SaSrt* ^Wduafntgnt

IHUh WcUnfetefc :$"» "Mi

Berlin 17* Kairo 3te

Bonn ie° KopenJa. 18*

Dresden ISP Palmas 23“

Basen 15* London lfl“

Frankfurt 18“ Madrid 19*

Hamburg 16° Malbind 26“

List/Sylt 16“ Mallorca 25“

12* Moskau 24*

Stuttgart 14" Nizza 26“

Algier 27" Oslo 11*

Amsterdam 15“ Paris 17“

Athen 33“ Prag 12“

Barcelona 24* Rom 25*

Brüssel 18° Stockholm ir
Budapest 28* Tel Aviv 30"

Bukarest 25“ Tunis ar
Helsinki 19“ Wien 15“

Istanbul 27* Zürich 11“

haha laajWaüWrii {TOM Hhwd

Somieiisidfang* am Mittwoch ; 6J8
Uhr, Untergang: 30.18 Uhr, Mondaal-
gmgi 20.09 Uhr, Untergang: 3.26Uhr
‘in MEZ, zentraler Ort Kassel

Prozeß um die

Entführung von
Axel Syen Springer

DW.Chnr

Wegen dg Beteiligung an der Ent-
führung des Verleger-Enkels Axel
Sven Springer (19) aus einem Schwei-
zer Internat im Januar dieses Jahres
muß sich seit gestern der 22jährige
Thomas Hägm aus Kusnacht bei Zü-
rich vor dem Kantonsgericht in Chur
verantworten. Hagin erklärte vor Ge-
richt, daß er und die anderen drei

Entführer nie mit dem flodnukCT riqr

Tötung von Axel Sven gespielt hät-

ten. „Für uns stand absolut fest, daß
ihm nichts passieren durfte“, sagte

Hagm am ersten von voraussichtlich

drei Vwhandli in£^tag^

Hagia, der 1983 am Lyzeum Alpi-
num in Zuoz bei St Moritz sein Ab-
itur gemacht hatte und dort den En-
kel des Verlegers Axel Springer
flüchtig kennengetemt hatte, sagte,

auf Axel Sven als Entführungsopfer
sei man gekommen, weü man bei sei-

nem Großvater genügend Geld ver-
mutet habe. Es habe keine persön-
lichen Gründe gegeben.

Alle vier Entführer haben die Tat
zugegeben. Drei von ihran, rin
22jähriger Berliner Fabrikantensohn,
der bis 1982 ebenfalls im Prominen-
ten-Intemat wohnte, sowie «mtw
21jährige griechische Freundin und
ein IStjähriger Auszubildender an«
Berlin, sitzen seit Februar dieses Jah-
res in München in Untersuchungs-
haft und warten auf ihren Prozeß.

Der in Saarbrücken geborene Hä-
gin, der bei seiner schweizerischen
Mutte- wohnt, hat die Staatsbürger-
schaft des Landes beantragt Auf,

grund des noch nicht entschiedenen
Eiiibüigenui^ver&hreijs lehnten die
Behörden die Auslieferung an die
Bundesrepublik Deutschland ab, so

daß ihm jetzt in der Schweiz der Pro-
zeß gemacht wird. Thomas Bägfns
Vater lebt als Geschäftsmann in der
Bundesrepublik Deutschland

Axel Sven Springer war am 2L Ja-
nuar gegen 2.00 Uhraus seinemOm-
mer im Internat verschleppt worden.
Einer der beiden direkt Beteiligten

war lautAnklageThomasHägin Man
ftodeite von AxelSvens Mutter Bose-
marie in München 15 Millionen Mark
Lösegeld, azktetn&Ds, so lauteten die

Drohungen, wolle man ihren Sohn
töten. Der Entführte wurde in em
leerstehendes Haus in der französi-

schen Schweiz gebracht und schließ-

lich 65 Stunden spät»unvesdirtim
Parkhaus des Zündler Flughafens

Greenpeace - eine Art Umwelt-Multi
JÜRGENLIMINSKI,Bonn

Die Lotsen von Baltimore ließen

den Hut rumgehen und gchpnktw»

aus ihrem Fonds der Umweltorgani-
sation Greenpeace ein 65 Meta: lan-

ges Schiff. Das stampftnun durch die

hohe See mit Kurs auf Mururoa. Vor
dem Atoll soll Frankreich zur Auifear-

be sein« Atomversuche veranlaßt
werden — nicht mit Waffengewalt,
sondern mit Bädern mvl Sensations-
berichten. Die Regenbogen-Krieger,
wie ein Medwinmawr' der Cree-India-
ner die Greenpeac-Leute wor-
auf diese das gesprengte Vorgänger-
schiff des Lotsümdampfers JRainbow
Warner* tauften, haben steh in der
Tat dg Gewaltlosigkeit verschrieben.

Ihre Aktionsweise ist zeitgemäß. Sie
nutzen die psychologischeWucht von
Fernsehen und Presse. Mit sen^tlo-
peDen Aktionen erheischen sie Publi-

zität, die nach den Motto „David ge-

gen Goliath“ in die Medien drangt
Dafür sind sie gut gerüstet Das

neue Boot namens „Greenpeace“ bat

eine Bildfunkanlage, die die

Schnappschüsse bei der Begegnung
rryit der Marino in S6-

kundenschnelte per fiatpnit rund um
den Globus an die Agentumetze und
Medfenimperien senden kann. Green-

peace setzt aufdie Stimmungsmache,
auf den Druck fm HeiBlirfthanon fte-

MwmmgshTkjimg.

Solche Methoden wrfmgwi erfah-

rungsgemäß nur in Gesellschaftssy-

stemen, die der Pressefreiheit er-

freuen. Nur dort lassen sich Massen
mobilisieren oder wenigstens eine

Mobilisierung da- Massen Vortäu-

schen. Vielleicht ist das auch der

Grund, weshalb der Umwelt-Multi

Greenpeace keine seriöse Aktien ge-

gen die Walfangflotte derAtommacht
Sowjetunion unternimmt Lediglich

im Juni 1975 traute sich einTeam mal
an einen sowjetische! Walfinger her-

an. Ein Harpunenpfeil zischte knapp
über die Kopfe der Schlauchbootm-
sassen hinweg. Das Signalwurde ^ver-

standen. Sowjetische Walfänger sind

für Greenpeace seither rin Fernziel.

Ähnlich verhält es sich mit den
Atomversuchen der Sowjets.

Im Mai 1982 fegte das einstige
Ffa

ff
flsrfiiff riw Organisation, die »Si-

nus*, in Kronstadt an. Nach herzli-

chem Empfang dmyfr die sowjeti-

schen Behörden verteilen einige Be-
satzungmitglieder FLugblätter in

den Straßen von Leningrad. .Stoppt
die Atomversuche“, hortet die Bot-
schaft an die überraschtenPassanten.
Der Spuk ist schnell beendet Ein
paar Schlepper ziehen die „Sirius“

und ürre Mannen wieder aufs hohe
Mbüt. Seither ist in manehon Atwmga-
zetten von Greenpeace Mfwkan nMit
mehr unter den diskriminiertegi
Atommächten

weite hat da* Ihilti auch Beobacbter-

status in der UNO. Und wenn die
geschätzten Zahlen stimmen, hat er

seit der Gründung 1971 zwischen 600
000 und emo: Mflßon Sympathisan-
ten geworben. Diese sorgen angeb-
lich mit ihren kleinen Dauaaufträ-
gen fürein Budget von rund 20 Millio-

nen Mark im Jahr. Davon soBen fast

neun Millionen aus der Bundesrepu-
blik kommen. 14 hauptamtiidbe Mit-

arbeiter der deutschen Sektion in

Hamburg erfreuen sich täglich rin«*

Unzahl von Briefen Gleichgesinnter,
deren Zahl auf 60 000 geschätzt wird.

Das Hauptquartier des Umwelt
schützer-Muhis ist im britischen Le-
wis angesfedelL Dort arbeiten 60 An-
gestellte.Auch inParis unterhält Gre-
enpeace eine größere FÖiate Aber mit
Frankreich steht die Pazifisten-Orga-

nistion eher aufKri^sfiiß- Dfe Publi-
zität nach dem Anschlag auf das
Flaggschiff im neuseeländischen Ba-

Der Kontakt zu Moskau ist riier

freundlich, wenn man das Glück-
wunsch-Triegramm des Grecaqxnoe-
Präsidenten, des Kanadiers David
McTaggart, an den sowjetischen Par-
teichef Gorbatschow als Thermome-
ter nimmt- In ihm freut «inh McTag-
gart über die sowjetische Ankündi-
gung, wahrend der Waljagd-Saison
1986/87 die „freundlichen Riesen der
Meere“ in Ruhe zu fassen.

Greenpeace bezeichnet sich als

Überparteilich »nd imgrfmriAm Tm
Kampfg^en die Ausrottung seltener

Tierarten hat die Organisation be-

achtliche Erfolge errungen. Mittler-

ijÄ«: .. c-
'

• "v *

• vyyj.jj»".

.

vl.IV ". • *ii‘ ... • . _•

fen Auckland hat Greenpeace nicht
nur freundliche Aufincrksamkrit ge-
schenkt. Fragen ™<»h der FSnanzte-
rung der Aktionen tnuritep »pf

Die Unterhaltung und Ausrüstung
ein» kleinen Flotte mit viergrößeren
Schiffen, die nahezu ständig im Ein-
ratz sind, mit Spezial-S<*lauchboo-
ten, deren Stückpreis sich auf300000
Mark beläuft, die Miete für die
Dependenzen in 14 Länrfgpi

, die Ko-
rten fürdie Einrichtung einerAntark-
tis-Station - all das könne nach An-
sicht mancher Franzosen nicht allein
ans dem Budget der Spenden bestrit-
ten werden. Gewagte MtrtmgfamgBti
geben dahin, daß Greenpeace auch
von Organisationen wie dem proso-
wjrtisChpn Weltfriedensrat manche
Zuwendung erhält Spekulationen,
die Greenpeace weit von «äeh weist
Sicher ist, daß der bei dem Anschlag
auf die „Ravnbow Wank»“ getötete

Ersatz IBr

zusammaarbritrie

Die Vahitterung in französischen
Pressekominentaren erklärt sich:

Frankreich ist am stärksten von den
Aktionen der Regenbogen-Krieg»,
betroffen. In den Jahren 1972, 1973,
3974 und 1975 führten die Pazifisten

Feldzüge gegen Mururoa; 1978 und
1980 liefen sie wider den Nukleariia-

^Cherlx)urgan,1984v«suchtensfe
eine Aktion rundum den havarierten
Tanker „Mont Louis“, dieses Jahr
halten säe wieder Kura auf Mururoa.
Die anderen westlichen Länrior ife-

gen imWindschatten Dortgibt es,so
mögen manche Greenpeace-Leute

die das PR-Geschäft des Umwelt-
sduxizes betreiben.

1405 Todericandfalaten

AFP, Washington
In «rrwflranis/^hgn GcSognisSCQ

«Bwi Ende 1984 insgesamt 1405zum
‘

Tode vrauiteilte Häftlinge, wasrinen
Rekord darstettt Nach Angaben des
amorikanTKrtiPn JustimiintBfcprjifTW«

stieg 1984 zudem die Zahl der Sn*.
richtungen drastisch, und zwar vmi
rif in den Jahren 1975 bis 1983 aufiT
im vergangenen Jahr. Davon waren
1388 Männer und 17 Fraum. Unter
dox Todeskandidaten waren 804 Wri-
ße und 585 Schwarze. Acht von 21

Hinrichtungen wurden in Rorida,^
fünfm Louisiana, drei in Texas, zweir
in Georria, zwei in NortbXfarolirui -

und eine in Virginia vollzogen -

KuHuraHen
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Bitte:
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Bhte liefern Sie mir vom nSchsteneipb-.
. f
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j
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{ Postfach 30 5« 30, 2000 Hamburg.3^ ...

Untenchrifl; -

:i

ot-Oto;

Sie toben das Recht, eine Abonnemente
“^euung innerhalb von 7 lägen (recht- .

»ihe: Abasiduna genügt) «hrimicb »t-
wdOTuTen bei: DDE WELT, Vertrieb, --

Postfach 305830, 2000

«feto rin Prospekt der Fnnktfji MM
GmbH, Ottobnmn bei »hiiAw. bd.
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Start abgebrochen
dpa,Berfa

Der Starteiner Bodxig 727 derame*
.

rihaniachen Ftoggeaengcfaaft VwAsn
ist am Sonntag nachmittag auf dem
Berner IhighafenTfegel^wegen einer

rünMontgtarung eines Triehwrekses^

abgebrochen worden. NachAuskunft

eines FanAm^procherä hatte die Ma-

schine. ihre Startgeschwindigkeit

noch nicht enricht, so daß der Start

problemlos abgebrochen werden

konnte.
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